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Liebe Le�er!

Dieskleine Buch.i�t von keinem Nuten;
vielleicht auch nur wenig unterhaltend. Jch
�chrieb es um mein Herzzu erleichtern , ich

�chrieb es in den uaglülich�tenTagen mei«

nes ¿ebens. “Der:Verlu�t einerGâtcinn,
die ich unausprethlichliebee:„ trieb mich
fort in dieWeit. Jh. floh.den Orc, wo

ich meines Lebens Ruhe verlohe, und Ens

gel ihre Schwe�ter wieder zu fichnahmen,
Ach!- denOrc konnte ich fliehen,aber das

Bild meiner Friederike folgt mir Überall,
und nuv dem Tode gébeiches zurück,wenn
ex mir ein�t das Original wieder giebt.

Es i� mir Bedürfuißgeworden, im.
ruer vou ihr zu �prechen, und immer an

�ie zu denken. Der Wun�ch, meinen Kum«4
mer zu mildern, gab mir die Feder in die

Hand= �iehe da! das Bild meiner ge«
& liebten
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liebten Gatcinn {webt vor mir aufdem
«Papiere,ichweißnicht mehr was ich �chrei-
ben wollte, ich�ehe nur �ie, und �chreibe
von ihr!

Gute Men�chen! die ihr zuweilen �ayf-
te Thränen in meinen Schau�pielen vergo�e-
�en habt , wenn ich ein kleines Verdien�t
um euch mir erwarb , �o lohnt mir das jezt
durcheine Thrâne um meineguteFriederi=
fe! oder wenig�tens �cheltet nicht, wenn

ihrdieß kleine Buch in die Hand nehme,
und nicht- darinn findet, was ihr �ucht.
Laßtmich von ihrxreden!recht viel von ihr
reden und erzählen! �eht nicht �cheel drein,
wenn jeder, auch der entfernte�te Gegen-
�tand, mich, Gott weiß wie! immer wiee

der zu meinem Weibe führe. Gott behüte
euch alle füreinem �olchen Verlu�t ! kommt

es aber mic euchaucheinmal dahin, �o-�ollt
ihr mich auchnichtvergeben®um .eineThräe
ne des. Mitleids bitten.

‘Jeder Gacée ,: der in die�em Augene
bli �eine geliebteGattinn nochbe�izt, der.

drü>fs-�ie herzlih an �eine Bru�t wenn er

die�es
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die�cs lie�t, und- danke:-Gottdafur! von

«hmverlarige ich nur Rührung,nichtThrä-
nen, — “Aber ihr,-die ein gleichesSchick-
�al näher an michfettet, ihr, die ihr Mann

oder Weib verlohrt, vor furz oder lang, und

eureu Verlu�t noch.nicht verge��en habt, o

laßt uus zu�ammen. weinen! wir �ind Ge-

�chwi�ter! euch mache ich keine Cnt�chuldis
gung, daß ich ein Buch �chrieb, einzigfür
mich �elb�t, für mein. woundes Herz, und
fürein paar Freunde.

Fch wollte meiner Friederifeein Denk-

mal errichten, �o gut ich fann, aber nicht
in die�em Buche, jezt kann ich noh nicht.

Jch- will ein�t die Ge�chichte un�erer Liebe
und Che�chreiben. Welch ein �chöneres
Denkmal für die �chön�te Seele , als das

Wegnehmen der be�cheidenen Hülle von

allen ihren Tugenden, Sie war �o �ehr,
�o unaus�prechlichgut, nicht nah Grunds

(�äßen, �ondern �ie meynte, es fônne nicht
anders �eyn. Jhre Empfindungenwaren

immer edel, denn es war. kein Pläßgen:in
ihremHerzen, eine unedle Empfindungzu

2 hers



VI

größtenSchaß verlohren,als ich-meine Ge-
�undheit einbüßte — ichhabs mich geirrt,

Selb�t in dem für mich�chre>lichenWinter
von 1788, habeich �tille häuslicheFreuden
ander Seite meines. Weibes geno��en, die

kein Gold und fein Ordensband zu faufen
vermag, Um meinetwillen mied �ie alle

Ge�ell�chaften, um meinetri�len genoß �ie
Feine tu�tbarkeit, und �chloß �ich mit mir in

mein Krankenzimmer,und rechnetees mir

nie als Op�er an, Jch war aber auch �o
glüflich, wenn nur einen Augenblicktng
mein Körper von Schmerzenrey, und mei-

ne Seele heiterwar ; ichfühlte�o innig, daß
nur ehelichesGlúcf das einzigewahreGlück
�ey“ ihr Kuß, ihr Händedruck,würzte mir

meine elende Grüßeund meine Pflaumen.
So hat �ie redlichbey mir ausgehalten,

als michoft Alles verließ; und nun, da ih
wieder ein.leidlichesDa�eyn mit mir herum-
�chleppe,nunhac �ie michverla��en! — War
es vielleichtnur ein guter Gei�t, zu meiner

Nettung ge�andt ? der �ein Ge�chäft voll-

brachte,und dann in �eine �eligen Wohnun-
gen
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gen zurückkehrte?wares mein Schußgei�tke
der nux eine lieblicheirrdi�he Ge�talt an4

nahm ? �chwebter jezt un�ichtbar um mich2
wird er �ich ein� wieder mit mir vereini«

gen? — 0 �úuße Schwärmerey! verlaß
michnicht! du bi�t eîn Ge�chenk des Hime
méls und Bal�am für meine Wunden! —

Ich weiß nicht, wie ih das-nennen

�oll, was ichda ge�chriebenhabe, Es �ollte
eine Vorrede werdenz. ‘aber .ich �echewohl,
es iftfeine Vorrede, Das i� auch im
Grunde einerley. -:Sey.es was es wollè,
wenn es nur von Friederikenhandele! —

Eigentlich habe.ich darinn �agen wol«

len, was es mit meiner Winterflucht für
eine Bewandniß hatte, und was der Le�er
in die�em Buche erwarten darf. Eine Rei�e
nach Paris ,

-

und dech �o unähnlich einer

Rei�ebe�chreibung; denn was ih übcrall

�ah, war mein geliebtes,verlohrnesWeib!

daher i�t �e es auch ron der ich überall

�preche,

Jch habe in Paris eine Zeitlangge-

wohnt,aber id weißvon Paris blutwenig,
Auch
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Auch wäre es über�tü��ig, viel oder wenig
darüber zu �agen, daun�er LieblingSchulz
die�en Gegen�tand er�höpft hat. Was mir

fo auf�tieß , habe ih in Form eines Tage«
buths niederge�chrieben. O es hacmirfro-
he Stunden gemacht! es hat mir oft Thrä«
nen gegeben, wenn ih die�e mohlthätigs
Quelle vercro>net glaubte. Wenn ichmich

zum Schreiben nieder�ezte, �o konnte ich
wieder weinen. Dex Zweckdie�es Buches
i�t erreicht, es hat meine Verzweiflungin
Schwermuthverwankelt.

Paris, am 1�tenJanuar 1797.

Maine



Meine

Flu<htnach Paris
im Winctermonat 1790,



Es ward ihr von Gott gehei��en,

TroßVerbluturigober Schtnerz,

Von dem Meiñigen zu rei��en

Ihr ihm ein verwah� ues Herz.

Bürger,



Nu im entwihnen Sommer meine Kränks

lichkeit mich zum zweytenmalezu den wohl

thâtigen Quellen von Pyrmducführte, ba lief

bch meine theure Gattinn, welche bereits eine

fänfmonatlihe Verde trug, in Weimär- zus

rü>. Jeder ihrcr Briefe — �ie �chricb mir

wöchentlichzweymal und. ic ihr viermal —

jeder ihrer Briefe enthielt frohe, beruhigende

Nachrichten, Sie war gé�und, - heitcr, und

hatte feinen andern Wun�ch, als nur mich

dald wieder in ihre Armezu �chliefen. Wie

herzlich theilte ich die�en Wun�ch mit ihr! wie

ha�tig ent�chlüpfteich endlich dem medicini�chen

oche, und flog an ihr Herz! es iar im Anz

fang des Septembers, Jn Gotha kräfenwio

uns, �ie war mirbis dahin entgegen qefahs

rene . Un�er Wieder�ehn, un�ere er�te Umar

JU 2 mung
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mung, das Pläßgen vor dem Ga�thofe zum

Mohren, wo dieß ge�chah ; meine Freude über

thr blühendes Aus�chn, ihre voll en Wangen z

Über die Heiterkeit die aus ihren Augen blitz-

te — ach! alles das, fo gern meine Phan-

ra�ie dabeyverweilt, �o ra�h und lebhaft �ie

mir jene �úßen Bilder hinzaubert, �o träge
und unbehülflich i�tmeine Sprache, die liebs

lichen Züge aufzuha�chen, und �o wieder zu

geben, wie �ie da vor meinem gei�tigen Auge

�tehn.

Noch zwey Monate verflo��en. Ohne

Bangigkeit �ahen wir dem nahen Zeitpunkt

entgegen, der ein neues Pfand der Liebe uns

geben �ollte. Jch that Alles was in meinen

Kräften �tand, um die Gefahr die�es Augen-

bli>ks zu mindern. Der �{hóne Herb�t bes

gün�tigte meine Ab�ichten, Oft zog ich mit

�anfter Gewalt meine zuweilenein wenigphleg-

mati�che Friederike aus dem Zimmer, um

einen



———————_—

8

einen Spaziergang mit mir in den herrlichen

Park beyWeimar zu machen, Sie liebte dices

�en reizenden Aufenthalt, �ie gieng gern dahin.

Da �înd wir fa�t tägli<hArm in Arm herum-

gewandelt, da haben wir ge�chwaßzt, Schlö�-

�er in die Luft gebaut , die Zukunft errathen,
die Vergangenheit gemu�tert und die Gegen-

wart geno��en. Oder wir fosten mit un�ern

abwe�enden Freunden, dachten und erriethen,
was �ie wohl in die�em Augenblickethäten und

trieben, was und wann �ie uns �chreiben , wo

und wann wir �ie wieder�ehen würden. Dort

in der Hütte von Baumrinden, dort am Wa�s

�erfall, dann oben auf dem Berge , wo die

drey Säulen �iehn, und weiter hin, wo man

die Wie�e im Thale wie cine Schaubühne úber-

�ieht — o! mögejeder �{hóne Morgen den

erqui>end�ten Thau auf euh herabträufeln-

ihr Blumen und Bäume! die ihr Zeugen meis

nes Glückes waret! wach�e fri�ch und lu�tig

A 3 du



du gräner Ra�en, den der Fuß meiner Gal

tin betrat, wo mein Wilhelm Burzelbäume
vor 18 her�chlug, und meine Friederikeld

chelud ihm na<�ah, wenn der fleine Hund die

ungewöhnliche Ge�talt mit fomi�chem Eifer

anbellte, Nie wird eiu gilekicheres Paar dich

betreten reizender Garten!
Oft fuhren riv auch nah Belvedere oder

Tle�furth, Lu�i�chlö��er bey Weimar. Dort

�eßten wir uns ins Grúne unter die-Béume,

und a��ea eine fri�e Milch, urnid-méine Frits

derife freutefich, daß es noch fo warm �ey hier

zu Lande, und vaß man im October noch den

Schatten �uchen mü��e, wenn man bey uns

den Ofen �ucht, Die kleinen Nusfahrten bea

famen ihr immer �o wohl, alles war-�<én

und gué.

Noch vier Wochen vor ihrer Niederkunft

nahm ich �ie mic auf díe LeipzigerMe��e. Nie

habe ich �îe munterer ge�ehen als danials, Als

wir
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wir wieder nah Hau�e fuhren, ver�icherte �ie

mich, �ie fey in ihrem Leben nicht �o vergnügt

gewe�en, — O welche grö��ere Wollu�t giebt
es ‘auf[der Welt! als die, dex Geliebten eine

Freude zu machen! —

So rüúte unter �teten Ergéßungen und

Abwech�elunzen der Augenbli>herau , den zu

fürchten wir weit entfernt waren, Meine

Frau genoß einer ununterbrochenen Ge�unds

heit , ihre einzigeArzeneywaren Erdbeeren,

und �eit ihrem Aufenthalte in Weimar hatte

�ie die Apotheke nicht um einen Dreyer bes

reichert.

Die er�eufzée Stunde fam endlich. Am

nfen November wurde meine geliebteGattini

des Morgens früh, glücklich und leicht von

einer Tochter entbunden. Sie befandfich in

den er�ten drey Tagen außerordentlichwohl,
war munter und vergnügk, �cherzte , lachte,

lobte die Hebamme; ver�icherte, ein �olches

A 4 Wos
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Wochenbette �ey nur Spas, �ie habe �ich noh

nie �o wohl befunden, habe noch nie gleich iu

den er�ten Tagen nach ihrer Niederkunft Lu�k

zum E��en gehabt, furz! der Berg �chien über-

�liegcn , die fleine Wolte, die den Horizont
vor une getrübc hatte, roar Über uns hinges

zogen, �o wähnten wir — ach! und wer war

froher als ih! die ganze Schöpfung war mein
und ih war Konigdacian. Jch ahndete nicht,

daß es die legten frohen Tage meines Lebens

wären !

Am x4ten war �ie krank. Wir �choben die

Schuld auf das gewohnlicheMilchfieberund

blieben ruhig. Die Natur erleichterte�ich auf

ver�chiedenen Wegen. Am 1zten war �ie wies

der reht wohl. Noch �che ich �ie, wie ih

des Morgens frúh um fünf Uhr lei�e in ihr

Zimmertrat, und ein wenig be�orgt nach ihs

rem Bette hin�chielte, weil ih �ie Abends vor-

her verdrüßlichund liidend verla��en hacte-
Sie
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S'e �tre>te mir lächelndbeydeArmeentgegen,

und. richtete �ich auf. O �eliger Augenblick!—

ih las ihr nachher eine Scene aus einem

Schau�piele vor, das icheben unter der Feder

hate, denn ihr Lob oder Tadel, ihr unver-

dorbenes Gefühl war immer der Prüf�tein mei-

ner Arbeiten. Was ihrem Auge keine Thrâ-

ne entlockte, das �trih ih weg. Ach! we�-

�en Gefühl wird in Zukunft mich leiten! mein

Genius hat mich verla��en , und mein Feuer

i�t verlo�chen! —

Sie hörte auh an die�em Morgen mic

gern zu wie immer, �ie �prach darüber wie

�on�t, ihr Gei�t war völlig heiter und unbe-

wölft. Ach! ich werde das Stück , zu wels

chem die�e Scene gehört, wohl nie vollenden !
ich er�hree wenn mir das Blatt in die Hand

fälle, ich fürchte mi dafür, es fémmt mir

vor, als �ey es ein Verbrechen , weiter daran

zu �chceiben, auch könnte ich es nicht für alie

A5 Scháge



Schäße der Welt! da wo ich zu le�en aufhöors-

te, wo fîe mir freundlich zuni>Éte, wie könnte

ich da fortfahren! was fönnte ich da anders

denten,als ihr letztes freundliches Nicken ! —

Am róten klagtefie über grofie Mattigs

feic, Vondie�em Tage an ver�chlimmerte �ich

ihr Zu�tand. Feh fieng an ängfilichzu wers

den, und bak meinen alten Univer�itätsfreund,

den Hofmedicus Hufeland, auch mit gutem

Rath beyzu�tehn, da bis jeztder Herr Bergs

rath Buchholz allein un�er Hansarzt gewefen

war. Die Krankheit gieng aus den er�ten

Wegen in die zweyren, das Fieber wurde im-

mer heftiger, die Mattigkeit immer größer , �ie

phanta�irte �che oft. So frochen drey ewig

lange Tage, mit meiner Ang�t beladen, ins

Meer der Zeit hinab.

Am 20ften fuhr ih des Morgens frúh

na Jena, um den berühmtenHofrath Stark

herüberzu holen; denn �o großauchmein Zus

traun
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trauen zu den beydenbraven Aerztenwar, dle

i zugleichunter meine Freunde zählendarf;

�o glaubte ih doh ni<ts vernahlä��igen zu

dürfen, was meine theure Gattinn zu retten,

und mich zu beruhigen im Stande �ey. Jh
litt auf die�em Wege �{re>lihe Ang�t, meine

Phanta�ie arbeitete fürchterlich,und peinigte

mich mit trúben Bildern der Zukurft, die lei

der! nun in Wärklichkeitübergegangenfind.

Herr Hofrath Starf war �o gütig, gkeich

mit mir zu fommen , in fünf Stunden tar

ich hin und her gefahren, Er fand meine

Frau fehr frank, aber -noch lange ni>t ohne

alle Hoffnung, und ih hoktezum Er�k:nmale
wieder freyer Athem. Auskeerende und

Schweistreibende Mittet wurden vereinigt,

Mein armes, franfes Weibgen war jezt �chr

cigen�innig und mürri�ch. Sie wollte |<,

zumBcp�piet, die Lavements die man ihr ver:

ordnet hatte, von Niemand �on�t beybringèn

la��en
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la��en als von mir; ichthat es al�o zum er�ten-

male in meinem Leben mit zitterudenHänden,

Hofrath Stark gab mir einige Anwei�ung da-

zu, die Licbe that das úbrige, es giengrecht

gut, meine Frau küfßitemi zärtlich dafár.

Seitdem that ih es immer. O wie leicht

toird der Liebe Alles! Jch hoffe nicht, daß

jemandbey die�er Stelle �potten wird. Wer

anders als gutmöütbigdrüber lächeln fönnte,

den würde ih bitter belachen, und für ihn

wurdendie�e Blätter nicht ge�chrieben.

An die�em Tage wurde WMen�chenhaß

und Reue aufgeführt, Natürlich vexließich

das Bett meiner Frau nicht, aber ich kann

nicht umhin, eines Zuges zu erwähnen,der
miy Freude gemachthat. Es waren nemlich

wohl achtzigStudenten aus Jena herüberge-

fommen, um das Stúck zu �chn. Sie pfle-

gen dann gewöhnlichnah dem Schau�piel �ich

pocheinige Stunden lu�tig zu machen, und

�o-
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�odann gegen Mitternacht, nicht ohneLärmeti,

Schreyen und Klat�chen wieder abzuziehn.

Jhr Rückweg führt �ie durch die Straße wel-

che ich bewohnte; aber in die�er Nacht zogen

�ie alle einen andern Weg durch entfernteStra�-

�en, kein einziger Wagen oder Pferd pa��irte

meine Wohnung, um die Nuhe meiner krans

fen Frau nicht zu �téren. Jch erzähltees mei-

ner Friederike am. andern Morgen, �e �chien

�ich drüber zu freuen, und ich danke die�en

Herren hier éffentlichfür ihre �chonende Ge-

fälligfeit.
Am 21�ten und 22�ten blieb es mit mei-

ner Frau wie es war. Jh �chi>te jedenMor-

gen einer Etpre��en an den Hofrath Stark,

mit dem Vericht, wle die- Kranke �ich befinde,

Ich fam wenig von ihrem Lager. Sie �elb

�chien nicht zu fürchten, daß �ie �terbenwerde,

Aber als ih �e einmal umarnte, und meine

Wange an der éhrigen lag, da konnce ichmel

ne



ne Thränen nichtver�chlucken,ich fiengheftig
an zu weinen, und da �chien auch �îe einen

Augenblicklang eiue ang�ilihe Be�orgniß zit

äußern, die aber gleich wieder ver�hwand,
ais ih meine Augen ge�chwind tre>nete, und

Hcffnung und Heiterkeit log, Gewöhnlich

war �ie nicht bey �ich, und phancta�irte viel
Doch wenn �c zu fich kam, hatce �ie an! liebs

�icu mich an ihrem Bette.

Am23fcu war fe ruhiger und be��er, wels i

ches au mir ciac große Erleichterung gab,

Ih gieng mit frozen Hoffaungen zuVette,

und �chlief nach langer Zeiteinmal wieder �anft
ein, Aber am 24�ten, um halb vier Uhr des

Morgens, we>te michdas Kammermädgen,
mit der Nachrichk,meineFrau cy �ehr �chiecht.

Ach Gott! mit welchem �chrecfliczeu Gefüßl

�prang ih aus dem Vette, und �türzte zu ihr

hinüber! ch fand �ie äußer�t unrudig, �ie

flagte über Schmerzenîn der Herzgrübe,auf

der
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der Bru�t, im Kreuz, und be�onders in der

rechten Seite, in der Gegend wo die Lunge

liegt. Dabey hatte �ie einen �ehr kurzenÄthem

und rothe Backen. Schon �eit einigenTagett

hatte ih die�es Symptom öfter bemerkt, und

meine Be�orgni��e darüber geäußert, war aber

immer vertrö�tet worden.

Jeh zitterte,daß ich michkaumauf det

Füßen halten konnte, denn ich glaubte das

�cy ihre leßte Stunde, und wußte nicht wie

ich helféu �ollie. Bey mir war Niemand als

das Kanmmermädgenund die Wärterin. Jh

�chi>te zu dein Herrn Bergrath Buchholz, er

war auch �o gütig gleich �cib�t zu Écmmen.

Bald eilten auch meine Mucter, und die Frau

Profe��orinu Mufäus herbey. Die Kranke

wusxde mit Flanell am ganzen Körpcr gerieben,

be�onders die �chmerzhaften Stellen, Bla�en-

pfla�ter gelegt, u. �w, Wald fand �ic lich

erleiche
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erleichtert,die Schmerzen vergingen, fîe wur-

‘de ruhiger.

Ach! wie if in die�en bangen Stunden

mein arines Herz zwi�chen Furcht und Hoff-

nung herumgeworfen worden! doch dachte

ih mire’ den uner�eblichen Verlu�t, der mich

bedrohte, noh immer niht als mogiih. Es

war mir immer, als flú�terte eine lei�e Stims

né mir zu: es kann nicht �eyn! das Unglück

wäre allzugroß! das Schik�al wird nicht

mehr dir auflegen, als du zu tragen vermag�t,

ird dir lieber alle deine Kinder, und Alles

was du ha�t nehmen, nur nicht dein Weib!

ach! wenn man �o mitdem Schickfal handeln,

wenn man dem Tode �eine Opfer abkaufen

oder austau�chen dürfte! —

°

Die Aerztehofften auf den Ausbruch eines

Frie�els. Jh beku>kte mein liebes Weib alle

Minuten, ob noh fein Frie�el �ich zeigen

wolle? und �iehe da! Mittags fand ih, nah

oft
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oft wiederholten Be�ichtigungen, das Frie�el

�ey da! — “ODmeine Freudebey die�er Ente

de>ung war unbe�chreiblich! ih lief gleich

�elb�t zu beydenAerzten, und erzähltees ihnerz

u1d weinte dabey wie ein Kind: Sie theils

ten meine frohen Hoffnungen ; und befahlen

nun um Gotceówillen die Kranke nicht aus

dem Bette zu la��en, denn �ie ließ �ich vorhôr

oft in ein fri�ches Bert bringen, �ie war éigéert-

finnig in die�em Punkte, ‘und �chwer davo

abzuhalten. Zchwich al�o'nun gar nicht mehr

von ihr, weil �ie mir zu Liebe doch Alles thakz

wenn ih �ie recht zärtlichbae, �o ließ: �ie �ich

Alles gefallen, ihre Liebe war �tärker als ihre

Krankheit, Die Nacht legte ih mi zwar

nicder, aber unau®sgekleidét, und die Frau

Profe��orinn Mu�áus, die auch bier ch:ats

eine treue biedere-Freundiun-bewies, blieb bey
ihr, und ih haëce befohlèh/,�obald �ie uncus

hig werde, mich �ogleich zu tvecken.

1m
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Umfünf Uhr �tand ih auf. Mangab

mir die frohe Nachricht, die Krar.fe habe die

ganze Nacht ruhig zugebrache. So fand i

fie auh, als ih ihr meinen Morgenkuß und

Gruß brachte7 und.tneine �üßen Hof�aungen
tvurden immer lebendiger.

Da �ie �ich �o wohl be�and, �o gieng die

Frau Profe��orinun Mu�äus auch früh nach

Hauf, und ich zündetewohlgemuth meine

Morgenpfei�fe an, und gieng ein wenig im

Nebenzimmerauf und nieder, um der Kran-

Len durch den Rauch nicht be�chwerlich zu fal-

len. Plöslich tritt das Kammermädchenher-

ein, und. hält in der Hand cin Schnupftuch

vol Blut, welches meine arme Friederike
¿ben ausgeworfen hatte. Gott! welch ein

neuer Schrecken ! ich eilte zu ihr, �ie hatte einen

furzenHu�ten, und warf immer von Zeitzu Zeit

SluctigenSchleim aus. Ueber Hals und Kopf
eilte ih zum Arzt, er verordneteetwas berus

higene
Fr
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higendes, ih brachte es ihr, der Hu�ten �illie

fich wieder , �ie fieng an zu {lummery.

Meine Kräfte waren �ehr er�h&pft. Die.
Morgen�onne be�chien den Erker mir gegen-

über ; die Luft war warm, der Himmelheiter.

ch be�chloß den Schlummer meiner geliebten

Gattinn zu nußen, und ein wenig haus ins

Freye zu gehu. Fch wählte den Weg nach

Belvedere. Könnte ih Alles be�chreibea,

was ich auf die�em Wege gedacht, empfunden,

gebetet, gefürchtetund gehoffthabe, es müßte

ein dikes Buch werdcn. Sollte das nicht

auch cin Beweiß �eyn für die Fortdauer un-

�erer Seele , daß un�ere Empfindungen keine.

Zeit bedürfen? daß das voli�te Maas der�el».
ben úber einen einzigen Augenvli>k ausge-

�chüttet werden fann? daß der Men�ch nicht

�agen darf: „in �o und �o vielen Minuten vers

»tiag ich �o und �o viel zu empfinden;© �en

dern daß Men�chenalter �ich zu�ammenpre��en

B 2 in
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inE�ín bliß�chnellesGefühl, und doch �o deukt-

lich, �o be�timmt und gegenwärtig, Was i�t

denn das in uns, das weder Raum noch Feir

bedarf, um allumfa��end und gewaltig zu

würken? if es nicheein Gei�t? —

Mächtigi�t der Reiz der Natur ! �elb�t an

die�em �hre>lichen Tage würkte ihr Zauber

auf meine Sinne, und'�chläferteendlich meine

Ang�t ein. Der heitere warme Sonnen�chein

ge�ellte �ich zu dem, was er in meinem Bu�en

ihm gleichartigfand, zu der Hoffnung! er

entfaltete �ie gleich�am, und �ie erhob �ich über

den Wirrwarr der übrigenGefühle, und ragte

hervor. » Ach© �agte ich pléglich laut —

mir war als ob i< laut �prechen müßte —

»és fann nochAlles gut werden ! © und �iche

da, von die�em Augenblicke an verwaltete

meine Phanta�ie ihr wohlchätigesAmt. Jch

�ah meine Friederikege�und; ih �ah �ie wies

dex im Zimmer auf und nieder wanfen, nur

no<



noch c,1 wenig matt; ih unter�tätzte�ie, ich

führte �ie �pazieren, ih gad ihr alten Rhein-

wein zu �chlurfen, und nachdem ich �ie �o

nach und nach ganz wieder herge�tellt hatte,

�o dachte ih mir auch ein Fe�t aus, um ihre

Gene�ung zu feyern. Der älte�te Bube �ollte

ein Gedicht auswendig lernen, und ein paar

Mai�enkinder wollte ichkleiden, und eine kleine

frohe Ge�ell�chaft zu�ammenbitten ; wenn wir

dann beyTi�che �äßen, �ollte plóglichim Nes

benzimmereine Mu�ik ertónen! Herr Gott dich

lobenvir! da �ollten die Pauken drein wir»

beln! und wir wollten die vollen Glä�er in

die Hohe heben , ih meinen Arm um den

Na>ken meines Weibes ge�chlungen , und �o

wollten wir �ingen : Herr Gottdich loben tir !

Liebe, wohlthätigePhanta�ie! du ha�t in

jenem Augenbli>kemich�o glú>li<hgemacht!
du reichte�t mir den Becher der Stärkung zu

neuen Leiden.

B 3 So



So war i< unvermerkt bis“ nah dem

Lu�c{loß Belvedere aegangen, welches eine

halbe Stunde von Weimar liegt. Jch kaufte

für mein franfes Weibgeu einen Strauß Blu-

men, und einen Röfen�tock im Topfe, deu �e

war immer eine große Blumen�ceundinn,

Den Strauß nahm ih �elb�t mit nah Hau�e,

As ic fan, es'war halb zwey Uhr, �{lum-

ierte �e noch, und hatte die ganze Zeit hius

durchniht gehu�lee. Um zweyUhrerwachte

fie, ih brachte ihr dte Blumen, �ie freute �ich

drúber, aber nur einea Nugenblic>ang, deun

gewöhnlichwar ihr Alles �ehr gleichgültigz

auch ihren fleinen Lieblingshund hatte �ie �eit

einigenTageugar nicht zu �chen, oder auf dens

Bette zu haben verlangt. Das Frie�el war

inde��en keineswegeszurückgetreten, und al�o

lebte auch immer meine Hoffnungnoch. Aber

Nachmittags fieng der Bluthu�ken ven neuem

au, und bauerte lange und heftig. Gegen

Abend
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Abend lièß er zwar etwas nac, aber �ie lag

róchelnd, �ehr �chwer Athem ziehend, und

kannte �clten jemand. Man �egte ihe Blute

igel unter die rechte Bruft — �ie �chien es gar

nichezu fühlen, Man brachte mir von Bel-

vedere den blühenden Ro�en�tock, ich trug ihn

binein zu ihr und hielt ihn ihr hin — �ie

�chien es gar nicht zu bemerken. Von meis

nem Zu�tande �chweige ich, es wäre verme��en

ihn zu-bé�chreiben,

Gegen zehnUhr lag �ie in den letztenZü-

gen, róchelte �târfer, das -Auge war gébros

chen, und, wie au die Aerzteeinge�tanden,

alle Kennzeien des nahen Todes vorhanden.

Man bat mich, �ie nicht �terben zu �ehn; man

erinnerte mich, daß ich die Erhaltung meines

Lebens meinen Kindern �chuldig �ey. Jch
war �o betäubt, daß ich �elb�t nicht wußte was

ich: that. Jch nahm Ab�chied von meiner

Frau, die michweder hórte noch �ah. Nur

B 4 als
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als i< mi< außer mic über �e warf, und

meine brennenden Lipp-n auf ihren faltea

Munt drüte, da �chien �ie auf einen Augen-

bi:>zu �ich. zu fommcn, und erwiederte meinen

Kuß ganz �{<wach, ud-kaum fühlbar, Die�es

lette Zeichen ihrec Liebe gab mir pl&6slich-

Thráneny,ich weinté nun heftig, de>te �ie noch

einmal mit meinen Kü��en und �türzte aus

dem Zimmer, inder traurigen Ueberzeugung,
das �ey der lele Kuß meiner unaus�prechlih

geliebtenGattin gewe�en,

Man wollte, ih follte das Haus verla�s

�ea, aber das fonnte ih niht, Jh begab

mich auf ein anderes Zimmer, und warf mich

aufs Bett, und durchwachte die �chre>lich�te

Maché meines Lebens| Bey mciner Friederike

hatte i< meine Mutter gela��en.

Wennich die�e lange, �haudervolle Nacht

be�chreiben könnte! Jeden Augenblickerwar-

tete ich die Todesbor�chaft. So eft ich die

Thür
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Thür des Krankenzimmers gehen, oder nur
einen lei�cn Dritt hörte, �o oft glaubte ich,

das Herzwerdemir die Bru�t durch�chlagen,

und die Ung�i lähmte alle meine Glieder, Um
Mitternacht ungefähr hörte ich in der Küche.
Kaffeewahlen. Ach! dachte ih, nun. i� �ie
�con tod! weil die Wachenden �on�t �o fräß
nichtKa��ec zu trinfkeu pflegten.

Tau�endmal war ich.im Begri�f, durch

die paar Zimmer, die uns trennten, hinzue

gehn, und �elb�t zu �ehn, wie es �tehe; aber

immer hielt mich die Angi zurü>, und die.

Jurcht, ihren ent�eelten Leichnam zu findea.

Jezt, dachte ih immer, i� doh nocheine.
lei�e Hoffaungin mir, dle raube [< mir daun.

ganz durch die �chre>lich�e Gewißheit. Sg
blicb ih immer wieder auf meinem Bette lica

gen, und �tand Quaalen-der Hôlleaus. Nein

tvarlich! einemVerbrecher , der den andern

V5 Mor:
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Morgenzum Tobe geführt tverden �oll, kanu

nicht�chre>licher zu Muthe �eya!

Doch gab es auh no< Augenblie wo

Ich hoffte. Einigemal drohte mein Nacht-:

lämpgenzu verlé�chen,und flammtèdochher-

nach wieder hellauf. Das f{hienmir ein

Vild.des Lebens, Auch das Leben meiner

theuren Gattinn könnte wieder aufflammen,

wie die�es Lämpgen.
Es hatte vier Uhr ge�chlagen , als ich die

Thäâr des Krankenzimmersoffnen, und den

Fufcritt meiner Mutter auf mein Zimmer:zus

fommenhécte, I< war einer Ohinrinacht

nahe, i< fonnte mein Herz klopfen hsren.

F< bli>ce �tarr nach ihr hin, als �ie herein»

traf: Sie lebt! war ihr er�tes Wort - und

ein wohlthätiger Thränen�ktromn�türzte aus

meinen Augen. Je fonnte nicht reden und

nicht fragen, aber meine Mutter erzähltemir

mit einem trófilichenGe�ichte, gleichnah

Mia



Mitternachthabe der �{hre>!iche Zu�tand aufs

gehort, �ie �ey ruhig gewerden, hade die ganze

Nackt gar nicht gehu�ßet , kenne wieder Alles

um fich her, und habe au< �chon ein paari

mal nach mir gefcaqt. Mit einem Sprungè

íaz’ ich in ihren Armen. Ach Gott! welch

éine ‘Seligkeit! �ie kannte mich, fîe lächekltez

fie eriviederte meine Kü��e, und fagte dabey:

»ich fü��e dich �o aern, es wird mir aber jezt

»�{<wer.“ Sie war ganz vernünftig,meynté

auch, �ie befinde �ich bef�r. Jch brachte ihr

den Rofen�to>, �ie hatte viet Freude dräber,
und zog recht den Geruch in ><:

O! ich war außer mir für Freudenruns

bankte Gött mit einer Jubrunft, mit der viel

leicht no< wenig Men�chen zu ihm gebetet

haben. Jch hielt meine Frau für gerettet;

Was am höch�ten �tieg, dachkeich, muß wieder

fallen; gewißhatte ge�tern Abend die Kranfheit
den héchfienGipfeler�tiegen, und nun fäll€

�ie



�ie wieder. Ra�ch warf ichmeine.Kleider über,

ungeduldigerwartete ich den Aubruchdes Tae

ges, fqum tar es ein wenig hell auf den

Straßen, da flog ich zu meinem Arzte, und

wie �ehr er�taunte die�er, als er hórte, meine

Frau lebe noh. Er nannte mir nun alle

dieKennzeichen,die ge�tern Abends �pät ihren

nahen Tod verkündeten, wagte es mit mir,

die Möglichkeitder Ve��ecung zu hoffen, und

perordnete, unter andern Mitteln, �ogleich

auchwiederum Lavements. Von. den leßo

fern, ich ge�tehe es, ahudete mic-fein guter

Erfolg, Er�ilich glaubteich in meinerLaiens
Einfalt, es �ey wohlunnöthig,da meine Frau

die�en Morgen, widex,alles Vermuthen,eine,

freywiJige, �o �tarfe Ausleerunggehabt hatte»

als während der-ganzen. Krankheit kein Las

pement und keine Arzeuey hatten bewürken.

fóunen; und das war eine von den Haupts

�ten meiner wiederkehrendenHoffnung.

Ztwoena
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Zweytens piel es fár gefährlich, durch

die Bewegung des Unuwendetis, u. �w, ihren

Bluthu�ten vielleicht aufs neue zu reizen; da

aber meine beyden würdigen Aerztedarinn

Úberein�timmten, �o- blieb mir nichts ander&

übrig als zu gehorchen.

Sh lief �ogleichwieder na Hau�e, lie

das Lavement zubereiten, und �tand bereits,

um mein neues Amt zu verwalten am Bette,

ertvarfend, daß die Kranke �anft und behuts

�am gewendet werde — dber ah! was tk

defürchtet hatte, erfolgte! die Bewegungreizte

zut �ehr, der Bluthu�ten kam wieder. Jch

ließ fogleich-innehalten, eilte zum Arzt, nicht"

fo froh als: das’ Er�temal-, �agte ihm was

vorgefallen, und er fand nun �elb�t von denr

Lavement ab.
Da

Ach! ich kann den Gedanken nicht ver-

�cheuchen : hätten wir ‘�ie ruhig liegenla��en,
und fle-mitgar keiner Arzeneymehr gequält,“

ihre
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ihre Jugend und ihre gutéMacur,die cben

�o vortreflih war, als ihr Herz, würden

die Krankheit endlich doh no< überrounden

haben. Das �oll warlich kein Vorwurf �eyn!
meine braven Aerzte thaten gewiß was �ie

fonnten, Aber wem �eine Wohnung ab,

brannte, der meynt denn doch immer, jeder
der Uni�iehenden habe wohl hie oder da einen

Tropfen Wa��er mehr zu�chüttenkönnen, um

den Brand ¿u ló�chen. Man muß das den

armen Ungläcklichennicht verargen.

J<< fandte die�esmal meinen eignenBe-.

dlenten zu Pferde nah Jena, �chärfte ihm

ein �o �chnell zu jagen, als ihm möglich�ey,.
und den Hofrath Stark �elb| wieder mitzua

bringen. Der gute Men�ch, der meige Frau

liebte, weil jedermann �ie liebte, war �chon

In drey und einer hajben Stunde wieder zus

ru>. Er brachtemir ein Villet vomHeren

Ho�s
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HofraihStaré, wopinner auf den Nachinifo

tag cib zu komnenver�prach.

Es war jezt Mittag. Jh hatte �eit einer
Stunde, er�chöpft durch Alles was in mir

und außer mir vorgieng, auf dem Sofa geo

legen, uud vergebens etwas zu �chlummern

ver�ucht. Jett,da id) das Pferd meinéê Bes

dienten von weitem die Straße herauf gallos

piren horte, jezt �prang ich,wieder auf, und

eilte mit dem einpfangenenVilletin der Hand
in das Krankenzimmer— ach! da fand ih

es wieder wle ge�tern Abend! die nemlichen

Kennzeichendes nahen Todes, das nemliche

Mcheln, dic gebrochenenAugen, das Ueber-

�pringen der Fleh�en ; ver�chwunden jede

Hoffnungauf den Ge�ichtern der Um�tehenden 5

in den Augen des Arztesdas Bekenntniß,daß

�eine Kun�t hier nichts mehr vermöge.!—

Ach! er konnte nicht! und Gott wollte

niht! — — warum er eine der glücfliche

�ien
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�en Eben frennte — warum ev ein paar

Men�chen von einander riß, die �ih mit jes
dem Tage lieber wurden — vo! ter wird es

mir zur Súnde anrèchnen, daß i< murre !

Gott gab �ie mir! Gott nähm �îe mit“!

aber — der Namedes Herrn �ey gelobt —

nein, das kann ih nicht hinzufügen,ich bin

fein Heuchler.

Was ich ín die�er und den näch|folgen-
den Stunden gethan, davon habe ih nur

no eine dunkle Erinnerung. Wie i< fie

zum leßtenmale fúßte, ohne jedochwie ge�tern

auch nur eine �{wache Erwiederung zu füh»

len; wie i< aus dem Zimmer �türzte, um

nicht den letzten Kampf mik dem Tode zu

�ehen; wie ih über die Straße, einige Hâus

�er davon, zu meinem Freunde G.etlke, und

welche {re>li<he Gefühle dort mein Herz

zerftei�chten,Alles das i�t mir nur wie ein

{werer Traunt.

Ich



I< hatte �chon �eit länger als achtTagen

die�em meinem alten treuen Freunde auf eis

nem Spaziergange ge�agt, daß ich alle meine

Be�innung verlieren würde, im Fall das

Schick�al das größte Unglú>, den Verlu�t

meines theuren Weibes über mich verhängt

habe: ich hatte ihn gebeten, auf die�en Fall

für mich zu denfen und zu handclu, um wes

nig�tens meinen unniundigenmutterle{en Kins

dern eincn Vater zu erhalten, der �elb �eit /

drey Jahren �ein Grab immer offen zu �ehen

glaubte; ih harte in gebeten, �obald das Les

ben meiner Frau ohne Rettung verlohren �ey-

inÂs<{�terEil eine Po�tchai�e an�pannen zu

la��en, und mit mir in die weite Welt zu faho
reit , wohin er wolle, nur �o weit weg als

möglichvon dem Orte, wo alle meine Freus

den �tarben und die Ruhe meines Lebens be-

graben lieg“ Er ver�prach es, und hielt

Wort in die�er �chre>lihen Stunde. Er

C gieng
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gieng �elb�t, meine Frau noch einmalkzu thn,
er �ah ihren lezten Todeskampf, fam eilig zi

rúd, boffnungélos zu dem Hoffnungélo�en,
und �chicktenach der Po�ts

Jch wiederhohlees, meine Empfindungen

ind keiner Ve�chreibung fähig, Es war eine

Betäubung, es war ein inares Toben , es

war eine. Ang�t und Unruhe, ich konnte ni>t

eine Minute lang fizen, nicht cinen Augen

bli lang auf einer Stelle Fehn, weinen

Fonnte ih auh nicht, in dem Zimmer zublei-

ben war mir auch nichtlänger mögli, Jch

Hef fort auf die Straße, cs pf� ein falter

Novemberwind ,
es war mie da auch zu fdg.

Ich hatte meinem Freunde ge�agk , ich woliè

vor dem Thore auf ihn warten, ich kam auc)

würklichhinaus vor das Theor, ich weiß fell?

nicht wie, ih weiß auch nieht ob mir Be-

Fannte unterwegens begegnet find; nur das

errinnere i< mi<, weil cs meinen Schmerz

ver



vermehrte, daß mir der Kut�cher begegnete

der vor einigen Wochen meine Frau und mich

nach Leipziggefahren hatte.

Vor dem Thore blieb ih wohl eit pádt

Stunden allein, mit meinem Sehmerz und

Imiiner Sinnlo�igkeit. Es war eln reguige
Falter Tag, ich habe es uicht gefüß!lt. Jch

gieng imnier am Rande eines Grabens auf

und meder, und bemúßte mich elwas zu detl-

fen,ich habe aber gar nichts gedacht. Ein

paarmal famen doh Thrâncn, aber wenige!

das Héèrzwollte mir �pringen ! Gott war farg
mié �einen lindernden Thcrätten.

Ein alter Mann în einer SoldatenUnis

form, den ih fár einen Bewohner des in dors

tiger Gegend gelegenenHo�pitals halte, hatte

mich �hon lange beobachtet, und kam endlich

auf michzumit derFrage: ob ichfrank �ey ? —

Ich �agte ja und gieng vorbey, zz Das �ieht

C2 „111601
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yman Jhnen wohl an“ hörte ih ihn nochhin-

ter mir �agen. Jh weiß nicht, ob es die

Theilnehmung die�es Mannes war, die mich

rührte und überra�chte, zu einer Zeit, wo ich

mir in der ganzen Schöpfung verla��en vor-

fam, genug, das gab mir Thränen, ih weinte

einige Augenbli>kelang �ehr heftig, hernach

war esaber wieder vorbey, und ih fiel zu-

rú> in eine Art von dummer Betäubung.
Endlich, gegen Abend, �ah ih von ferne

meinen Rei�eroagen lommen, der nämlicheWas

gen, den noch vor wenig Wochen meine Frics
derike mit mir theilte, wo ich �o oft �ie eins

und ausgehoben, an ihrer Seite �o manche

frohe Stundé geno��en. Jch �tieg hinein, und

der fleine Hund wedelte mir enkgegèn, der

meinér Frauen Lieblingwar, unb nun-der Meis

nige geworden i�, Jn dem Wagen war mir

Alles �o bekanut, überall �ah ich meine Fries
derike! oder etiyas das michan �ie errinnerte.

An
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An der einen Ta�che ein Fleken von einem

Arzeney-Vla�e, welches �ie ein�t da zerbrochen

hatte, hier und dort noch eine Ste>knadel oder

ein wenig Puder ; ach! und das was nicht da

twvar, errinnerte mich am mei�ieu an �ie! ih

hatte nämlich �chon in Reval bey un�rer Ab,

rei�e ein paar flcine welcheKi��en machen, und

mit Leder überzichenla��en, um �ie auf der

Nei�e unter den Kopf zu legen. Die�e Ki�-

�en ließ meine Frau während ihrer Krankheit

�ich geben, da die Federbettenihr zu warm

unter dem Kopfewaren — auf die�en Ki��en

�tarb �ie! —

Wir fuhren , die Wolken flogen, der Mond

�chien, wir �prachen niche. Mein Freund

fühlte wohl daß man michjeztnicht tré�ten

mü��e, er �hwieg, und ich danfe ihm dafür.

Jh �tarrte hinaus in die Wolken,die der

Wind zumancherleyGe�talten zu�ammenballte,

Et �ah gar abentheuerlichin meinemKopfeaus

C3 ich
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ich fezfe mir aus den Wolken Ge�chichtenzus
fammen; die eine fah aus wie ein Sarg, dié

andre wie cin Hut mic einem langen Trauer»

Flor. Jch fand Alles am Himmel was ih

fuchte, nie hat mir meine Phanta�ie �o fürchs

terlich treue Dien�te gelci�tet, Um acht Uhr

des Abends famen wiv nah Erfurt.

Bald nach un�erer Wegrei�e war Hofrath

Stark von Jena gekommen,und hattemeineo

Friederite noch eine Ader geöffnet, aber verges

bens! niches fonate das be�te, �anfte�teGe�chöpf

ins Leben zurú> rufen. Sie betrübte mich

zum Er�tenmale �eit un�erer Verbindung —

�ie �tarb! —

Man hat mir nachher ge�chriében, dev

Brand �ey in die Lungegerathen , auf welche

Achdie verirrte Milch geworfen, und das �cy

‘die Ur�ach ihres Todes gewe�ea. Mith qus

len auh über die�en Punct tau�end trübe

Norfielungen, Zwar gicht gewiß meine

theure



theurt Frlederifemix in die�em Augenblickedas.

Zeugniß vor jenemgroßFenRichter, daß ich Ala

le8gethanhabe um �iezuretten, was die zärto:

bich�te Liebe zu thun vermag; aber doch bilda

ih mir immer ein: wenn doh uoch das odes

das ge�chehen, oder jenes:unterla��en worde

wáre!: fo oft hängt ja das Lebeneines Mex

�chen nur. an einem Faden, an demkleinftettz

unbedeutend�ien Zufall, Da verfolgt mich

zum Bey�piel die Errinnerung „. daß: meine

geliebte Gattinn in den lezten Tagen ihrer

Kceankheit �ehr oft, aber freylih aux immer

in. einer Art von Phanta�ie, die ru��i�che Nes

dicin-von mir verlangte. Sie wollte �ich ims

mer deutlicher ausdrúcken, �ie gab �ich alle

Múhe �ich mir ver�tändlich zu machen, fonnute

�ich aber nie auf den rechten Namen be�innen

immer fam wieder : die ru��i�che Uedicin
Ich konnte michdurchaus nichtbe�innen, was

�ie damit �agen wollte, nachher aber i�t mix

C4 einge
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eingefallen, daß �îe vielleicht das Ailhaudi�che

Palver darunter ver�tanden , de��en man �ich

in un�ern Gegenden häufig bedient, und

das, die Herren Nerzte mögen nun �o viel das

gegen �chwagen, als �ie immer wollen, oft �hon

Wuktder gethan hat. Da ih �elb die�em

Pulver das Lebeneines vom Arztebereits auf-

gegebeuenSohnes ‘verdanke, �o i�t: es leicht

möglich, daß der Mutter dieß bepfiel, und

= àâc<hGotc! wer weiß ob damals, als ihre

Brufi noch fcey war, nicht eine �tarke Pur«

ganz den ganzen Gang der Krankheit verän»

dert habeu würde, Doch wo hätte ich.den

Muth gefunden es ihr einzugeben!—- und

wenn �e dann doch ge�torben wäre, würde

ih mich nicht als ihren. Mörder angeklagt has

ben? und noch elender gewe�en �eyn als jezt?

Ach! es war nun einmal be�chlo��en, daß

rxô �o und nicht anders �eyn �ollte, und das

‘grofie‘Rad un�erer Schick�ale, vom Ver-

bángniß
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haändniß getrieben, läßt �ich durch feinen

Strohhalm aufhalten. Sie i�t todt ! alle mei»

ne Freuden und Hoffnungen find todt! die�e

�eits des Grabes i� für mi<h fein wahres

Gluck mehn! ich werde vielleiht noh oft

lachèn „ aber nie wieder: frolih �eyn; ids

werdè- vielleichtnoch lange nicht �terben, aber

üie wieder leben, denndie be��ere Hälfte meis

nes Lebens i�t von mir ge�chieden! die zurúk«

gebliebene�ehnt �ich nach Wiedervereinigung,
und bot Wiedervereinigung! da i�t der cine

zigeTro�i meines zermalmten Herzens.

Zeuch mich dir, geliebteFromme,

an der Liebe Banden nach!

daß auch ih zu Engeln fomne,

zeuch, du Engel, dir mich nach!

x "i
%

Ehe ih weiter rede, muß ih vorher noch
xine Art von Vertheidigung meines Betras

Es genF
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gens übernehmen. Meine Freunde quälen
mich, und machen mic cinen Vorwurf dar

aus, daß ich wezgerei�t bin. Jh: hätte in

Weimar bleiden follen, �agen �te ale —

warum? — fa das fann i<h mirtnicht erè

flären. Eid. Brief nach dem andern verfolgs

mich. auf reiner Fluchb, �ie �ind: alle gleichæ

Fautend, Der eine fagl: »man hofft, daß

wenn die Zie deinen Schmer pnur er�t ged

lindert hat, du dicheines befferu be�innenz

vund zuräckéommentoirf�t. — Dép ándro

�agt 2-5 du bi�t es deinem guten Rufe chula

»dig, zurück zu kommen, denn uan wird

v»fon�t glaubew, du habe�t nux jedè-unangea

„nehme Empfindung ftiehen, jedentraurigen

»GSegen�taad aus deinem Ge�ichtsfreis ver-

ybannen wollen. €

Ich ha��e dieß man �agt, man glaubt,

tódilih, habe mich auh nie viel darum

befúmmert , fo lange mein Gewi��en. �eine

Stimms
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Stimme nicht in die des Publicums mi�chteì
aber nie hat mich ein Urtheil �o unerwartes

Überra�cht:als die�es; nie konnte icheines wes

niger voraus�ehn, als die�es.

Was.--�oil ich in Weimar? tver antiwoer,
tet mix auf die�e Frage? wer hâte nicht 'àañ

mener Stelle even �s gehandelt, wenn iba

fein Verhältniß mehr an don Ort band; ws.

das Grab alle �eine Freudenver�chlang? O!

ich bedaure den armen Unglüeklichen,den

vielleicht Amé eder Arauth- zwingen, das

Fle>gen Erde nicht zu verla��en, wo máh �ite

Geliebte én�charrtez ich bedaure ihn, und

danke Goté, daß das nicht mein Fall war?

Jh dice der Kai�erinn von Rußland. Die�e

große und gute Frau gedachte mitten im Geo

wimmel ihrer Sicge und Schlachten, eines

einzelnenkvanken Dieners, de��en Gefundheit

Ahon feit Jahren litt, und den die feuchte,kaltè

Luft des balti�chen Meers zu tódten drohte.
¿ Sie



Sie �chenkte mir ein Jahr, um mich zu er-

bohlen, Jh brachte den Sommer in den

Bädern zu, und kehrte im Herb�t aus fceyer

Wah! nah Weimar zurú>, in der Hoffnung,

dort einen fcohen Winter, an der Seite meis

ner Friederike,im Schooße meiner Familie

gu verleben, Froh. fann die�er Winter nun

dicht mehr �eyn, und unter allen Ortey , die

ein ¿theilnchmenderArzt mir vor�chlagen

tonnte, meine woanfende Ge�undheit zu befes

Kigen,müßte,dächte ich, Weimar gerade der

leztx �eyn.

Moch einmal, was �oll [< da ? warum �oll

ichdahin zurücÉfehren?— O! ich fühle recht

gut, wie ich da ungefähr leben würde. Der

Kirchhof würdemein täglicher Spaziergang,

meine Wohnung �eya. Da, in die�em Gewöl-

be, ruht mein Vater, den ich zwar nie kanns

te, denn er �tarb, als ih faum gebohrentar,

den. aber Alles was ih von ihm weiß, mir

lich
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liebund ehrwürdigmacht, Dort, an jenck

Mauer, �hlummert 2Mu�äus — O incin

guter lieber Uu�äus ! wenn du uo< lebte�tz

du hâtte�t deinen armen Freund und Zögling

billiger beurtheils! — Endlich dort i�t das

Grab meines Weibes! dort hat man mein

einziges Kleinod ver�charrt! dort rußt das

Giuck meines irrdi�chen, die Heffrung meines

himinli�chen Lebens. Vater, Lebrer, Freund

und Gattin �ind begraben auf die�em Kirchs

hofe, und mich armen �hwachnervigten Kran-

fen will man da Tage lang �cinem Kummer

Überla��en? —

»Ey du mußt nicht hingehn“ höre ich

twwohlwei�eund mit belehrender Kalcblütigkeit

einwenden.

Wúrde das in meiner Macht �tehen?wúr«

de ih mich dur< Vernunft oder Freund-

�chaft zurückhaltenla��en? würde ich meinen

Schmerz



Schmerz nicht mit jedemTage lieber: gerin

nen? und vielleichtgar noch am Endeein en

pf.ndeluder Thor ge�cholten werden.

Und wo �ollte ih denn hin gehn? wv i�t

ein Plággenin Weimar, das ich niht mit

inèinedFriederike betreten? und nun �oll ih

aliein gchn? — allein in den �{<hênenPark,
der �on�t nein und ihr Lieblings - Aufenthalt

foar? da i�c fein Gang, dén ih niht mit ihr

durchwandelt, kein Bank, auf welcher ih

Hichtmit ihe ge�e��en, keine reizende Aus�cht,

von wilther ich nicht mit ihr ge�chwazkhabe.

Dort am Fluße haben wir die türki�chen Enz

ten gefuttert; hier auf der Schaukel haben

wir un�ern Wilhelm hin und her ge�chleus

dertz dort au der Brücke haben wir Fi�che

getauft, und �elb| aus dem Fi�chka�ten het.

ausge�ucht; Úberall eine Erinnerung, überall

das Bild meiner geliebtenFriderike!

Al�o



Alfoauth dabin darf ichniht der Park
Und der Kirchhof — bepdewürden meinem

wunden Herzen wohl thun — abr es

‘brechen

Das Haus meiner Matter? =— ach! da

Habeich mit ihr gewohnt! dai jeder Gegens

�and Zeuge meiner vreriohrnen Freudèn ges

we�en. An dic�er Tilchgen �rüh�tückte �ie

-des Morgens mit mir; auf dic�em Stußle ließ

�ie <hfri�îren, vor Lie�em ESpizrgelklcidete �ie

�ich an, aus die�em Klaviere lo>te fie Töóne

�anft wie ihr Herz; dieß roar ihr Plaß beym

E��en, auf die�en Sofa hat fie mir vorgele-

‘fen, wenn ih kcanfelte und nichts hóren

mogte, als ihre weicze Stimnze; dort toar ihre

ESchiaf�iätte; und — dort i�t fie auch ge-

ftorben ! — nein! nein! nein! der hacnie

geliebt, der mic zumurßen fann, auch nur

‘eine Stunde in die�em Hau�e zu verteilen,

Die�i Haus i�t für mich eina offencesGrab!

uiid
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und hat gleich das Leben keinen Reizmehrfür
mich, fo habe ih doh Kinder.

Welcher Aufenthalt bleibt mir uun no<

Übrig? — unter die Men�chen zu gehn? o

wer mag in meiner Lage Men�chen �ehen!

wenig�tens cine betannte Men�chen, keine

�olche die mich bedauern, michfragen wie mirs

geht, mich tro�teu, mir die wei�en Raths

�hlú��e des Himmels zu Gemüthe führen,
u. �w. Jch weiß wohl daß ih dort auch

Freunde habe, die von Herzen mit mir weis

nen würden , aber niemand föónnte doch

den unberufenen Trö�tern wehren, von denen

ich wich im Gei�t auf jeder Straße anges

zapft �ehe.

ch will überhaupt gar "niht getrö�tet

�eyn, ih will gar nicht daß man mit mir weis

ne, denn das lestere i�t doh größtentheils

nur eine �{hóne Phra�e, und faun dochNies

mand �o herzlichweinen als ich, weil ichAlles

verlohr,
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verlôr, und weil ih weiß und fühle mas ih

‘verlor. Mir i�t am leichte�tenzu Muthe, rvenn

ih unter einer Menge ganz unbekannter Ge-

�ichter �tehe, deren Keines meinen Verlu�t ahne

det, deren Keines Jntere��e für michhat; dann

‘bin ich mic meinem Weibe-alleiti,Und gedenke

ihrer nie herzlicherund ‘inniger, als tvenn

mich Niemandan �ie erinnert.

Sonderbar | zum Vorwurf macht man mir

‘das, daß ih „die traurigen Empfindungen

fliehe“ ey mein Gore! wer flieht �e denn

niht 2— man krâthmir diefenVerdachtdurch
meine Zurückkunftzuöernichtén— neit,, tein,

die�er Verdacht i� �ebr gegründer, ichkannt

und ittag ihnnicht widerlegen. Jch flicheWeis

mar, um meinem Schmerz nicht ewig. neue

*‘Naÿrutrgzu geben, Wie diéß gans naràrliche,

vollkozunnen nieri�chlie Benehmen, meinent

guten: Rufe �chaden könne, �he ih niche

tin. Daß ichaber nicht floh,uni meinte ges

D liebte
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liebte:Gattinnzu verge��en, o ! das. mégeeuch

dieß kleine Buch bewei�en , welchestreue Res

chen�chaft giebt, von dem was ich.cthat und

empfand, �eit jenem unglücklichenTage. (Um
meiner Frieder.kezu gedenten, bedarf esnicht
dec. Nähe ihres Grabes; wer wird �ich in die

Flammen �tärzen, wenn er �ich nuc wärmen
wil?

s Aber, © �agk man, „du ha�t Kinder

in W.die deiner bedürfen.© Eben weil �ie
meiner bedürfen, il ih meiu �léhes Da�eyn
Fúr- �ie erhalten ‘�o lange ih fann. Denn

jezt, und unter die�en Um�tänden bedürfen
fie meiner nicht. Der älte�te i�t �eit wenig

Mochen in Schnepfenthal , unter dec Auf�icht
eines perehrungswürdigenMannes, der mehr

Krafc und Willen hat, �ih �einer ánzunehs
men, als ich jezt thun fóninee. Das jüng�te

bedarfnoch keines Vaters, �ondernnur einer

Amme. Auchge�tehe ichgern, daßder Au-

bli>
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bli die�es Kindescine Qudal mehr fúr mich

�eyn wrde, Vch! es hat meiner Friédériké

das Leben geko�tet!es wird langewähten, ehe

es mir möglich �eyn wird es zu liebén!— in

dem Haui�eder Grösmutter kann es übrigens

auh bie�et kleinen Wai�e an nichts angeln;
Meine Flucht �reitek al�o gegen keine tnel2

tér Pflichtént,und �o if es deinfe�t be�chlo�s

�en: ih �the den utiglä>ltchenOrt meiner Gés

burt nie wieder! Dank állén denen,dir tii<
dort freund�chaftlich)aufaahmtn!Dank allen

denen, die tüeineFriederike �chäztenund lieba

ten! Dank ikeitteû brdvén Aerztkertfür- jede

S<hmerzensetleichtérung»-für jedegelindert

Minute, dié �ie der guten -Kkänkenverfas
ten! — Dank auchdir°“tießer G! dübi�t eiti

�eltner Men�ch , deun dá bi�t ein Freand'in?

der ZFoth. Fh fan hitihrdiele Wokttémas

che; aber duver�teh ini, es bleibt bent
Alten. —

D 2 S6
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So nehme ich denn auf ewigAb�chied

von dir Vater�tadt, die die Freuden des Kna-

ben und die Leiden des Mannes �ah! in dir

erhielcil das Da�eyn— in dir verlor ich es

wleder! — Hoffnung und Frölichkeitgeleites

ten mich in deine Thore , die Verzweiflung

trieb mich hinaus! —

Möge keiner deiner Bewohner jemals #o

elendwerden, als ich es in deinen Mauern

geworden bin!

*
«

*

In Erfurt traten wir im Schleendorn

ab. Als ich das leztemalhier wac, wohnte

ich im rômi�chen Kai�er. Melne Frau war

mie mir — ich werde nie wieder im rômis

�chen Kai�er wohnen.

Jm Schleendorn trafen wir den Herrn

v. O.. einen angenehmen und �ehr in�truirten

jungenMann, dem Kopfund Herzauf dem

rechs



53

rechten Fle>ke�izen. Jch bat ihn uns Ge�ell-

�chaft zu lei�ten. Mein Zu�tand rührte ihn.

Eri�t ganz �ein eigner Herr, er bedurfte nur

einer Minute �ich zu ent�chließen, er rei�te
mit uns. Noch in die�er Nacht fuhren wir

weiter.

Am 3zo�ten

langten wir in Maynz an. Den Gegenden

rings umher vermag �elb�t der Winter nicht

ihrenzauberi�chenNeizabzu�treifen, Wer den

Berg beyHochheimherunterfährt, den Nhein

und Mayn im Thale vor �< hin�hwimmen

�ieht; �ieht wie der Rhein �eineBraut empfängt,
und �tolz an ihrer Seite hinabwallt ; wie

die Stadt an den blühenden Ufern �ich aus-

breitee; wie die Weinrebenhúgelall das �o
lieblich befkränzen— wer dann, trotz aller

Leiden die �ein Herz pre��en mógen, nichtwe-

nig�tens cinmal heiter aufbli>t und lächelt,
D 3 o!
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o! der i� ein armer. Men�ch!ex i� no< elene

der als ih!

Aui2teu December
rei�te meinG. wiedernac Weimarzurü.
Gott lohne i�m �ine Freund�chaft!ex hat
auch eine Fraudie er licbt,Gott la��e �ie ihm,
�o i�t er belohnt. — Jch-gab ihm meinen

Nei�ewagenwiebermit, denn die�er Wagen
i�t ein Zimmer‘welchesih mit br bewohnte,
Allesentbehrliche�andteih zurü>, weilih

ent�chlo��enbin, micHerenv, O.�o leicht als

möglichund mic der Diligencezu rei�en.

Auchden fleinenHundwollteichibniwieder
mitgeben, gber ih konntemich nicht vou

ihm trennen. — Sonderbar! i< habe

�ouf diefleinen Hundenie leiden mögen.

-

Am 3fen.

Eiri melancholi�cher Morgen. Das Bild

meiner. Friederikehat michnichteinen Augene
bli
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bli> verla��en. Fh flengheute an die Ge-

�chichte ihrer Krankheit zu �chrelben. Das

hat-mich �chr angegriffen, ‘und doch will ih

es fort�eßen, denn es i�t mir eine bitter�úfie

Bo�chäftigung.

Jh lernte heute einen Mann kennen , der

mir alsSchrift�teller �chon lange liebenswür-

dig toar, und es mir nun au< als Men�ch
wurde: Profe��or Hein�e, Yerfa�ferdes Ar-
dinghello,

Am 4ten

be�ah ih, von ihm ge�ührt, die <urfär�ts

liche Bibliothek, welcher er vor�teht. Die

Zimmer find �ehr. ge�chmacvoll , neu erbaut.

Wir �ahen da die álte�ten- Monumente der

Buchdruckerkun�i, die. er�te. Bibet von Gut-

tenberg, eine �chr hón gedru>te Sammkung
von Proben aller Schriftarten iu der Welt,
herrliche Ausgaben“der.Cla��iker, die Ruinen

von Palmyra und Balbe>, die gréftén und

D 4 fo�t-
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fo�ibar�ten Werke aus der Naturge�chichte

u, �. 1,

Was aber alles dies weit übertraf, war

die göttliche Aué�icht vom Balcon, Unter

uns der Rhein , die große Schiffbrücke, und-

das lebendigeGewimmel der Schiffe; jen�eits

des Rheins die Vor�tadt Ca��el, in der Ferne

Hochheim,rechts hinunter die Berg�traße, und

der Zu�ammenfluß des Rheins und Mayns,
linkseine �tille liebliche Ju�el im Rhein, weis

ter hinunter das Schloß Bibrich, unt im Hins-

kergrunde den ganzen Rhingau. Jch habe

nie etwas �{öneres ge�ehn, Wer wi��en will,
ob er Beruf zum Mahler oder Dichter habe,

der trete auf: die�en Bacon. Vleibr ihm hier

�ein Beruf noch¿weifelhaf?,�o i�t er nicht da-

zu geöóohren.— Hâtte Friederikeneben mir :

ge�tanden und mit mir geno��en, ih würde ‘

în die�em Augenblickeunaus�prechlichglücklich
gewe�en �eyu.

Die�en
Se
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Die�en Morgen bekam Hr. v, O, Vriefe

aus Weimar, Er �agte mir; in meinem

Hau�e �ey Alles rubig, — O! wie mir das

durch Mark und Bein �chnitt! — rubig{—

ja freylich!Tod i�tauh Ruhe. Meine Frau

fchlummert— ach! welch ein Schlummer- fúr’'

diejenigen„. die umher �iehn und wachen mü

�en! — Hr. v.O, meynte es gut, er glaubte

mir etwas Tró�tliches zu �agen. Jch ant-

wortete ihm nichts darauf, aber immer! imi”

mer! mitten unter Beräu�ch und Zer�treuung,

ergreiftmich�eitdem �chre>lich der Gedanke:

in meinem ŸHau�ei�t Alles rubig,

Am zten

Abends, fand ich auf meinem Zimmereinen

Brief aus Weimar, Ein Zittern Überfielmich

als ich ihn �ah. Jch wagte es nicht ihn noch

heute zu le�en, aber das half dochnichts. Jch

hatte eine �chre>licheNacht! — und einen

crauriígenMorgen! —

D5 Am
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fahrenwir des Morgens um $ Uhr mit einem

Miethkut�cher na<h Mannheim. Wir hatten

eiaen herrlichen Tag, die Soûné �tand unbe-

wölft am Himmel; und �piegelte �ich im �til-

len, glatten Rhein, an de��en Ufern wir hins

fahren. Die Nus�ichten ring®&umher , troß

desWinters, immer lächelnd,bald Weinberge,
hald Jn�eln im Rhein , bald Klö�ter , die im-

mer in die lachend�te Gegend gebaut waren,
>

den Horizont linker Hand �{-lo��en hoheBergez

durch welche hin die Bexrg�traßie�ich windet. —

Milionenmal ftieg der- hei��e Wun�& in mele

yer Seele quf: mógte doch meine Gattinn

mir hier zur Rechten. �ißen, wie �ie �as als

wir nah Deut�chland rei�ten „- und ich oft.

meinen Kopf in ihren Schoos oder ‘auf: ihre

Schulter legte, uni zu: �<{lummzrn, oder ihre

igbe Hand Stundenlang in der Meinigenhielt,

fiehundertmalan meineLippendrückte,und.

das



dafür. cincn �anften Dru empfieng, Ach1.

ih werde nie wieder ganz glücklich�eyn! —.

Meine lebendige Phanta�ie, die treu�te

Freundinn welche die Natur mir gab, hat

mich auch heute nichtverla��en. Jch habe miyi

ejn Schloß in die Luft gebaut, fo �hón und.

lieblich, ich hade michwohl cine Stunde lang:

daran ergost. Die Gelegenheitdazugabeiue

der reizendenJu�eln, welehe der Rhein uni,

arnmit, Jch dachte mir einenGott oder Halbs:

gott, der meine Friederife ins Lebenzurück-

rief, und �ie mir unter der Bedingung ite"
der �chenkte, meine Tage qufdie�er Jn�el zue

zubringen, ohnejemals einen Fuß an das jens

�eitigeUfer zu fegen, oder Be�uch von dort

her zu empfangen. Jch �ah den Nachen-der.

Uns hinüber führte, wir �tiegen aus, der

Nachen �tieß wtederab, und. wir bliebenallein.
Nicht ganz allein. Die Liebe war mit uns

herübergeflattert; Achtungund Gewohnheit
bes
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be�chnitten ihr die Flúgel, �ie mußte beyuns

bleiben.

Nunrichtete [ch ‘un�ere Wirth�chaft ein.

Dort wo die Gruppe- von Bäumen�teht, baute

ich:ein kleines Haus, meine Friederike legte

einen Garten au, wir �äten und pflanzten,

bego��en und erndteten. Dort auf der Wie�e,

die �ich his an das Ufer hinunter zieht, �ollte

das Vieh weiden, da: �ollten auch die Kinder

�pielen; aber daß ja feines von ihnen ins

Wa��er fällt ! wir machen einen Zaun uri die

Mie�e. = Lächelt nur — aber génnt mirdie.

Freuden, die meine Phanta�ie mir vorlügt —

ichhabe feine andern!

Mir famen gegen Abend nah Manns

heim.
Am Zten.

Fh war die�en-Mittag zu Jfland einges

laden. Jch war frané und konnte nicht hin-

gehn. -Da ichaber einmal durch�eine Einlas'

dung
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dung gere>ten An�pruch auf den Genuß �ei

ner Unterhaltung hatte, �o bat ich ihn um das

Manu�crípt des <erb�itages,und erhielt es.

Ein vortreflichesStúck,gauz �eines Verfa�e

�ers würdig.

Abeuds tvurde das Kind der Liebe: aufe

geführe. Jh giengnicht hin, weil ih fe�t

ent�chlo��en bin, dießSchau�piel nie wieder zu

�ehn, weil meine liebe liebe Friederikeauf uns

�erm Ge�ell�chaftstheater, die Amalie darin

ge�pielte dat, weil ih �te die Rolle damals

�elb�t gelehrt habe, weil al�o die wehmüthig�te

Erinnerung mi< bey jedemWorte foltern

würde; ‘und endlich, weil auch in dem Munde

des Pfarrers einigeStellen vorkommen, dies

ich jeztnicht ohnedie heftig�te Rührung würde

hóren fönnen. Jch blicb al�o ganz allein und

widmete dem Andenken meiner Gattinn eiuernt

melancholi�chen Abend, Man hatte mir

Bücheraus dem Buchladeng@bracht,aber. �it

blicben
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Hliebettnhaûgèrührt, ich gieng fn Zimmerauf
Und niéder, Und {wärmte Unter andern

be�chwör ith mit Thränen den- Gei�t meinet

Friederikemier zü- er�cheinen. Meéine Einbil-

dungsfraft �panute �ich dabey �o- hoch, daß

ih mi< würklih wunderte, nichts ge�ehn zu

haben:

Hertiachmachtèi denEnktwukfzu nem

Denkmal, welches ichihr künftigin meinent

Zimmerercichten. will. Es waren �ehr trau

rige», aber auch fehr fe��ellide Stunden.

A Y9ten,

Hèuteerhielt ichBriefe vont meiner Mutz

ter und aas Reval; die mené Wunden wieder

aufri��en. Meine Mutter �chreibt"mic, �iè

habe das fleine, neugebohrne Mädchenunter

dem Bilde �einer -Muttér taufen la��en. Ach!

warum mußte �ie mir das �chreiben! —

‘Jn H— 8 Briefe nus Reval llègèéin

Brief von �einer.Frauz. der be�ten Freundinn
der
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der meinigen, addre��irt: „an meiis lieké

Friederike.
© Die,Thränen�trzten mir aus

den Augen, als ih die: Addre��e las. Jch

Habe meine Ruheauf- immer verloren! 4

Man �andte mir heute ein Gedichtvoi

unbekannter Hand, auf die ge�trige Vor�tel

lung des Kindes der Liche,des Junhalts è

die Kun�t habe die Natur auf ein Mei�ter�täe>

eingeladen, und die Naturhabe geantwortet è

das mü��e von mir verfertigt , und von J�«

land, Beck und der Witthöfe ge�pielt wetden.

DergleichengrobeSchmeicheleyen�ind unause

�tehlich cÉclhaft.Ueberhaupti�t es �onderbar,

daß jederder meine Bekannt�chaftmacht, gleich

meyat, er mü��e mit einemLob meiner Stücke

gegen mich deóutiren. Muß man �ich. denn

einem Dichter immer mit volleniMaule nâ-
herti, tvie.den nioörgenländifchenKönigenuit

vollenHänden? wenn die Leutenur wüßten,
ivis
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wie einem dabey zu Muthe, und-ie jämmer-

Achverlegen man: i�, inimer die gèwöhnlichen

Wemein�prüchehet�tottern zu mü��en: „ih

bitte gehor�am�tk ESie erzeigen mir viele

Ehre! Jhr Beyfalk i� mir eine Aufmunte-

eing u. vw. Man glaube inde��en ja

iht, daß mir die Achtung der Men�chen

gleihgältig �ey; nur mit ihren Hofrwodtten

Tollen�ie mich ver�chonen.

Die�en Mittág machte ih die Bekannk-

�chaft der Frau v. D. einer Datue von vielent

Gei�t, ‘in deren Hau�e ich�pei�te, Nur erinèe

Probe ihres Wiges, weil die�e zugleicheine

�ehr wahreBemerkung enthält, die mancher

wohl thun wird, fich zu Nute zu macheñ.

Man �prach davon, daß die Schau�pieler auf

der Búhne �ich oft durch eit O! oder Ach!

‘aushelfen. „Das i�t eïn dramati�cherStock,€

fagte ihr Bemahl, "auf den �ich die Herren

vein twvenig�iügen. €

yEin
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¿Ein dramati�cher Prügel,ver�ezte�e, den

die Zu�chauer waer fühlen mú��ea.<“-
Am ‘1ôken

be�áhen wir déti �ogenannten Anctiken�áal.

Der Benennung nach: erwartete ih eine

Sammlung von wúrklichen Antikeh zu finden,
es gieng mir aber wie étuigeuEinwohnern von

- Erlangen, die haufenwei�e. ein. Hans be�uche

ten, an welchenige�chrieben �tand: ‘ier i�

ein Klepbant zu �éhen! ein lu�tigér Student

Ge�as den Küpfer�tich eines Elephanten, wels

hen er den Neugierigen vorzeigte.

Der Antiken�aal alfo ehthält nichts als Nô-

gú��e.in Dips ,. die man: gré�tentheils auth in

der No�ti�cheu: Kri�thändlung in Leipzig fin-

det, und zwar weit be��er als hier, doh has

ben mir Hercules,Laocoon, der berühmteTots

fo u.-�-.w. recht gut gefallen.
Cin-. gemeinter.Kerl, welcher der hit�tgett

ÄAcademiezum Modell dient , gab (ichdas. An»

E �ehnt
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�ehn uns herumzu führen und zu belehren.

„Dort, �agte er, �icht auh Veltaire, der iu

» Paris ge�torben i�,

»Werwar denn der Voltaire?“ frug ich.

»Er war �o ein Poet, ein Rechtsgelehrcter,der

nichts glaubte, aber wie es zum �terben lam,

yda glaubte er Alles. €

Wie viele Múhe (ich doch die Pfaffen geges

ben haben,auszu�prengen, Voltaire habe �ich

auf dem Todtenbette. bekehrte.

Von hier giengen wir iñ die Bildergallerit,
die �ehr �chón i�t: Ach‘ich �uchte überall yn-

ter den vielen tau�end gemahlten Gefichtecn,

ein Ve�iht das meiner Friederike hnlich �eyz

ich fand feines. — Dlié�e Gallerie enthält b4-

�onders viele Stú>e aus.der niederländi�chen

Schule. Vorzúglichgefallenhat mir die Ver-

éhnung der Römer und Sabiner nach. dem

famsé�en Weiberraub , von Rembrand wo ich

nicht irre. Es i angenehm, daß die Na-.

men
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men der Kün�tler hier immer úber dem Nahmen

des Bildes âángebracht�ind, Jch habe das

wedéc in Dresden nochin Dü��eldorf , Ca��el
und Sans�öóucigefuüdert.

Abends gab man die Sönnenjung�rau.

Sffland �pielte dei Oberprie�ter ganz bor-

ereflich,und gab dein Dicthketeinen Beweis;

dáß âuth die größtenErwartungen nöch Übcts

troffen werden können, Auch Demoi�ell

Witthéft , ob �ie gläih ais Jdáli nür einé

�chr keine Rolle hätte; zèigté, daß einé große

Schau�pielerinin jederRolle greßi�t, Deco-

rätiónen und Kleibtnigen waréên gé�chniac{voli
und prächtig. Nur weiß ih nicht; wäruni

dér Rolla éine Kéule trug? ein Volk das

�olché Tenipélbáut ; �chlägt ch uichtinehk

tnit Keule heruni:
Am ute;

Mittags fuhrenwir mit dét Diligencetach

EStrasburg:, Jh hatte bié�èésFuhrwerk,das

E 2 ich



ih nur vom Hcren�agen fanntè, theils aus

Ockonomie gewählt, größtentheils aber, um

mehr Zer�èreuung zu finden, Es tvaren bes

reits fünf Per�oneu darinn, und da wir ein

wenig �pät famén, �o mußten wir mir dea

�chlechte�ten Pläßenvorlieb nehmem Un�ere

Nei�egefährten toaren:

No. x. ein junger Kaufimiannt, der in alle

E>en des Wagens Champagner.Bouzcillen

ge�topft hatte, und �ehr ge�und aus�ah, weil

er �chr wenig zu denken �chien

No, 2. neben ihm �as ein allerlieb�tes Mds

gen aus Landau,das deut�ch und franzé�i�ch

fprach, und gern mit �ich �hwaßzen ließ. Sies

und Nummero 1, gaben �ich zuweilenfür Mann

und Frau aus, Da. ver�chiedene Kleinigketl-

ten zwi�chen ihnen vorfi:len, die ich dem Les

�er zu errachen überla��e, �o hätte das freylich
die Vermuthung, als wären �ie Cheleute,be-

�tätigen �ollen ; �ie waren es aber dochnicht.

No.
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No- 3. E�n Officier aus der Mannheimer

Garni�on, der mir, tros des Verbots in Di-

ligencen zu rauchen, feinen Tabak oft ziemlich

unver�hämt ins Ge�icht blies. Uebrigens

�chien er eine gute Haut, erzählte aber zuweis

len langweilige Ge�chichten, worüber er von

Nummero 4 ge�chraubt wurde.

No. 4. �ah aus wie ein holländi�cherPre-

diger und hatte un�kreitig den mei�ten Vers

fiand unter un�cer Rei�ege�ell�chaft.

Na. 5. Ein unbedeutendes, hâßliches,
�ummes Frauenzimmer,

Der Officier belu�tigte mich, indem er mir

erzählte, Herr von Kotzebuc�ey Tages vorher

in Mannheim gewe�en, und habe die Son'

nenfungfrau �pielen �chn. Er �chwazte noch

Allerley von mir und meinen Schriften, da

ihm aber Niemand darauf anttvortete , �o

machte er das Ge�präch allgemciner, durch

E 3 cinfo



einigeBemerkungenüber die �chlechteBr �chaf

fenheltdes Mannheimer Trinkwa��ers, wohey

der Kaufmann lächelnd nach �einen Charm-

pagner-Boute:llen�chielte,

Sehr belu�igend war auch die Verlegen!

hcit meines Bedienten. Zum Er�tenmalin

�einem Lebenfuhr er mit mir in einemWagen,

�ein Knie an dem Meinigen.Ueberhauptwar

ihm das ganze acht�ißzizeFuhrwerk, und das

introduciren �ciner fleinen Per�on in eine hoe

nette Ge�ell�chaft, etwas �o neues, daß man

die Verwunderung deutlich auf �einen dicen

Baken las, Jch habe ihn auf die�er Nej�e

auch oft mit mir an einem Ti�che e��en la��en,

und gefunden, daß die�e Art von Ve. traulichs

keit, oder Herabla��ung, tyenn ihr es �o nen-

nen wollt, zwar wohl die Liebe der Bediens

ten zu ihrer Herr�chaft vermehrt, ihnen qu

ein gewi��es Gefühl ihres Werths giebt, aber

drum feineêwezes die �chuldige Ehrfurcht

�hwächt,
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�<wächt, wenn man es nur darnach anfängk,
Warun haben. wir doch die gute, alle, patris

archa'i�cd;,e Sute in die Fe��eln eines albernen

Hochmuchs gezwungen ?

Wir �chliefen in Neu�tadt. Die�e Nei�e,
und die ganze Art zu rei�en, würde vielen

Reiz fár mich haben, denn die Gegen�tände

�ind mic alle �o neu, und die �tarke Er�chütte-

rung i�t meinem Kövper �ehr zuträglich; die

Witterung i�t angenehm,und die Luft �o warn,

daß ich recht fühle, wie wohl es mir thut;

aber der Kummer meines Herzens verbittert

mir jedenGenuß! immerfoltert mich die Errin-

nerung: warum ich rei�e! warum ich fo-ohne

Zwe>tuud Ziel mich in der Welt herumtreis

be! ich jage der Ruhe nach, ‘die ih nie wies

der finden werde!

Am 12ten

frúß um vier Uhc fuhren wir weiter. Von

un�ern Gefährtenwar uns Niemand übrig ge-

E 4 blieben,



bijrben, als ber Champagner Kaufmann, und

das, hüb�che Mädgen. Um de�to bequemer“
waran un�re Pläße,

Um Uhr famen wir: nachLandau, wo dig

er�te franzé�ifehe Be�azung liegt... Man gab

uus nur eine halbe. Stunde. Zeit um zufrühs

�tÿ>e0,.und die�es Früh�tück mußten. wir quf"

einemKaffeehau�e �uchen, und die�es Kaffees.

haus wav �ehr: weit vans Po�ihau�e. entfernt.

Es. i�t eine alberne Einrichtungin Frankreichs

daß man nirgeads als auf den Kaffeehäu�ern,
Kaffestrinken kanu,

Wetinman auchnich: wüßte, daß man dis

Greetgzendesfranzö�i�chen Gebiets becreten.hat,
�a würbe man: es doch gleich an der affectirs

ea gierlichkeit merken: „:Nuf dem Ka�feélyau,

�e, zum Bepyn�piel, darf fein Tabak geraucht

werden. Jch frug, wsr :den Saal frequens

tire? — Officiers. —— Und die Herren.Df-

ficiersrauchen uicht? — non Moufieur—

und
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uad’ kénnen auch den TabackKrauchnichébere:

tragen? —. nan Manfieur,

„Mach einer halben Stunde. mußten wir wies.

de: fore Wir hatten. nunmehr die be�ten

Plóßzre,-denn auch das hüb�che Mädgen blieb.“

in Landau — Aber — o Jammer! — mié

uns: �tiegen noch �ieben Per�onen ein, Sum?

ma-Suvimarum zehen. Jh ge�iche, dafs

mir-im er�ten Augenblicke�o. äng�tlich-wurde?-

daß ich im Begriff �tand, wieder auszu�teigèn

und Extrapo�ß zu nehmen ; denn es �ieht �oge-'

fähclih aus, wenn-Einer über den Andern.

her�teigt, ihn -drü>t, tritt, quet�cht, den Man“:

tel be�chmiert u. �. wund wnn man meynt,
nun wären �ie alle dg, und es könne fein

Schogëhund. mehr Plas im Wagen nehmen"

�iehe da, �o �chiebt �ich no< ein Konf zur

Thärhercin, und wiedor Einer, und no< Eis

ner , das man denken mögte, man �ey zum

Häring:geworden, upd �olle: einge�alzenraera

Es denz
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denz aber: es ordnet << am Ende dochAlles-

und in einerhalben Viertel�tundo�iztmam, we“

nig�tensauf den hintern Plätzen,ganz bequem.
Unter un�ern neuea Gefährten war der

Mare eines beunachbarte1Dorfes, der gervals

tig vielvon �einem Office,von Decreten, No“

tables u, �, wv. �>{wazte. Et war er�t kürzlich

gewähltworden, ma hakte ihn hinter dem:

Pflige-weggehohlt,um ihn an die Spitze der

Völkerzu �ellen „ und er thát �ich nichewenig

darauf zu gute. Es wurde vieb-Politik ges

�prochen. Es ver�teht �ich, daß wir uns nicht

darein mi�chten: So viel �cheint gewiß,daf

init der neuen Eidrichtung Niemand- zufêies

den i�e �o �ehr auh Jedermannder Revolus

tion zugethan �cheine, Der Baum gefällt

ihnen, weil er fo lu�tig heraufge�chof�in i�t,

aker die �auern Frúchesmögen �ie nicht.

‘Als ich das politi�che Gewod�ch�att hatte,

ließ ichmich von dem angenehmenSchwäuer

Jean
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Jean Jacquesunterhalten, der ich in dex Tgs

�che trugz und als es zn dämmernbegann,

da machte ih mein Buch zu, drücktemich.in

die Ecke,und öffnetedas fleine Fen�iergen:ne-

den mir, Die Diligence hat nämlichacht

Fen�ter , eines an jeder Seite , eines, forne,

eines hinten, und da�� noch vier kleine,kqum

ein paar Händegroß, an den vier Een.

Es war ein �choner Abend, der halbe Mond

fiand hell am Himmel, der größte Theil der

Rei�ege�ell�chaft �chlief, es war Alles �till, ich

fieng ‘an zu �{hwärmen, hinüber in be��ere

Welten ! ih �uchte das Bild meinerFriederike,

ih bat ihren Gei�t, �ich untec die Bäume

an der Land�traße zu �tellen , und wenn ¡<

ihn unter dem näch�ten Bgumenicht fand, �o

fucfte ich immer vorwärts, um ihn in der

Ferne zu erbli>en, und wein dann von wej-

ten ein weißer Pfahl in der Dámmerungmich

täu�chte, �o flop�te mir das Herzhochauf! =

mar



war es Furcht! — 0 nein! die Er�cheinung
véE Geliebten kann dem Liebenden nicht fürche

terli �eyn, Es i�t méin �ehnlich�ter Wun�che

den Gei�t meiner Gattinn nur einen Angen,

bli>-lang zu fehn. Mein ganzes Leben gäbe

ih fr diefen Augenbli>! denn er würde in

Yebèrzeugung verwaFeln,was jezt nur

Hoffnung i�t + �ie ein�t wicder zu finden! ihr

fin�t wieder antugehsren!

Abends kamen wir na<h Hagenau. Wir

fpet�ten in einém grofien Saale, worinn acht

gewaltigeTi�che �tanden , alle mit Leuten bts

fezt, die da tranfen, aßen und foielten. Mane

che waren auch betrunken. Es gieng �ehr

lu�tig zu, der Senntag trug vermuthlich das

�einigeßey. Auch die Patrouille er�chien eins

mal, lièß �i< aber mit einem Gla�e Wein

abfinden.

Jch frug einen Officieraus der Straëburs

ger Garni�on, einen unfecerRei�egefährten,
cb



ob die�e, indem ich auf-die.Patrouille ze�gte,
die Nactional-Uniform�ey ?:— »yMonPieu!+
fagte er mit einem �pötti�chen Tone: „haben
» Siedie noch nicht ge�ehn? die findetman jezt
in jedemWinkel.

Aus die�er Antwort #<loß ih, baßdia
Garde nationale und das eigentlichemilitairo
noch �ehr zweydeutigfür einanderge�inut �ind.

Auch erzählteneinigeGardes am nch�ten
Ti�che, allerlcy gegen Offiziere verübteHels,
denthaten und Prügeleyeu,die �ämmilich.auf
LVe�ect;impfung des Militair abzwectien. Un,

�er Nei�egefährte �chwieg wrislich zu alle dem,.
und ehrte durch �ein, Schweigen das Kecht-
des S4âxkern.

Am. 1zten

+ frúß um 6 Uhr fuhrewwir weiter. Utie

�ere Ge�ell�chaft hatte �ich um eine Pei�on vers

mehrt, ein âltlicher Mayn-mit dem Ludwigs,
Kreugse,einer Flinte und ‘einem Jagdhunde,

der



der tiùseine MéügéMördgé�chichtenerzähite,
welchè�eit kurzen in die�en Gegendenvorge-

fallen. Er docunientiëte �einé Erzählungen

durchfri�ch dufgeidbörfeneHügelUnid hélzerne

Kreußzé,welche wir hin ünd wiéder am Wege

fanden, Da jeztUliés üunbé�träftbleibt, �elb
dänn, wenn inan die Thäter weiß, �s kann

das einem armen Rei�enden weigMuth maz

chén, �eine Weg förtzu�eßben.Doch was

hat dér nochzu fúrchtén,der Alles verlohr ! —

Wir kämen gegen Mittag in Strasbüutg

áti, und �tiégen im rothetri Hau�e, án deni

�honen Pärade-Plate ab. Hieri� {höónAl

les national. Eitie Phartmacopéeúationale

habe ih im Vorbéyfáhrenbémerkt;und fogár
einen Chapeliernational.

Mein Un�tern wolté dáßi ich; dls ih dás

Bureáu der Diligence:verlicß, eheich no<

dás Wirthshdus ertcichté, Zeügéélhes üns

glúetichinZufalls �ep mußte. Ein- paar

ivilde



‘toildé Pferde vor einem Karrert,warf Ihren

Führerab; und iwvälztéa.undzércräten ihnzüte

gánzeSttafieláng. ES-(ah �chre>lih áus.

ch rbatdte tein Grficht-ab,-thie wárd dh.

inächtigzuMuche; i hörte iuènö< hirtér

iir die: gráßlicheriWürce: il elt mort (ev

i�i todt.) Das Bild die�esMen�chenhat miH

den gaùzeri Täg nichtverla��en. Achliebés

Gott! habe ich denn nicht traürige Bilder

genug in bet Seéle! —

Die Wache zôg unter un�ern Feri�térnäuf.

FhreMär�ché waren allerlieb�t, Ein Mar�

�ollte aber eigentlich nie allerliebK �eyn. Si

glichèn mehr Arien als Mär�chen. Sehr

franzéfi�ch.kam es. mir áuch bôr, .dáß dié Fas

noniers zu ihréi Uniformen Schuh wub

Strúmpfe trugen, ünd zwat ticht einmal ei.

nérley Strüuipfe.

Machmnittägsbefüchtenwir den Buchhänt
ler Hereu Amánd König,cinén höflicheti,üs

borfotil-
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¿GworkommendenjungenMann, dem ichhier für

„�eine uneigennüzigeGefälligkeit,meinen wärm-

fen Dank �age. Er-läßt jezteite franzö�i�che

Ueber�ehung meiner: Adelheid von Wulfingen

-dru>en, dereu Vèrfa��erinn eine gewi��e Ma-

«dame de Rogie in Partis i�. Die�e: Ueber-

:�ezung gab er mir. mit na< Hau�e, um �ie

durchzublättern?und :die Leccüredez franzö�i»

cen Adele de Wulfing hat mir viel Spas

gemacht. Es i�t Alles feanzó�irt. Am.Ende
entwickelt es �ich, daß Adele «ine fille

Cob�tituée, eine Tochter von dem alten Mis

�itvoi , und folglich niche Theobalds Schwe-

fier i�t. Die auffallenden Unwahr�cheinlichfel-

fm aus dem Wege zu räumen, hacman nicht

dex Mühe werth gehalten.

Ich begreifeüberhauptnicht,wle man er,

warten darf, die�es Stú> werde auf der

Franzé�i�chen Bühne Bluck machen, HerrK.

aber behauptet , es fomme eben zu rechter

Zeit,
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Zeit, weil der Pfaffengei�kdarin gehä��ig dar-

ge�tellt werde. Die Zeit muß es lehren.

Auch Hr: K.trug die National - Unifórm;
die recht artig ins Luge fällt. Aufderi Kns-

pfen �ieht : la loi êt le roi, Jc feug ih,

ob der Roi étwa nux des Reins tóegen dá

�tunde?
Ani ráteti

frúß um 6 Uhrgiengen wir mié dér Diligénée
nach Paris, ws wië am 18ten des Nbends uni

6 Uhr anfamen.

Die�e Rei�e war eine der unäangenehm�tén,
die ich in meiiteni Leben gemacht hâbe. Zwar

ge�tehe ichgern, daß mein Trüb�inü mir jezt

Alles in �chwarzen Flor gebúllt jeigt, und dag

ih michöft árgeré, wo ih vormals gelacht

haben würde aber Manches war dochauch

wúrflich unaus�tehlih: Fürs et�te: bie ge

ráhmte Bequemlichkeitder Diligenéeni�t er-

logen; bedarfwenig�ienseiner größen Eins

F �chtán»
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�chränkung. Ya, wenn hicht mhr als bier,

oder héchens �e{<s Per�onen darin �igen,
dánn la��:- ih es gelten, aber fiè‘i� fár ache

‘Per�onen gebaut, Und rvehe die�en acht Pér«

�onen, wenn �e’ �ich Gürcklichfindén! wehe

ihnen, wenn �e auh nur mager �ind! �ters

ben mú��en �ie, wenn �ie di> �ind. Jin Fond

und rúckwärts �ize dani drey und drey, an

jederThárè Einer. Daß die Mén�chen Veine

Haben, darauf i� gar keine Ruck�ichtgenom-

men twörden, Jnvaliden , denen Arne und

Beitie-abge�chó��en �ind, würden �ich �o ziem-

lih darinn befinden, Man weiß durchaus

‘nicht, wo man die Füße la��en �oll, man findet

fein Pläßgendâs nicht �chon von einem’ Paar

Beinen occupièt wäre; man wird �o lange gee

treten, die Leichdorn, die män etwa hak, dies

nen dem Nachbar �o lánge zum Schemel, bis

man die Füße an: �ich zieht, wie ein fliegender

Paradiesvogel,.Natärlichhält man das auh

ncht
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niht langeais, und inan fáhlt bald éineuni-

äus�ehliche Steifigkeit in den Gliedern, man

kann kaum ausf�teigen, kaum gehen:

Ebenfo i�t és mit Armen und Händeii:
Ein Sthnupftuch aus dér Ta�che nehmén, if
einé Arbeit, die öhttegroßenSchweisvérlu|
icht vollbrachtwird, und cinem Beurcl�chnei)
der �ollte es {hiver Werden, in ciner Dili»

gente �ein Handwerk zu treiben, ESißztman

irn Fond oder rückwärts; {s i� die Pre��é ani

unetträglich�ten, wozu noch fkoinmt, daß dit

Nachbar links und rechts niht immer rein»

lich aus8�ehri, uid ihre Haaré oft vecdáchtigè

Spuren trägén. ESißt man án der Thür;

�d i�i man mit deh Armen fret, äber übrigens

noch unbequeiner, uüd übérdieß der Ag
áusge�et , den Hals zu brechen, wenn dié

Thüëtnicht fe�t ciùgellinkt if:

F3 Das
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Das Tinathmen von �o vielen fremden

Ausdún�tungeni� eine neue Quaal. Zwar

�ind �eh8$ Fen�ter im Wagen, da man aber bey

�chlechtem Wetter nur Eines odec ein Paar

aufmacht, �o i�t das nicht immer hinlänglich.

Sehr äng�tlich i�t es auch, daß nan feine

Thúr von innen óffuenkann , man �igt in ei

nem Gefängnif, in einem Käficht, aus welchem

nur der Conducteur (fo viel als in Deut�ch-

land Schaffner) befreyt. Da führe er �o

einen Wagen voll Men�chen von einer Stadt

zur andern, wie die Bauern einen Hünerkorb
voll Hüner, und oft haben wir, wenn wir

auch �chon au Ort und Stelle waren, eine

halbé Viertel�tunde lang warten mü��en, ehe

es ihm gefallen hat, un�er Loch zu é�nen.

Die�e Art Gefangen�chafthat mir mancheHers

zenöbeflemimungenvérur�achk, denn ich fann

nichts weniger leiden, als �o einge�perrt zu

�eyn, Will mai einmal p— ��en, �o i�t das

eine



elne �hre>liche Weitläuftigkeit,ehe der Con-

ducteur gerufen wird; ehe er die Hülferufende

Stimme v-rnimmt ; ehe er dem Po�tillion den

Befehl �t;ll zu halten ertheilt ; ehe er von �eis

nem hohen Site herab�teigt, die Thür zu óf�-
neu; ehe die �ämmtlichen Gepreßten �ih auf

einige Augenblickenoch härter zu�ammenpre�e

�en, um den einen Nothleidenden hinauszus-

la��en, wobey �ie natürlichoft �chiefeGefichter

ziehen; ehe die Bank aufgehobenwird, welche

den Eingang verbollwerkt ; ehe der Tritt hers

untergela��en wird, auf welchemman zur Erde-

hinab�teigt : — nein, lieber halt man �ein bis.

gen Wa��er drey Stunden länger an �ich, und

wagt Alles, ehe man �ich ent�chließt, einen

�o gewaltigenAufruhr zu erregen.

Es giebt viele Leute, die den Schnupfen

für ge�und halten. Wer ihn lange nik ge-

habe hat, kann �eine Wün�che in der Diligence

�chr bald befriedigt�ehen, denn da ein Jeder

83 �cin



�ein Geld bézahlt, �o �teht es auch natürlich.

einem Jeden frey- die Fen�ter zu éfaen, wenn.

und wo er will, wenig�tens die, denen er am

näch�ten �igt, daraus ent�teht denn oft ein �a

PfeifenderZugwind , daß ih wih wundere-

wie ih �o glúü>lih"mit einem �tcifen Hal�e

entwi�cht bin,
Des Mittags �pei�t man �teht und

theuer. Verdammt fade Bouillous mit ge-
-

weihten: Brode, unangenehm zu �ehen, und

noch unangenehmer zu e��en, völlig kraftlo�es,

za�erigtes Rindflei�ch,Gemü�e an manchen.
Orten mit Del gekocht, das i�t -das herrliche

MittagSmahl, welches man ganz gewöhnlich

mit einemhalben Lauhthaler bezahlt,

Die Servietten zu be�chmieren i�t hier uns

möglich, weil fie �chon be�chmierc genug �ind.

Ungepuste Gabeln laden warlih' niht zum

Aufgabeln ein, undMe��er erhältman gar nicht,

weilvorqusge�cßt wird, jederRei�ende führe,
wie



vis die Bauern und Metger in Deutfchlande

�ein Me��er in der Ho�enta�che, �chlage es

Qu�ecinander, tvege es ein paarmal auf dec

glänzeaden,-�chwarzledarnen Ho�e, und haue

fodann ein. Dec Wein i�t-nach das be�tie, unte

g‘awmtetes.nur eig gewöhnlicherLandwein i�t,

Man exinfkt- ihn überall aus Bierglä�ern und

das gefält mir auch uicht. Gern würde ih

für eiu gutes StúckNindflei�ch und einen kräfs

tigen Vraten das Defert �chenken, welches

jedeMahlzeit, auchin der �chlechte�ten:Aue

berge, be�chließt, undaus allerleytro>enem,

elendera Vackiverk, Ka�tanien und Früchten

be�teht. Be�onders habe ¿ch in meinemLeben

niches un�chmac{hafteres gege��en, als eine

Art Bakwerk échaudés genannt. Es �chmecke

wie �ehr dicke Luft,

Weit unbequemeriß die Nei�e freylich

uoh, wenn �ie im Winter ge�chicht. Man

findet nirgends Oefen, nirgends geheizteZim-

SI 4 mer.



mer. Mati wird �ogleich in die Küchegeführt,

wóo cin gutes Kaminfeuer brennt. Wer glük-

licherwei�e unter den er�ten Eintretenden if,

und überhaupt�ich auf das Herzudrängenver

�teht, nun der kann das Vergnügengenießen,

�einenH — oder �n Vordertheilzu wärmen,

denn beydesauf einmal i�t nicht moglich,und

das i� wieder ein neuer Vortheil für die Schnu-

pfenliebhaber, �o-wie auch der Fußbodendies

�en �elt�amen Leuten nicht wenig zu �tatteit

kommt,da er nirgends gedielt, �ondern bere

all mit Vack�ieinen ausgelegt i�, welche eine

falte Ná��e c<hwißzen.Die�er Schweiß i�t es

jedochnicht allein der die Fußböden nezt, �ons

dern man findet in jederKücheticch �o viel

nebenher gego��en, ge�prüßt, ge�puekt, von

Hunden gep—t, daß man �eines Gleichges

wichts ziemlichgewiß �eyn, oder das Schlitts

f<uhfahren gut ver�teha muß, um �icher dar»

auf zu wandeln.

Zweye



ZweyStunden hälc �ich die Diligencedes

Mittags auf, auch des Nachts �ol] �ie ecigente

lich immer �till liegen, da abex:imWinter die-

Wege �chlechter �ind, und �ie doch auf den

be�timmten Tag in Paris eintreffenmuß, 9.

geht �ie dann oft die ganzeNacht durch, odex

bieibt-dach wieder nur wenigeStundeu, zu,

weuig um auszuruhen, oder �ih �chlafen zu

legen, und doch genug um �ich zu langweis

len, wenn mau nicht etwa Lu�t hat, gegen die

gewöhnlicheLebensordnungzu ver�toßen, und,

gleich den mei�ten Rei�enden, mitten in der

Nacht zu e��en und zu trinken,

Triffcfichs gber auch, daß dem Pa��agiex
eine Zeit von fünf oder �e<s Stunden zur

Nuhe vergénntwird, �o muß er docheinwenig

Hexerey ver�tehen , wenn er wirklich rußeu

will. Denn nun führt man ihn in (ine eige

falte Kammer, in welche überall der Wind

pfeift, man weißt ihm ein Bette an, mit den

5 gréhe



gröb�tenLailachenver�ehn, zu dèn FüßenHoch

aurfge�hüctelt, ‘în der Mitte am tiefen, und

Unter bem Kopfe�ehr niedrig. Gelingt es:

cinem múden Pilger, trog'allè derm: ein wenig

zu �chlummern» �ó tvird ihn bald, entweder

das Getó�eder-�chwärmenbenNei�ege�ellhaft,

oder der Wind dèr im Känjne heult, ‘wieder

wec>en,
Am �c<limm�ien i� ein armer, mit �einer

Ge�undheitentzroeyterMen�ch daran, der �ich

etiva gewöhnthat», gewi��en unterirrdifchen

Gottheiten, die ein�t bei den Némern in gro�e

�em An�chn �tanden, jedenMorgen �ein Opfer

zu briagen. Das ewige Rütteln des Fuhrs

werks wird ihm Ver�topfangen verur�achen ;

i�t er etiva gewohnt die�e durch eine Ta��e Kafs

fee und eine Morgenpfeife zu bekämpfen, �g

wird ihm eutweder gar feine Zeit dazu ge�tats
zet, ader, ge�ezt auh, er bricht �ich von �eia

yer nächtlichenRuhe eine Stunde ab, �teht

eine



gino-Stunde früher auf, als alle andere; um

die�es großeBedürfniß zu befriedigen„ de��en

Veruachlä��iguug, wie Montaigne�agt, einen

Seneca zum Narren machen kann; wo �oll er

Kaffeehernehmen? im Hau�e giebt man. ihm

keinen , er muß ihn auf dem Kaffcehau�e bee

Kellen, aber auf dem Kaffeehau�e �teht man �o

früh uicht auf, und ver�präche man gleich

TrinkgelderÚber Trinkgelder, le garçon oder

ha fille werden �ih des Abends zu allem ans

hri�chig machen, und. des Morgens nichts hala

ten. Man ceif al�a núchternwieder ab, und

�chleppt die drückendeBürde widerWillen mit

ch. herum,

Nach die�er allgemeinen Be�chreibung der

Diligencen,deren Gemählde ich �chr treu ente

warf, komme ih uun auf das Detail un�erer,

Mäheligkeiten, die uns insbe�ondere betraz

fen. Un�ere Ge�ell�chafter waren theils �olche,
die von Straßburg aus bis Paris mit uns

rei�ten :
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tei�tenz- theils �olche „die < untertvegens

auf�esten, bis zu diefer oder jenerStadt .mits

führenzund al�o nur ab- und zu» giengen.

Die er�teren waren:

1 ein Kaufmann aus G—, ‘der, weil

er �ich �elb�t �o außerordentlih genug �chien,

auŸ- allen andern Men�chen genug zu �eyn

gláubte, der Alles zu wien, überall gewe-

fen zu:�eyn affectirte, und der uns immer gute

Lehrengab, wie wir. uns dg und dort zu ver»

halten, was wir da oder dort zu �chen ht»

fen. Er be�aß unter andern den. Tic �ehr

gut franzö�i�ch:zu �prechen, machte dèn Fran«

zofenihr Schnarren und Zichen nach, und

immer �tah der G— i�{< thüringi�<e Dia-

Jeet dur<h. Ueberdieß alles hatte er die uns

qus�ithliche Gewohnh-it, auf Ales was man

fagtewieT oder plait-il?-zu antworten, ohn

geachteter nicht taub war; und wenn einmal

vin elendes, froftiges Epáschenunter �eine

Zähne



Zähîtefiel, �o zermaimzeer és �s lauge, bis

es �o clelháft wurde, wie.der Tránk den �ich

die Süd�eein�uläner äus Paitiswurjeln fäueti.

Sóhatte nan; zum Bey�piel, einein aus der

S:�eU�chaft ; de��en ih nächher ermähnen

werde, den Beynähmén Monfieur lè Baron

gegeben, und nun that un�e Herr N —

nichts anders, als iinmer von Zeit zu Zeitz

wenn niemand mehrbarán dáchté,ausrufeu è

Monlieur lé Baron ! ich babé¡waëïmei�ten-

theils die Barons langwelligergefunden als

ihre Titel, aber dießmal war es umgekehrt:

2) Eln FiämikänderNamétns ßÞ— der

�eit zwölfJahrèn in Petersburg tvohrit, mik

êiner voll�iändigèn Kalmuckeriphy�iognomie,
Nie habe ich einen Meu�chen gé�ehti , der im-

iner �aufen, imnier lächeri,immet Zoteinrei�s

�en konnte, wié die�er» Er fuhrte viel Un-

gezief@bey �ich; und �ang Chan�ons nenn

es ihn ju>ce: Er war es den Numero 15

Meati-
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Mon�ieut le Báron kâunte. Deï Ui�prün

die�es traurigen Spaßes i� mir verbokgert

gebliebeir

36t4) ein páàr éhr�ámé Vürgér aus

irgendeiner kleinen Stadt in Lothringènodeè

im El�aß. Der elne von beyden, ein dik

Men�ch, dè��eù Muud na der Na�é hinauf

einén halben Cirfel formirte, (wel<hes eli uns

trügliäfts Kentizeichendes Hochmuths ift,);

tbar gleich�am der Mentor dès andern; det

nt braunes, verwegeties, �tark mit Bark vere

zièertesGe�icht hätte: Wenn ér das Maul

aufthat, und es wagte in den geringfügftg�ten

Kleinigkeitenandêrer Meynuns zu fêynals

der Dicke,�chwubs! hatte er einen Hirb von

dem Dicken weg. Sie gaben zu ver�tehen;

baß �ie in öffentlichenGe�chäften rei�te. Verz

muthlich hatten fè etwas bey dec Nacdhnál1

ver�ammlung anzubriigett, und derDicÎ �olte

die-Nede halten, denn èr léhnte �ein Háupt

vt



oft mik ge�hlo��énen Augen an das eine Fen-

�ergen und bewegredie.L:ppen.

5) Ein Offcier von der Nátionalgardé,

von dem �ich weiter nichts �agen läßt, als

daß er immer einer der Ec�ten vor dem Kamine

war» �ich binten und forne zu wärmen.

Außerdem fuhren noch abwech�elnd pers

�chiedene Men�chen mit uns, Unter andern

in Nancy cin Jude, det jeden Mergen im

Wagen, den Gebräuthen �einer Religion gee

méß, �ch den Arm auf�trèeifte, die�en und dert

Kopf mit allerley Dingen bewic>elte, und

dann, ohne fich im gering�ten um uns zu bez
kümmern, �ein Gebet herbabbelte.

Ein junger Officier, der auch einige Sta«

tionen weit mitfuhr, ricb �ich be�tändig an

die�em armen Men�chen auf die unge�chliffen�te

Wei�e. F— war immer �ein drittes Wort.

Ávoutz que tous les Juifs �ont des f—

coquins. Dergleichen Galanterien machte

Tf
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er ihm állé Augénbli>é,Achkönnte eúdlich
iméinèn Unitillen niht längekuntétdrüken.

F< ließ ein Wöttgen davor fliégen, daß es

Unán�tándig�éy; einen Men�chen anzugreifen,

der �ich nicht vertheidigen könne, und f�ezté

hinzu; ich �ey überzeugt; és gebe auch �ehr

brave Leute unter den Juden, Der Officier

fah nitich niit großenÄugenari, die iir �ehr

deutlich �agten: » Aha! der Herr i�t vermuth-

lichauch ein Jude.è Mein guter Wille hätte

wir einen verdrüßlichen Handel zuziehen föns

nen, ader zum Glück hatte deë Officier, wie

géwdhnlih,mchr Maul als Herz, und er

(hwieg, ließ äu von nun án den Juden

inehr in Ruße, Die�er fchien(inde��en, wie

die mei�ten; �eit Schick�al zu verdienen; da

êr wedér für diè Béléidigungen jeunes rohen

Marris�öhnés , hoch für mein -ineu�c)licherés

Venehmènbabey, Sinn zu hâben âaßerte:

Die



Die übrigen, welcheab- und zuflogen, ver-

dienen keine Erwähnung. Sie haben nichts

gethan, als:.uns noch mehr gedrucktim phy»

fi�chen und morali�chen Ver�tande,

Wir giengen den er�ten Tag über Saverne

nach Plialsbourg, wo wir zu Mittag �pei�ten.

Dann úber Sarbour8 nac. Blammodt, wo:

wir einigeStunden der Nacht verweilten.
'

Am 15ten

úber Luneville und St. Nicolas: nac Nancy,
wo wir des Mittags eintrafen. Hier wax

mir �chon die ganze Diligence, �o äu��er�t un-

aus�tehlich und. lä�tig geworden - daß iz bee

�<1loß, �ie wenig�tens ‘auf vier und zwanzig
Stunden zu verla�f:n.” Gern hätte icdglei

Excrapo�t genomneenbis Paris, aber’ rois

hatten uns einmal in Strasburg au�da@

P!lágeder Diligence ein�chreiben la��en, und

hátten 12 Louis neufs um�on�t bezahlew

mü��en.

G Ich



I< gieng al�o mit meinem Rei�egefährten
und meinem Bedienten in einem Cabriolet

nach:Toul, wo wit uns güctlich.thaten,.und

er�tam andern Morgén weiter fuhren. Die

Diligence war frplih unterde��en um eín gu-

tes Stúk vorgeru>t, Wir giengenüber

Se. Aubin, Barleduc und Vitry nah Chalons

�ur.Márne, ws tvir

am 1óten

um roUhr des Abends, das Unglú> hatten

fie einzuhohlen-

„Wahri�t es, die Extrapo�ten �ind hier zu

Lande gewaltigtheuer, und die Einrichtungift

mirdurchaus unerklärbar. Wenn man in

Deut�chland drey Pferde bezahlt, �o �pannt

der Po�imei�ter das vierte Pferd oftgratis an.

Soi�t es auch in Rußland und Pohlen. Jn

Frankrei<humgekehrt. Bezahlt man drey

Pferde:-�o. werden zwey auge�pannt, deren

jedes 25 Sous die Meile fo�tet. J� man

abec



aber �v unglü>lich, durchaus drey Pferde zu

�einem Fortkommenzu gebrauchen, �o muß

man, jedes Pferd,mít30 Sous bezahleu«Mich

dúnkt, der Billigk&t gemäß, �ollte der Preis

fallen , jemehr Pferde man braucht und be-

zahle: Da wir keine eigne Chai�e -�zatten , �o

--mußten wir noh überdieß durhgehends die

kleine unbequemePo�ikale�che für ein Pferd

Gezahlén; al�o vier Pferde und zuzey gab man

unis, Jn Vitry �agte: man uns, man habe

keine andere Po�ifale�che , als eine dioewas

�chider �ey, wir würden uns al�o gefallenla��en

noch ein Pferdmebx zu bezahlen. Wir“ thas

teu es, und man �pannte uns-ein Pferd re7-

niger vor. Alswir uns darúber-be�ehwirtes,

�agte der Maitre de pofûte«Meflieutss &e�t

nne grace qu’onVous fait, puisqu’il:falleic

: Payer 40 Sous par lieue.. (Meine Herren

uan: erzeigtJhnen noch eine Gnade, weil Sie

eigentlich30 Sous .für die Meile: bezahlen
G 2 múß-
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máßten). Jch antworteteihm, ichhätte im-

mer viel von der Polite��e’ der franzö�i�chen
Nacion gehört, nachdem „er mir aber. eine

Ghade: von fünf Sous für die Meile erzeigt

habe, nü��e ih billig-daran zweifelu.

Man fährt hiereben �o �chnell als in Ruf-

land. Ob man aber no< lange �s fahren

wird „i� eine andere Fragé, da �eit der Ne-

volution �ich niemand-mehr um die Wegebe-

fümmert , und �e folglich täglich �chlechter

werden,

Am reten
des Morgens, ließen wir uns wieder in

un�er Gefängnißpre��en, und nah Epernay

fut�chen , wo der vortcefflicheChampagner
wäch�t. Auchanf michwürde viellcicht die�er

Görtertrank �eine erheiternde Würkung nicht

verfehlt haben, hätte nicht ein Zufall mich in

mein Nichts zurü>kge�{<leudert.Ver�chiede

ne Durchrei�ende nämlichhatten die Wände

des



des Spei�c�aals mit Ver�en. und- Namen be-

fled, und unter andern: erblickteih, - in. eb

nem Winkel am Fenfter-ein ver�chlyngenes"

F, E. und cin Kreuß dabey-

E +

Weg war daë bibgenLaune, welches der

Wein erkün�telt hatte. Jh fielin den dü�ter-

�ten Trübfîian. Die�e Buch�taben und das

�chauerlicheKreußz,�chienenmir einen Vor-

wurf zu ma fen , daß ‘ih no<hSinn haben

lónne, fúr die. Freuden des Weins, da die

Freuden der Liebe auf emig für mich verlohs
ren �iud. Wer nie in einer ähnlichenLage

war, der wird lácheln,wenn ih ihm �age,
daß ih den Gei�t meiner Gattinn um Verge-
bung bat, Wein getrunkenzu haben. — O

Gott! was wird aus mir werden, wenn der

geringfügig�te Zufall im Stande i�t, mein

Herz �o gräßlich zu zermalmen.

G3 Un�er
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‘“Uri�ét*Nachtlagerwat dltsmal inChiatéáu ‘

Thierry, vo wic“�{hoti:um acht Uhr dés

Abeádalikämen , ‘utid dis:um drey Uhrdes

Morgens veriveiltt.?*

ch ließ mir �ogleichein eignesZimmer ge-

ben, und Kaminfeuermachen, weil melñe

Lülmejée und ale“ wiédeë*mit der raufchen-
dèn Lú�ttgkeitmeinerGefährten�timmce. Sie

Migenzum E��en und Érinken,und ich in

nicinem ein�amenZinmmiérauf und nieder, um

michmit meiner kicben Friederikezg ünterhal-
ten.

‘ “

Drau��en wútete gerade ein Sturm,

nochhörbarerin dent Zimmer welchesichbes

wohnte,dá Chatéau Ttierty úberhaupthoch

liegt. Das Praf�eln des Feuers , und das

eivigeKnarren der Thür,vereinigten �ich mit

dèm Heulen des Sturms. Es wären ein

padr�üße, melanchoki�cheStunden. Denn

wenti ich �o allein bin,�o | Friederife immer

beymie, ih rede uit iHr als �ey ficgegenwära

tig,
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tig, und erzähleihr Ales was ih auf dem

Herzenhabe. Ach!’vielkeichti� �ie auch ge-

genwärtig!vielleicht um�thwebt fie mich als

Mein Schuggei�t! = gber warum er�heint

fie mir niht auf einen Augenbli>kmich ihres

‘Da�eyns: zu ver�ichern? >—— ich habe fe an

Die�em Abend wieder . �o herzlich darum ge-

beten.

“Chateau Thierryi der Geburtsort‘dés

licbendwürdigenla Fontaine, Das hat mich

weit mehr int:re��irt, als die berúhmte;über

Bergen {webende Brüeke beyNüncy.

Die�e Nacht war wieder ganz �chlaflos, und

hätte es �eyn mú��en , -auch ohne. die Unruhe

meines G.müths®,denn ein �olches Heulendes

Sturms hörte ih no< nie. Es war als

háâtteBoreas �einen Schlauch in un�erm Zim-
mer gedffuet.

”

G4 Am
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Am 18ten

verlteßen(virChateau. Thierry, waren- Mit

tags in Meaux,” und famen endlichUbends
na �ehs Uhr, Rei�ens>—und-Lebensfatt nach

Paris,

Unendlichleid that es mir, daß es {on

Junfel- war. Doch machten die niedlich auf-

gepuzten und erleuchteten Kramläden zu beÿ-

„denSeiten der Straße, eine angenehmeWür-

kung, Die Gewohnheit, übérall mit großen

„Buch�tabenden Namen„und das Gewerbedes

Bewohnersan dieHáu�er zu mahlen, gefält

mir �ehr; manfindet �ie, �obald man die fran-

zó�i�che Grenzebetrité. Zugleich führen die

mei�ten Häu�er Schilder, und — ein �onder-

barer Zug der franzö�i�chenPrahlere) — fa�t

immor i�t etwas Gold dabey angebrachte.

La pómme d’or. La boule- d’or. Au

Lion d’or; è �a Ciefd‘or u. f. w. Ehemals

hilt man den Ge�chmaf unfererVorelternan

bunten
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buaten Farben für das Zeichen der Kindheit
eincsVolkes, Sollte dec Ge�chmack gm

Golde nicht vielleichtdas Grei�en - Alter eines
Volkes ‘bezeichnen, das mieder in Kindheit

zurü>fälle?Das Wort-0r 4vird inde��en jezk
zuweilen von dem Worte nation und natiq-

nal vérdruáng,welches�je.überallbinkle>�ca,
So {fah ich vor einigen Tagen �ogar ein

Haus mit der Ueber�chrift: traiteur de la

nation. Den Henker!dachte ich, es �oll dir
fauer- werden, das ganze hungrigeVolf zu

tractiren. .

Am ¡19ten,

Wäre ichniht im Mittelpunetealler Zer-

fireuungen, �o wärde der heutige Tag mir

�ehr traurig verfließen,denn es i�t der Stif-

tungêtag un�ers Liebhabertheaters,Heutei�

in Reval Jubel und Freude-,heute vor einem

Jahre wurde meine Sonnenjungfrau zum Er-

�tenmaledort ge�pielt, meine theure Frlede-

G5 rife
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rife machtedie Amazili¿der Kranzim Haar

�tand ihr �o gut — d Gott! welch! eine

�chiierzlicheRückerrinnèrung!

Wir giengen gegen Mittag. ein weni im

Pálaisroyal �pazieren, Schulzhar es �ehr

gut be�chrieben,ih fage al�o-nihts mehr das,

von. Es hat einen: angenehmen, aber fei»

Uén gro��en Elüdruckauf mich gemachte, Das

�céne Gebäude der Buden in Peccröburg,

giebtihm wenignach.

Ein- Men�ch :lud uns im Vorkeygehnmit

großem Ge�chrey ein , einen homme �auvage
(wilden Mann ) und eine jeune Al�acienne

fúár12 Sous jifehn. Der homme �auvage,
der Gott weiß auf welcherIn�el gefangen wors

den �eyr �ollte,war eben �o wenig�iuvage als

ih, Er war ein {ner Kerl mit einer Chris

f�tuêphy�iognornie,der �ich einsn �chwarzen
Bart hatte wach�en la��en, und übrigensin

xlnem lächerlichenAufpuße er�chien. "Jm
Haar
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Háar trug ér tinen Kranzvon kün�tlicher

Blumen, und am Körper nithts als ein: Nes
von Bindfaden in weiten Ma�chen ge�tri>t.

Seine ganze Wildheit be�tand" därinn, daß
er Steine frat, wie és ‘bélannclichmehretè

Menj{chengiebt. Ecozertalihtedie Kie�el:mi

den Zihnen, �perrte das Maut weit’auf um

uns die fleingekautenSteine �chen zu la��en

‘�chinckte�ie hinter , und lic} unSdarü auf

�einem Unterleibetrommeln; wo wit ein. dn

fehnlichesDepot ‘von Steinen könnten: klaps

pern horen. Betrug chien es mir rächt zu

feyn. Der einzigeBetrug war, daß eë �ich
�tellte, als fénne ex nicht �prechen.

Hierauf er�chien die jungèEl�a��erinn, eiù

Mádgen von ungefährzwölfJahren, ges

�chminkt roie ein Weyhnachtsläovgen, brie

gens �hmußig wie ein Ferken,die uns allers

lcy alleäglicheKun�t�täee auf dem Draco

voy.
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vormachentolte. Jch verhatmirdas, zahlte
weine 12 Sous, and gieng,

Ein: anderer Schrepex-machte uns aufmerk-

�am auf den Sagl-vollWachsfiguren in Le-

bensgröße,der. würklich�ehenswerthi�t, Der.

Kgnig,die Königinn, der Dauphin mit �el-

ner-Schwe�ter, [a Fayette, Bailli, Voltaire,

MVeu��eau,Franklin,dieberühmtenbeydenGe:
*

fangenen,die-.inihrer Gefangen�chaft�o intere�e

�ant, und außer der�elben �o langweilig �ind,

ichmeyne Frenk und la Taude,die indiani�chen

Se�andten die ¿in| hier waren, Madame du

Barry �chlafend und halbna>end, Maria Thee

re�îa , Clermont Tonnerre, und Gott welß

wer �on�t noch Ales, �ehen hier in au��eror-

dentlicher Aehnlichkeit,in ißrer gewöhnlichen

Kleidung. x= Was. gäbe ich nicht darum

eine �olche Abbildung nieiner Friederike zua

befigen! =— Bin ich.uichtein Thor! ats ob

ihr
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ihr Bild in meinent Herzenait -wett-lébendil-

ger �tände, als der Kär�iler es nachzubilden

verinag, — :Abér doeh! == (< würde die

Figurneben mich an dei Ti�ch fezen , wie dde

Egyptierihre Mumien,welches,im Vorbey-

gehn ge�agt,mir gine‘vortrefflicheGewohns

heit zu�eyn�cheint,

Lächelnmußteih darüber,daß Nou ��eau
und Voltaire�o friedlichbep�amntenan elnent

fleineitTi�chgen �aßen, und��i < ganz gela��en
etwas vorzudemon�tciren�chienen,

Esi�t unterhaltend,�< auf den Ka�feé-
hdu�ernim palaisroyal herumzutreiben,

Allenthalbenhängenaffichen,Annonced,
Averti��einents,die mitunter �ehr drollig
find. Zu Bey�piel: esbot �ich auf eine

flelnen'derilthigenZetiel
|

inOctavein Be-

dienterün,der au��er �einetMutter�prachi,
dem franzö�i�chen, auch noh deut�ch,ital

ni�ch
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„ni�chund engli�chver�tehe, fci�ire, ra�ire, l'ocht,

¿diePferde �triegle, ein Cabriolet kut�che&c.&ce.

_— Jch mógtewi��en, was xr unter dem et

xetera noch ver�tehen kounte.

Von Frepheit,undallem was dahingè-

hôré,wird hieéundúberall bis zum Ekel gè-

�<wazt. Un�er,„Peruckenmacher,der auh

einMitgliedderNationalgardeund ein gar

eifrigerDemocrat i�, nennt den Könignicht

anders, als le pauvre homme, und die Ko-

niginn la Coquine, la mi�erable femme

du roiz und wenn er beyguter Laune i�t:

la femme de Louis XVI. und wenn er bep

�pôtti�cher
|

Launei�t; la feinmmedu pouvoir

exécutif.Ueberhaupterlaubt man �ich, laut
zu�agen: ès �ey

J

JammerundSchadedag
man die KöniginnnichtamstenOctoberunz
gebracht, da man doch(chon�onahedabey
gerwe�tn.,

Das
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Das Yolk i�t.in Unruhe, der Kai�er .Leoz

pold werde Jruppen in Frankreich einrücken

Ja��en. Man hat derKönlginn,�o �agt man,

einen Zettel unter die Servictte gelegt,wors

auf gedroht wird, ihren Kopf ihrem Bruder

auf einer Pike entgegen zu tragen, wenn er es

wagee die franzö�i�cheFreyheltanzuta�ten,

Vor einigenTagen gab es in der Opexélo

nen fürchterlichenAuftrite. Man �pielte

IFpbigenie, Bey dem Chor : chantons, ce-

lebrons notre reine! ( laßt uns prei�en uns

�ere Kóniginn!) applaudirte die Herzoginn
von Biron, und noch einige audere in den bee

nachbarten Logen. Man rief bis! bis ! wels

cher Zuruf �on�t in der Operuíe gewöhnlich

�eyn �oll; und als der Schau�pieler es würk-

lich wagte, das Chor wiederhohlenzu la��en,

warf ihm die Heczoginneinen Lorbeerkranz
auf die Báhne. Schon genug und übexr�att,

uni
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um das Volk in Wuth zu jagen. Man �chrie,

mán larmte, man nahm �ich die Freyheit der

Herzoginn den EhrentitelCatin beyzulegen,
alles �türztehinaus, kaufte und raubte, Oran»

gén, Aepfelund Birn, harte und weic;e. Die

ganze Logewar in:cinem Augenblickemit Ob�t,

die arme Duches�e mit blauen Fle>enbede>t,

und konnte noch froh �eyn, daß ein Me��er,

röelchesmit herauf flog, �ie nicht traf, Ei

nige“unterdem Haufen, mehr muthwillig als

boshaft, hatten Ruthenbündel mit herein ge-

bracht , um ihr’ vor dei Augendes ganzen

Publicumseinen derben Schilling zu gibcn.

Sie hatte �o viel Gei�tesgegenwart den P&-
bel auêtoben zu la��en, und beyalle dem ganz

ruhig zu bleiben. Verließ �ie die Loge, �o’ zerriß

man �te im loyerz wagte �ie ein beleidigendes

Wort oderGeberde, fozerrißman �îiein derLoge.

Es ward endlichwieder ruhig. Die Her-

zoginnließ alle die Aepfel, Birn und-Oran-

gen



gen �ammeln, vergaß niht das Me��er bey-

zulegen, und Úber�andte das ganze Búndel

dem Marquis de la Fayette, wobey fie ihm

�agen ließ: er �ehe hier des preuves frappan-
tes *) de la liberté francai�e, und �ie bitte

ihn, Alles dieß in ihreni Namen auf dem Ale

tar der Freyheit nieder zu legen, — Sie foll

gleichdarauf Paris verla��en haben.

Der Schau�pieler Enne mußte am an-

dern Tage das Publicum demüthigum Vers

zeihung bitten, und den erhaltenen Lorbeer-

franz éffentlih mit Fü��en ereten.

Bewei�e von dem Uecbermuthder Nation

fann man täglich �ammeln, Der Fiacre,der

uns ge�tern Abend in das hotel d’Angletterré
et

®) Dieß Wort�piel [dt �ich kaum über�ezen. Als

lenfalls : treffende Bewei�e der franzö�i�chen
FSreyheit.

H
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et de Rullie brachte, wo wic wohnen, nanns

te meinen Nei�egefährten im Ge�präch mon

ami. Die�er antivortete ihm lächelnd:

»glaub�t du im Ern�t daß ih dein Freund

Fey2 — ‘Ah ba! �agte der Fiacre: nous

�ommes tous égaux! (wir �ind einander alle

gleich.)
Auch un�er Loÿnlaquay, der uns heute

einen Wagen holte , um in die Oper zu fahs

ren, bat uns �ans façon um Erlaubniß, �ich

mit hinein �egen zu dürfen, weil das Wetter

�chlecht �ey-

Die Oper hat mir gefallen und tveiter

nichts, hundert Nebendingeaber haben mir

�chr mißfallen. Als tvir um fünf Uhr dahin

famen, war das Haus �hon ganz vódll, und

wir bekamen mit Múhe noch Villets auf den

Balcon , das heißt: in eine Art von großer

203er, an deu beyden Seiten des Theaters.

Ein
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Eírt �oleher Platz ko�tet 0 Livres, alfo cin

halber Louisd?or, das findè ih theucr. -Urid

wein wir wenig�tens dafür einen guten Plaz

gehabt hättenz aber nein! auchhier war es

berelts-ganzvoll, und wir uwußten froh �ey,

utigefähr die Hälfte der Bühne über�ehen zu

fönnen:

In den Logeriugs umher glänztenvielt,

�ehr viele, größtentheil®kün�tliche �chöne Gé-

�chter. A6 ! nirgends cine Friederite !. nine

génds en Ge�ichk , das den vollen Vusdru

der Güte �s in jedem Zuge trug, als das

ihrige:

Ein funger höflicherMann, der nebèn mir

�kánd, jéigte mir eine gewi��e Madame Gout

vernc, von det êr mit �agte, �te �ey das �chóns

�te Weib in Paris. Er logte Necht haben:

Sié (�ien auh mir außerordéntlich <ôón,und

hatté viel vón der �anften Graztié, ohne toels

chekein Weib in nicinen Augen fc<hóni�:
H Man“e
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Mangab les pretendus, Opera Comi-

que. Mu�ik und Sänger waren vortrefflich,

und, was man bey un�ern deuc�chen Operís

�ien vermißt, �ie �pieiten auch alle �chr gut.

Den Ve�chluß machte ein Lieblingsballetdes

hie�igenPublikumsin drey Aufzügen:P�yche.

Der Total-Eindruck davon war bey mir nicht

�tark, aber einzelne Stellen und Ma�chinen

haben mir außerordentlichgefallen. P�yche,
oben auf dem �chroffen Fel�en, vom Zephyr
in einer Wolke fortgetragen, die, als fie �chon

dem Auge entrückc war, noch einen lichten

Schein hinter �ich ließ; P‘ychean der Toilette,

wo die Liebesgöttergenallenthalben gleich�am

hervorwuch�en; P�yche als Schülerinn der

Terp�ichorez;das Nes hat theils �tark auf mei

ne Sinne, theils �anft auf meinen innern Sinn

gewürkt. Vom Tanzen, das heißt, vom

bloßen Springen und Herumdrehen,,und Ar-

me und Beine aufheben, bin ichkein großer

Lieb-



Liebhaber,daher hat auch �ogar Veltris als

Amormit �einem Solo und: pas de deux mich.

falt gela��en. Hingegen gefiel mir �ehr das

leichte Schweben des. Zephyrs, der würklih

mehr zu fliegen als zu gehen �chien. —.. Der

Hercules �ah gerade aus wie der Steinfre��er

von diêëfemMorgen. — Einiges war mir zu

gräßlichfür ein Ballet. Zum: Bey�ptel dak

Herumwälzenund Herumzerren der P�yche in

den Acmen von einem Dutzend Teufeln,. ihr

Herab�türzen von einem hohen Fel�en in den

brennenden Phlegeton u. �.w. Die Tänzerinn,

welhe die P�yche dar�tellte, roar ein reizendes

Ge�chöpf, und konnte �o viel Un�chuld heus

cheln, als �ey �e in ihrem Leben niht Täns.

zerinn der großen Oper in Paris gewe�en,

Ob das ganze Spectakel einen halben

Louisd’or werth war, darüber bin i<h no<

niht mit mir �elb�| einig: daß i<h aber das

Nach�picl nicht für 10 Loui®sd'orwieder miks-

H 3 �pies



�pielen mogfe, das. weiß ih gewiß. Eine
haibe Stunde warten zu mü��en, ehe die Men-

ge �ich verlaufen habe, darauf waren wir gas:

faßtz aber a<! �<ou anderthalb Stunden

haccen-wir uns im Foyer gelangweilt, ehe

das Gedränge dünner, wurde, und wir es

wagken un�ern Bedientea zu �uchen. “Dabey.

�tanden wir von a��en Seiten den �{re>lihs-

Fen Zugtivindaus, und retirxirten-wir uns in.

eine Loge, �o jagte uns der Ge�tank der aus-

gelö�chten Lichter-und Lampen wieder heraus.

Zum Unglückkonnte der Laquay keinen Fiacre’

finden, und das verlängerteun�ere Ouaal.

Ein kalter Schucewiud durchpfiff uns am

Eingang. Jch armer hypochondri�cherMen�ch:

�ah mih im Gei�t �chon am Rande des

Grabes.

Endlich kam ein Wagen, und ein neuer

Zug von der Jmpertinenz des franzö�i�chen

Póbels,, preßte mir ein Lächelnvon dener-

fror-
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frornen Wangen, „Esndäherte �ich mir näm-

tich cin Savoyard, und verlangte cin Trink»

geld dafür daß er den Wagen geholt habe.
Jh �agte ihm, das habe ja mein eignerBeo

dientec gethan. Der Savoyard ver�icherte

das Gegentheil, und der Laquay ge�tand ends

lich, er habe, um �eine Strümpfe nicht zu

be�chmutzen, den Savoyarden an �ciner Stel

le ge�chickt. Jch �agte ihm, daß er meinet-

wegen �chi>en fkönnewen-er wolle, aber auch

felbfi bezahlenmá��e. Das thater denn auch

nacheinigem Wider�tand, und wir traten un-

�cere Fahre an,

Kaum tvaren wir einige Schritte vore

wdrts gekommen, als eine kläglicheStimme

uns anhielt, und der Fiacre bat, ob wir niche

dem Monfieuc da drau��en erlauben wollten,

den vierten Plaß im Wagen eiuzunehmen

(denn aaf den drittenhatte ih abermals der

D Herr



Herr Lohnlaquaygepflanzt)da �ein Weg auch:

nach. dem palaisroyal gehe, Wir willigte

�ehr gera ein, und es �üeg- ein gutgekleideter

Herr zu uns in den Wagen, der mit franzó��s
�cher LeichtigkeitBetannt�chaft machte, uud

in einer Viertel�tunde von der Soune bis zum

Y�op dex an der Wand friecht �prach.

Wir äußerten Verlangen, einer Allems

blée nationale und ihren Debatten beyzuwohs
nen. Er �agte zuê; man werde jnichtohno

Billet eingela��en, er �elh�t aber �ey Deéputeà

a��emblée nationale, und werde �ich daber

ein Vergnügendaraus machen, uns Billets

zu ver�chaffen, welches Erbieten wir mit vies

lem Danke annahmen, Noch weiß ichnicht,

wer der höflicheMann war , denn es i�t eine

von meinen Schwachheiten, daß ih Niemand

um �einen Namen fragen kann, �o wie ih

mich auch �elb�t hh} ungern nenne, Jn-

de��en
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dé��en habe ih ihm meine Addre��e ‘gegeben,
und hoffe al�o mehr von ihm.zuúhören,

Un�er Landsmann Schulz �teht hier im

Hau�e, wo auch er wohnte, noch in gutem

Andenken, wie überall w4 ey gawe�en i�t.Die:
Wirthin �owohl, als un�ex;Perukenmacher,
der auch ihn fri�irt hat, neunen ihu bon en-

fant, und- glauben vermuthlich rinem Deute
�chen eine große. Ehre durchdie�e. Benenuung

zu erzeigen, z

-

TTA

2 Am 29�ien.

Blech, Leder und Papier, find �chon oft:

in .der Noth zu Münzen.auSgepräágt worden,

Hier findet manjezt“ kein anderes Geld, als

Papierlappen , A��ignate genannt, mit des.

KênigsBilduiß, Die gering�ien �ind voa.

200 Livre®,

H 5 yvWas



»Was foll ih damit machen? frug i<

heute meinen Banquier, Monfieur Perre-

gaux, der mir einen Wechfel von ein paar

tau�end Livr:

s

in die�er nicht klingendenMüns

ze auszahlte. -Er zucktedie Ach�eln. „Wix

Zäbînujchtéanders!

Das ift traurig!

»Sehr traurig mein Herr! Und damit:

ließ er ii laufen. Jh verliere. fünf Pro-'
cént behinWech�eln, uud weh�elu muß--i<!

doch, da es tau�end fleine Ausgaben giebt,

die geringer�înd als 200 Fränfen. Nun

ver�tehe ih die Savoyarden, die mir �eit einis

gen Tagenzu'Duklféndenam Eingang’des pa-

hais royal entgegen ge�chrieen haben: voulez

vóus de l’argentMon�ieur? dabey flingele

ten fie mirc immer mit ihren vollen Beuteln um
die Ohren , und ih wußte nicht, ob fie ihren

Spas wit mir trieben.

Heute
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Heute fuhren wir auf die Boulevards zu:

ben grandsdan�eurs du roi, die gar feine
dan�eurs find, eben �o: venig Großea an �ich

haben, als der König ihr Herr, und ihren

prächtigenTitel eben. �o wenig verdienen, ais

die Erzbi�chöfe von Chalcedanien, Tar�us,

Joppen u. ( w, Wie�ie zu die�em Titel ges

fonimen �ind, das mag-der Himmel wi��en!

der Könighat �eine. grandsdan�eurs gewiß

nie ge�ehn. d

Das Schau�pielhaus würdeeiner kleinen:

Land�tadt in Deut�chland.Eßre.gemachs;haben,

Die Entree auf den erfienPlas ko�tet hitr: nur.

30 Sous,. al�a ungefähr..�e<hsmal wenig:

als in doer Oper. = Und i�i auch:�ehs mal.

weniger unterhaltend ?®©Das fanu ‘ih eben

nicht �agen. Zwar, als wir hineintraten,.

(es war er� halb 6 Ußr) tanzten einige-�chr

�chinusige, und fränflich ausfehende Kinder

auf dem Seile, welches �ie ein Diverti��ement

nanne
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nannten, ob es gleih Niemand divertirte.

Inde��en, über. Namen wollen wir nicht �tre

tén, es gehtoft �o- inder Welt.

Um 6 Uhr hubdas eigentliche Sèhau�piel

an. Man gab la péche:auxhuitres
, ‘(die

Au�terfi�cherey). Vier Weiber prellten ihre

Männer, und das.Gañze war ziemlichinde

cent’¿aber die mei�ten �pielteré allerlicb�t;: mit

einer.Leichtigkeit,Feinheit,Schnelligkeit;-Nas

tur und Wahrheit, die ih auf den berühmtes

�ten:: dêut�chen Bühnen nie fand. Das fiel

imuter: �o-:richtig?r@@,-Da&-�tocktenie, das

rollte: �o) ra�ch fort , das. warf den (freylih

oft zweydeutigen)Wä �a leicht hin, accens

fuirte: feinen wigigeti*Einfall, wie un�ere deut«

�chen Schau�pieler leider beynahe immer zu

thun. ‘pflegen, kurz, es riß mic �i fort zu

be�tändigem Lächelnund Lachen, Alle hatten

ihre Rollen vortrefflich einFudirt, und das

mußten �ie auch, weil �ie gar feinen Souffs

leur



leur hatten. Jh habe das auf mehrern Pas
ri�er Theatecn gefunden, und wo er auch uoch

gebraucht wird, �ize er wenig�tens nicht in

dem verdammten Bienenkorbe, �ondern �o tief

unten, daß �eine Augen mit der Búhne parals

lel laufen, und er al�o: �chon durch die Lam-

pen ganz verdc>t wird. Wieder ein großer

Vorzug vor den deut�chen Bühnen. Wann

wird denn einmal ein deut�cher Directeur die�e

verhaßte Gewohnheit lieber ganz ab�chaffen?

und dadurch die Nachlä��igen zwingen, un-

�ere Ohren nicht durch das ewigeHapern und

Stottern zu züchtigen,

Die�e Leute waren des Conver�ationstons

�o ganz Mei�ter , daß man �chon in der zwey

ten Minute, niht mehr vor einer Bühne,

�ondern mitten in einemZimmer zu �igen

glaubte.
Aufdie pêcheaux huitres folgte |’ abbé

Court-diner , ein tleines Stück, in welchem

gar
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gar feiti Planiar, das aber tvicderurt dutth

einzelne, �ehr drollige Scenen, und durch die

UngemeineLeichtigkeitdes Spiels belu�tigte,

Darauf eine Pantomime , les nmetámors

pho�es de la fée bienfai�ante, (die Vet

ivandlungen der wohlthätigen Fee) in viee

Acten, eine rigentliche italiäni�<he Comedie

mit dem Harlekin, die mir Langewèile machte,

weil die Ma�chinerixen nichts taugten , die

Kleidungen�chlech?und �hmußig waren, und

endlich, weil ich im Jahr 1782 den Harlefitt

in Vetersburg weit be��er ge�ehenhatte. Dore

ver�äumte ih, troß dem Ge�pbtte meines

Freundè,�elten das itáliäni�che Lu�t�piel, wil

mañ �ch da imiter recht �att lachen fonnté,

und lachen mußte; was au< diè Vernunft das

gegen cinwenden mögte, Die gänzë Wele

konnte nicht begreifen,wie man Über das ab-

ge�chnta>kteZeug lachen könne, âbét die ganze

Welt gienghin und lachte. Hinterdrein�chäm
ten
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ren! �ic ich aber, und, au��er inir ; ge�tanden

nur wenige ein, daß ihnen das Ding twürflich

Spas mache,

Schkehrezurú>zu den größen Tänzern

des Königs. Den Be�chluß ihrer heutigen

Vor�tellungen, mächte ein �ehr unge�ittetes

Stá in dreyActen, les quatre rendezvous,

Ein �echzigjährigerMannliebt das Kammer-

mädchen�einer Frau, die �e<zigjährigeGats

tinin den Karumerdiener ißrès Mannes, nur

das gaté Spiel konnte die�e ungeziemenden

Po��en erträglichmachen. Endlich nocheine

féte champêtre(ländlichesFe�t) in welcher

die grands dan�eurs du roi �ehr �{le<t

tanzten.

Das wär dochtarli geitug für 30 Sous:

Hättendie Lanipennicht fo wiedrig gedampft,

hâtte das Orche�iét nicht �o wiedtig ge�pielt,
und hätteman uns in der Pantominenicht fö

viel



128

viel Colofonium zum be�ten gegeben, �o twúr-

de ih michganz erträglichbefundenhaben.

In die Loge, welche wir eingenommen

hatten , �chlichen �ich au ein paar Freuden-

mädchenein. Da ich die�er Cla��e von Dirs

neu einmal ertvähne, �o muß ich bey der Ges

legenheit �agen, daß ih auh noh niht Eine

ge�ehen habe, die fähig wäre, einen Mann

von nur etwas zartem Ge�chma> zu reizen,

DieFrechheithat jedes Ge�icht ge�tempelt, und

der Plag im Auge, den vielleicht ein�t, in

früheren Jahren der Un�chuld, Liebesgötter

bewohnten,dient jeztder Siechheit zum Kran-

kenbette. Dicke Schminfe de>t die fahle Blä�-

�e, <hwärzli<hblaue Säcke hängenunter den

matten Augen. Das i�t das treue Bild derer,

die ich bis jezt �ah, und ih habe viele ge�ehn,
denn im palaisroyal {wärmen �ie haufen,

wei�e herum. Uns gegenüber,in einer Loge,

�aß
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�aß heute auch eine, die Mannsfkleider ange-

zogen, aber es weislich �o eingerichtet hatte,

daß man �ie augenbli>lich für das was �ie

war erkennen mußte. Sie hatte Recht, deng

Ihr AlltagEge�icht , wurde durch den blauen

Fra> mit rothem Kragen �ehr gehoben.

Wieder auf un�ere Nachbarinnen in der

Loge zu fommen, denn die guten Kinder hat»

ten cin Auge auf uns geworfen, Sie �aßen

vorher in der Loge neben uns, mogten aber

wohl gehört haben, daß wir deut�ch miteinan-

der �prachen, mogten uns fär ein paar fremde

Nigaudshalten, und ge�ellten �ich daher zu

uns. Stoff zum Ge�präch fand �ich bald.

Die Eine frug, ob wic Engländer wären?

Ja, antwortete mein Gefährte.

Jch bemerkte darauf, daß die Fragerinn

zwar �ehr gut franzö�i�ch �prach, aber es �chr

lang�am zu �prechen affectirte, Jch frug �ie

um die Ur�ache.

3 Maus
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Monfieur, fagte �ie, je ne �uis pas

francai�e, je �uis allemande. (Mein Herr,

ichbin feine Franzö�inn, ich bin eine Deut�che),

Aus welcher Gegend Deut�chlands?

De Vienne (von Wien) war die Antwort.

Eine drollige Lüge, denn wic plauderten im-

mer fort deut�ch untereinander, und �ie nahm

es ganz treuherzig für engli�h. Jh mußte

mich auf die Zungebei��en, um ihr niche ins

Ge�icht zu lachen. Vermuthlich glaubte �ie

un�er Zutrauen zu vermehren, indem �ie �ich
- felb�tfür eine Fremde gab.

Weun wir �till �chtoiegen, �o hörte ich �ie

untereinander reden, von die�em und jenem

traiteur oder re�taurateur, wo man des

Abends vortreflichh �oupire. Das war ein

Avis au lecteur. Sch fuhr aber nach Hau�e,

und aß mein einfaches Aepfel - Compot.,
— Elende Ge�chöpfe! — Man muß eine

Gattinn be�e��en haven, wie die Meinige,

um
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um das ganze Ge�chlecht hier niht ha��en

zu lernen.

Am 21 �en

Heute wird auf dem place la Greve ein

armer Teufel gerädert. Jh werde mich wohl

hüten, bie�en Vormittag auszufahren , damit

fein Zufall mich in die�e gräßlicheGegend

führe.

Jeden Morgen pflege ih einigeStunden

im palaisroyalzugubringen, auf dem Caffé

de Chartres, tvo man deut�che Zeitungenfins

det, oder in Cullacs Buchladen, oder im Gee

drängeder gc�chäftigenMenge, unter dem be-

täubenden Ge�chrey von tau�end Ausrufern,

mein Blick zec�treut durch tau�end niedliche

Gegen�tände, welche der Luxus in jederBou-

tique aufgethürme, und die Gewinu�ucht reis

zend zu ordnen gewußthat.
GAIE SEES DTT EED

Í 2 Wir
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Wir wählten die�en Abend vas Theater

der Mlle de Montanfier au palais royal.
Man gab eine flelne Oper, gánz nach oem ge-

wöhnlichen Schlage, arm an Leib und Seele,

das heißt: arm an Text und Mu�ik, oder

umgekehrtwenn man lieber will. Dieeinzige

tomi�che Rolle, welche dem Stücke, wenig«

�tens fúr Franzo�en einiges Leben gab, war

ein vielfre��ender Abbee, der �i; in ciner Ro-

manze beklagte,daß man der Gei�tlichkeitihre

Gâter genommen. DergleichenZägenimmt

das Publicum mit wiehernder Freude auf.

Der kleinen Oper folgte: le Sourd, ou

l’ aubergepleine, (derTaube, oder die volle

Herberge) Lu�t�piel in drey Acten , oder viele

mehr farce aber eine niedlichefarce, die auh

�ehr gut ge�pielt wurde, und die auf der deut-

�chen Bühne wohl GlÜ> machen könnte. Jn

einer Scene, welche in zwey Zimmernzugleich

�pielt , war die Bühne �ehr gut eingerichtet.

Der
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Der Vordergrund ein Spei�e�aal, im Hinter-

grunde führten einige Stufen �eitwärts in

eine Schlaffammer, deren eine Hälfte �ichtbar,

und mit einem Fen�ker ver�ehen war, welches

durch den Spei�e�aal �ein Licht erhiele, Man

findet dergleichennoch hin und wieder in alten

Gebäuden. Hinter die�em Fen�ter gieng ein

Sheil der Handlungvor, die mit der Hands

lung im Vordergrund genau zu�ammen hieng,

und gute Würkung that. Am Endedie�er

Scene zog der Taube in der Karamer �eine

Vorhänge zu, und nun war die Bühne wie-

der ungetheilt,

Jh lernte den Verfa��er die�es noch unge»

‘dru>ten Stúcks, Mon�ieur des Forges fen»

nen, Er war �o gütig, mir �ein Manu�cript

mitzutheilen, und ih mache vielleicht Ge-

brauch davon.

AE SUT

ERES

ER

Í 3 Eine
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Cine MengeFreuden- Dirnenzierten aber-

mals die�es Spectakel, und waren zum Theil

�ehr zudringlich, Eine davon �te>te meinem

Gefährten ihre Addre��e in die Hand, die ich

‘zumScherz genau copiren will : Mlle Adel-

aide; au palaisroyal, nro 88. par ¡e derriere.

Wer Lu�t hat �ie zu �uchen, der mag es thun.

Am 22}en.

Die�en Morgen erhielt ih einen Be�uch

von Madame de Rome, Ucber�cßerinnmeiner

Adelheid von Wulfingen. Sie hat ihre Ueber«

�eßung den Comediens da Theatre de Mon-

lieur übergeben,und erwartet jezt, ob die�e

Herren Tod oder Leben darüber be�chließen

werden. Jch für mein Theil bin überzeugt,

daß, wenn auh das Stü, in �einer ur-

�prünglichenGe�talt, um einiger Scenen wile

len zu leben verdient, es doh, fianzó�irt wie

es jezt i�t, den Tod redlichver�chuldet hat.

Ma»
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Madam de Rome �teht. im Begriff, auch

Men�chenhaß und Reue, in ihre Sprache

zu dollmet�chen, und, mit ihrer Erlaubniß, ein

wenig zu verhunzen. Une femme adui-

tere! das geht nicht! il fant qu’ellene �oit

qu’imprudente.— Bon! — Dann �ind zu

viel Per�onen im Stüc, man muß einige da-

von weg�chneiden, Der General, der Grei®,

und Bittermann, werden nicht die Ehre haben,

in dem franzöfi�hen Men�chenhaß und Reue

zu er�cheinen,

Mögtkeauch das noch hingehn. Aber es

find ihr nicht Confidents genug im Stücke,

Madam de Rome braucht no< eincn Con-

fident, und auf wen fällt ihre Wahl ? �ie macht

den Monfieur Peter zum Fivot der ganzen

Intrigue, zum Vertrauten des Majors, zum

Freunde und Kammeraden des altea Franz,
die nun beydevercinigt den Men�chenha��er

C

Î 4 naÎ
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nach ihrer Pfeife tanzen la��en, und den Kno-

ten lo�en.

Das wird was �chónes werden !

Die einzigewürklichüber flüßigePer�on in

meinem Drama, (ich meyne Kotten) die hat

�ie nicht twegge�trichen. Warlich! bey der

Ehre die�er Ueber�ezung, wird mir von Men-

�chenhaß und Reue nichts übrig bleiben, als

die Reue es ge�chrieben zu haben. Wenn es

�o wie es aus meinen Händen gieng fúr die

franzd�i�che Bühne nicht genießbar i�, ey nun,

�o la��e man es lieber unúber�ezt.

»Es fann nicht �o bleiben“ �agte �ie: les

françaiss’ éloignentencore trop de la na-

ture. (Die Franzo�en entfernen �ih noch zw

�ehr von der Natur.) Ein Lob�pruch für

mich, dachte ich, wenn fie �ich dann zugleich

vom Gei�te meiner Werke entfernen.

Uebrigens hat mich Madam de Rome in-

terc��irt. ESie �chcint cine brave, vernúnftige

Frau



Frau zu �eyn, �pricht viel und gut. Sie ges

hört za der Parthey, die man hier Ari�tocras

ten �ilt, denn ihr Mann war ein militaire,

Nitter des LudwigSordens , ein Greis von

�echzig Jahren , den die Unruhen der Revolus

tion ins Grab �túrzten,- Fúnf Tage und

fúnf Nächte, �o erzählte�ie mir, waren �ie in

ihren eignenZimmernkeinen Augenblickifres

Levens ficher, Bald hatte man ihren Mann

tódten, bald an die Spißzeeiner Bande Aufs

rührer �tellen, bald das Haus plúudern und

bald es anzúndenwollen. Darauf hat die

National - Ver�ammlung fie einer Pen�ion bes

raubt, „und — �ezte �ie mit vieler Lebhaftige-

feit hinzu: „niht einmal meines Wappens

wdarf ich mich bedienen! wenn ich einen Brief

oju�iegeln will, �o muß ich den Daumendare

„auf drú>en. ©

F< vermuthe, daß die arme Frau �ich jezt

größtentheils von Schrift�tellerey nährt, obs

I5 gleich
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gleichihr Aeu��eres fehr an�tändig war , und

auch nicht die gering�te Klage, oder Auffors

derung fremdes Mitleids ihrem Munde ente

wi�chte. Sie ver�icherte, dafi �ie viel verdienen

würde, weun �ie �ich zu jenen elenden follicu-

laires ge�ellen wolte, die das Publicummit

Bro�chüren gegen den Hof über�chwemmen,

toorin die Königinn l’ execrable Antoinette

und la mi�erable femmedu roi genanût wird.

AuchMadam de Rome be�tätigte, das �eyen

dle gelinde�ten Titel, die man thr gebe, und

ein Wunder von Mäßigung �ey es, wenn

man �ie blos la femme du roi nenne.

Sie �chenkte mir einen Heft von: den

Anecdotes de Jo�ephe �econd, die �ie úberé

�ezt, und von welchenfaum hundert Exemplare

verkauft worden �înd. Die�e mißlungene

Speculation �chreibt �ie gleichfallsdem tods

lichen Ha��e zu, den das Volk gegen Alles

hegk, was dem Hau�e De�ireich verwandt if.

Bon
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Non ihr erfuhr i> auch, daß ein Schnupf»

tabacshândler in Nancy im Begriff �teht,

ein theatre Allemand herauszugeben. Wehe

uns armen Deut�chen!

Am mei�ten griff mir die Frau ans Herz,

als �ie von dem Verlu�ke ihres Mannes

�prah, Sie berührte da eine Saite, die: bey

mir �ehr leicht mitcont. Und doh — wie

viel glücklicherif? �ie — wie viel glüctli-

her ihr Mann gewe�en! — Beynahe ein

Vierteljahrhundert lang toaren �ie vereinigt,

und er�t als Marrone wurde �ie zur Wittwe,

— Jch habe meine gelieöte Friederike nur

�es Jahre lang be�e��en , und zähle noch

nicht dreyßig Jabr! Alles Glúck meines Les

bens war zu�ammen gepreßt in die�en kurzen

Zeitraum! — Aber warum �o früh # warum

gab mir das Schick�al nicht die paar Tropfen

Freude am Ende meiner Tage? und da wir

docheinmal Kinder �ind, Spielzeugeder Icatur,

warum
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warum machte�ie es nicht mit mir, wie Kin

der mit ihrenEßwaaren, dix �ieh einen Leers

Vl��en bis zuleztaufheben? — oder wie? —

werde ich vielleicht bald weggerufen werden,

von der Tafel an welcherfür mich fein Genuß

mehr i�? mußte fie nur vorangehen, um

mich , der �chon lange an der Pforte �tand,

drau��en zu empfangen? um mir es leicht 313

machen,die Thür auf ewig hinter mir zuzu-

�chlagen , und uicht zu horen, wenu meine

Kinder mir nachrufen! —

Siehe da! — wie mi<hAlles auf die�en

Punct führt! ——

Zurü>knach Paris! wo Jedermann ges

niet, und Niemand fühlt, wo Jedermann

Theil nimmt, und Niemand �ich mittheilt.

DpA TETE EE EIE EPR: TREE EEE

Der Morgen ar �ehr �hón, wir fuhren ein

wenig �pazieren, durchdie gewühlvolleStraße

St. Ho-
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8t. Honoré, auf ben Plag de Louis XV.

Yonda giengen wir zu Fuße in die Tuilerien.

Wir fanden viele Spaziergänger, die Sonne

�chien freundlich. Un der Mauer linker Hand

hatten �ich eine Menge Men�chen gelagert, bes

�onders Weiber mit kleinen Kindern , die in

dcn matten Winter�trahlen fichwärmten. Der

Anbli>kwar �o ruhig, �o lieblich, Jch.dachte
an den Prinzen Lambesc, der auf dem nám-

lichenPlaße die bekannten Grau�amkeiten ver-

übte, Der Gedanfe contra�tirte �o mit der

freundlichenGruppedie ih vor mir �ah, und

der Contra�t that der leztern keinen Schaden,

Ich habe einmal gele�en, ih weiß..nicht
ntehr wo, von einer kleinen ländlichenHütte,
und von dem Eindru>, den �teauf ëïnen
Rei�endèn machté, der �ie anvermuthet¡wic
�chen prâächtigénRuinen fand, die ein Erdbés
ben übereinanderhergewälzthatte, Jh �telle!

mic
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mir vor ; er hat empfunden, was ih in den

Zuilerien empfand.

Wir giengenauch auf einen Augenbli> in

dén innern Hof des Palla�tes. Ueberall fan-

den wir Schweißer und Nationalgarde, friede

lichnebeneinander die Wache halten ; aber�ie

fähen �ich denn doch,wvie-mich dünkte,�o �cheel

an , wie ein guter und bó�er Engel, die auf

die Abfahrt einer Seele warten.

Am Ufer der �hmußigen Seine nahmen

wir wieder einen Wagen, und fuhren auf den

pont neuf, um Heinrichdem Vierten zu hule
digen. — Guter König! — auf �einem

Ge�ichte lis man den guten Men�chen. Eis

nes giltwohl �o viel als das andre,

Von da fuhren wir in das �ogenante Pa-

lais,wo die Urtheile publicirt werden, Wir

fandeu den Hof voll Garde zu Pferd, und

un�erFiacre �agte uns �ehr wißig:

On



Ondonnera à un pauvre diable à de-

jeuner et à diner. (Man wird hier einem.

armen Teufel Frühßftü>und Mittagsbroy:

geben).
Das follte hei��en : man �pricht ebenjezt:

einem armen Verbrecher �ein-Urtheilund wird

ihn nachher hängen, Jch �chauderte. Auch
un�er Lohnlaquay�prach �o gleichgültigvon

einer Exccution, als von den Sprüngen ei

nes Seiltänzers.

Wir �tiegen die große Treppe hinauf.

Jch habe im Palais weiter nichts ge�cheit,
als was man im jüdi�chenTempel �ah, ehe

Chri�tus ihn auéfegte, nämlich Käufer und

Verkäufer, beynahe in eben �o großer Menge

alé im palaisroyal,

Am Endeeiner winkligtenGallerie fanden

tir endlich den Gerichts�aal, wo jezt eben die

Sencenzdem armen Sünder vorgele�enwurde,

Aber es war �o voll und �o warm, und
das



das Ganze machte mireine �o toidrige, âng�t-
liche Empfindung , daß ich �ogleich wieder

umkchrte. Den Verbrecher habe ih gar

nicht ge�ehn , und von den Nichtern nur ihre

�pani�chen Hüte.

Von da führte uns der Fiacre über den

Plaß la Greve, wo bereits die Blutbühne

errichtet war, ein Rad und eine Leiter in Bes

reif�chaft lagen, und eine Menge Volks �ich

herzudrängte. Wie froh war ih, als wir

den Plaz mit �einem berühmtenReverbere im

Núken hatten. Wenn man mir auf die�em

Plate den prächtig�tenPalla�t �chenken wollte,

mit der Bedingung ihn zu bewohnen, �o würde

ich mich für das Ge�chenk b-danfen.

Abends tvaren wir im Theatre italien.

Ein {öner Saal, béquemePlätze, �chlechte

Decorationen, gute Sänger, mittelmäßige

Schau�pieler, Man gab la lau�le magie,
und
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und Sargines, Das er�te i� ein albernes,

unleidliches Ding , mik einer unge�alzenen

Mu�ic von Gretry. Das lettere i auch ín

Deut�chland bekannt,es i� unterhaltend, und
*

diè Mu�ic recht artig. Aber der Vater des

Sargines fah aus wie’ ein Perackenmacher,
und �eine belle Cou�ine wie eine H —.

Dain der Rolle. des Sargirieshin und

wieder tragi�che Stellen vorkommen, �o befla-

men wir hiér �hon eit Pröbchen,von der

Art der Franzo�en �ich dabey' zu ben.hmen.

Es war -ein �o �{ré>l’<ès Hauen, Fechten,
die:Luft �ábeln, blóôten,’ und ein über Alles

unauf�tehlihes Athem aufziehen,welches tur

die héchfte Leiden�chaft, und auch dann nur

auf Augenblickelang �ich erlauben darf.

Lieber Gott! welch"ein �onderbares Ding

i� es doch um den Ge�chma>>! ich lachte bey
allen �olchen Stellen, und die Franzo�en wein-

ten, und klat�chten, und �chrieen bravo! —

K was
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ge�cheute Leute,und ich glaube doch auch kei-

nen �chlechtenGe�chmack zu be�itzen; woran

liegt es denn, daf wir hier �o himmelweikt

auseinander �ind? — ÎJch liebe die Natur,

und dieFranzo�en die Kun�t. Aber wie i�i eS

denn möglich,daß fie mit ihren reizbaren'Her-

zen die Natur nicht auch lieben? und wie i�k

es möglich,daß �ie eineKun�t lieben, welche

nicht die Natur nachahmt? ich glaubte �on

immer, die Kun�t �ey nur liebenswürdig, in

�o fern �ie die Natur erreiche.— Ich bin

nicht in der Stimmung Abhandlungen zu

�chreiben. Erklären kann ich es nicht, genug

es i�t �o. Jch werde näch�tens das theatre

de la nation be�uqzen, um ein Trauer�piel

zu �ehn, und mich recht �att zu lachen.

Wahri�t es, daß vor einem franzo�i�chen

Publicam keine Sentenz, kein Tugend�pruch,
feine edel ausgedrückreEmpfindungverlohren

geht.
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geht. Dergleicheni| hier immer ein Funke,
der den �challend�ten Beyfall wie Pulver in die

Höhe lodern macht. Aber wenn ih dann in

einein �olchen Augenbli>e an den Men�chen
dachte , der Todesurtheil und Hinrichtung

eines armen Verbrechers nit Früh�tä>- und

Mittage��enverglich; �o konnte ich doh das

Volknicht lieben, ‘das’ ein Wort er�chüttert,
und cine That falt lâft.

“ImSargines �înd’auc<viele Stelleit, ble

Im jez'genNugenblickegroßeWürkungauf dle

Zu�chauer machten, und ihre Sinnesart dfferis
barten. Zum Bey�pielt il faut vaincre öu

moutir pour fon roi! (fúr denKönig’�iegen
oder �terben!) Wentr man nch dem läufen

Beyfallurtheilen dúrfcè, mit welcheindie�e
Stelle aufgenommenwürde, -�o �ollte mán

glanbeti, jeder Pari�er bretne für Begierde
für den nemlichen Königzu �terben, welch
er einenpauvre homme nénut.

K2 Unter
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Unter den Actricenwar“ ein. allerlieb�tes

Ge�chöpf, Ro�e Renaud genannte,von faum

�echzehnoder �iebenzehnJahren, mit einen �o

�auften, un�huldvollen Ge�ichte, daß ich mich

nichtenthalten founte, meinen Nachbar zu

fragen : ob das Ge�icht die�es Mädchensnicht

luge? ob �ie wohl no< wärklih ün�chuldig

�ey? Ec verfichertees mich, und ih glaubte

ihm gern, �o unwahr�cheinliches auch klingt.

Außer ihren �chuldlo�en Zügen, gab auch ihr

An�tand auf der Bühnemeinem Glauben noch

mehrGewiche. Sie war außerordentlich

furcht�ambe�cheiden, und nur nach vielem

Applaudiren des Publicums, de��en Liebling

�ie zu �eyn �cheint,verlor ihre Stimmenach

und nachdagZitternmit welchem�ie anhub.

I< denke die�e Furcht�amkeitkaunkeiner vere

worfenenDirne eigen �eyn. Und �o �ende ich

nochin die�em Augenblickevon ganzem Herzen

ein Stoßgebet für ihreTugend gen Himmel!

i�t



—
T49

i�t es auf einer franzé�fi�chenBühne möglich,

�o gehe der Kelch der Wollu�t vor ihr vor-

über! — Jhr Gefang griff unwider�tehlich

an's Herz, ihce Stimme tar �o bieg�am, �o

�ánft �ich an�chmiegend, �o frey von aller An-

�rengungz aber als Schau�plelerinn war �ie

noch wenig oder nichts.

Auch mein Gefährte i�t ganz von ihr beo

zaubert. Als wir die�en Abend �chon im Bett

lagen, und i< meine ewige Schlaflo�igkeit
durcþ eine alte franzófi�cheKomödie zu überli-

fen �uchte, �pcang er plóslichauf, und brachte

ein quatrain auf Mamm�ell Role Renaud

zu Papiere, daser �o eben gebohren hatte.

Am 23�ken.

Die�en Morgen ward das junge, .neuge-

bohrene-quatrainan Mlle Role wúürflich ab-

ge�chi>e. Sie hat es mit einem Lächeln auf-

genommen, und ih — -habe den Kopf ge-

K 3 ht:



�chüttele, Es war vielleicht ein Wölégen
mehr zu dem Weyhrauchsbampfe,der eini ihre

Tugend umnebeln, odex gar er�ti>en wird,

Eben hat mir der Schneiderein Kleid ge-

bracht. Er �egte mir nichts dir nichts �einen

Hutin der Stube auf, unterhielt �ich mit wie.

in guter Kammergd�chaft, und die Cocarde

auf �einem Hute ricf laut dazwi�chen ; nous

�ommestous égaux!

Abends be�uchten wir die variétés amu-

�antes. Der �{<ón�te Schau�piei�aalden ich

jemals“ ge�ehn habe. Alles darirm athmet

Ge�chma> und Zierlichkeit. Die Echau�pieler

hingegen blieben unter meiner Erwartung,

Mangab les deux Figaros, ein niedliches,

intriguenvolles Stúcf, de��en Verfa��er Mite

alied der Búhne zu Bourdeaux i�t, Es ent»

Zálceigentlicheine Cricif von Veaumarchais

Figas
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Figars , welchemman vorwirft, daß er mit

all �einem Wig, doh nur dumme Teufel zu

Übertölpelnver�tehe, wie deu &rafen Alma-

viva und den Doctor Bartholo. Jn die�em

Stücke hingegen wird Figaro �elb�t, tros �el

ner Pfiffigkeit, von dem andern Figaro, wel-

ches der verkleidete Cherubin i�t, ale Augens

bli> úberli�tet, — Zum Be�chluß |* enrôle-

ment luppo�é, eine abgenuzteJdee ohne

Safé und Kraft,
|

Dadie�es Speckakel �hon um halb y Uhr

geendigt, und es noch zu feüh war, um �ich

in das Zimmer zu �perren, �o gieng ih mie

meinem Rei�egefährten Arm in Arm unter den

f�arkerleuteten Arcaden des Palais royal �pa-

zieren. Auf dem großenPlasze in den Allcen

vertrat der Vollmond die Stelle der Lampen,

Alles wimmelte, Ausrufer bléckten, Waaren

Ñ 4 �him-
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�chimmerten, Politifer �chwaßten, junge Her-

ren liebgugelten,Freudenmädgenzupften.

Die Unver�chämtheit der lezteren lernte

ich aa die�em Ubead exe�t:recht feunen. Sie

waren heute alle außerordentlich gcpuzt, man

hâtte die gering�te unter ihuen für eine Dame

genommen. Zwey. junge hüb�che Dinger,

welche Arm in Arm giengen , verfolgten uns

unaufhörlich, und �Hlugen uns eine partie

quarréevor. Um �ie los zu werden, �agte

ich der einen, ihre Gefährtinn �ey nicht hüb�ch

genug.

Mais, fagte �ie,- elle elt très bien

compo�ée,
Während die�es Ge�prächs drängte �ich

eine drittezwi�chen uns, und raunce mir �ehe

�chnell ins Ohr; voulez vous venir me

voir? :

Das nahmen die andern becyden,die

�con lange Jagd auf uns gemachr hatten,

�ehr



�ehr úbel. Comment Madame! �agte die

eine zu der neuhinzugekommenen;vous nouz

enlevez nos hommes?

Um ihrem. Streite diè Nealität zu beneho

men, ließen wir �ie alle drey.�iehen, und, vey

�hwauden im Gedränge.

Eine vierte hatte uns vermuthlich deut�ch

reden-hôren, und drängte �ich uun be�tändig
an uns heran , inden �je das Wort deut�ch!

deut�ch! mit einem �ehr komi�chen Accent ause

�prach , welches �ie irgendwo aufge�chuapp#

haben mogte,

Eine fünfte endlich, welche mein Gefährte
im Schau�piel hatte kennen lernen, ein nied»

liches fleines Ding von. faum �echzehn,Jah»

ren, drollig und'lebhaft, lud uns mit �o aus

gela��ener Lu�tigfeit zum Souperein, (ver�teht

fith, auf un�ere Ko�ten) daß wir uns. ent,

�chlo��en mit ihr zu gehn, um doch einmal zu

(hn, wie es bey einem �olchen Mädgen.ause
K5 �ehe,
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�che, und auf welchen Fuß ffelebe. Weil

un�erer zwey waren, -�o wollte �ie ge�chwind

noh ein Ge�pielinn holen, das verbaten wir

mus äber, denn für den un�chuldigen !Ieits
vertreib , den wix beyihr �uchten, war �te

uns gealig,

Sie fúhrte uns eine Treppe hoc im par

Jaîs royal, wo fiecinigeniedlicheZiramer bes

wohnte, Hierwäre aber beynaheum un�erts

willen ein neuer Krieg ausggebrochen, Es

traf ih nemli< unglüflicherweife, daß Des

rüoi�ell Adelalde, welcheneulich meinen Ges

fährten die erwähnte Abdre��e gegeben, ihre

näch�te Nachbarinn war, dafi �ie von un�erm

Be�uche Wind befam, und behauptete , wir

hätten zu ibr kommen- wollen, die Kleineaber

habe uns weggefi�cht. Wenig�tens {ien �e

fe�t ent�chlo��en zu �eyn, an dem SouperTheil

zu nehmen, wir aber hatien das Gegentheil

fe�t
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fe�t be�chlo��en, und Adelaide lies uns. brums

mend allein,

Die femme de Chambre, ober la bona

ne, brachte den S pci�ezettel des re�taurateurs;

wir lie�en die Kleine �elb�t wählen, und �ie

war be�cheiden genug, nicht mehr als vier

Schä��eln, ein Aepfel: Compotund gewéhnli-

chen Wein zu be�tellen.

Als roir �o vor dem Kamíne �aßen, konnte

ih mih niht enthalten, eineu Vlick auf

meine Lagezu werfen, Jch einem Freudène

inädgen gegeuüber! einem hüb�chen , närris

�chen Mädgen, das um uns her gautelte; un di

durch jede ihrer Becoegungen Begierde zw

wecken �uchte — und ieh ihr gegenüber,mit

die�er Ruhe, die�em völligen Schweigen des

lei�e�ten Begehrens, ja ih darf fagen, mit:

die�er Langeweile.— Ach! wer �o geliebthas

als ih, der darf �ih fühn unter Lais und

Phrynenwagen. Ein Gedanke an meine Fries

derife —
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derile— 9 tle feln: Und albern, tie kelo

Haft und langweilig kam mir Alles.riägs ums

her:vor: Ein Gedankean dich! vielleicht hat

dein Gei�t mich um�hwebt ! wohl mir! ih

darf:deineGegenwart nie �cheuen, �elb�t nicht

bèey-einem Freudenmädgen.

Ja es i� �onderbar , aber ih bekenne es

gern, daß meine Begriffe von ehelicher Treue

jezt nd weit {wärmeri�cher �ind als vor-

Mals. Dea Reizen eines �honen Weibes zun

wider�tehen, wenn �ie. es darauf angelegt

hâctemi<h: zwmfangen:, würde mir manchen

Kampf geko�tethaben,vielleicht.manchen ver-

geblichenKampf — ‘aber jezt —- ich biete der

Venus Trog, mich dem Aader.ken meiner Frie

derife untreu zu machen! Der Tod zerriß uns

fere Ehe, ‘ich bin jezt wieder ihr Liebhaber,

der�elbe romanti�che Schwung meiner deen-

da��:lbe gei�tige an ihr hängen, das jeden

Slick auf einen anderi Géègen�iandals Ver-

bre
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brechen anreçhnet,¿mit „einem Wovte: das

gaaze Feuer meiner er�ten; Liebe, das mich

vor �ehs Jahren oft..�o glücklich,und oft �a

nârri�ch, machte, O (ih fann das nicht: bed
�chreèben, wie mir zu Muthe ‘iz aber: meing

Empfindungen{ind-:wahrlich edel! und; �s

verachte ich den, dee vielleichtden Mund �póta

ti�ch verzieht,wenn er lie�k, daß ich beycinen»

Freudenmädgenwgr. -Er-- an meiner: Stellg

wäre vermuthlich nicht, �o. reines Herzensda
gewe�en-als ih, und hätte es folglich auch,

nicht �o ehrlich bekennen dárfen.
Das fleine Diug erzählte uns ihre Ges

�chichte, wahr oder fal�ch, das la��e ih das

bin ge�iellé �eyn. Ein alter. Nare hatte. e

ihren Eltern in Ver�ailles entführt, in Paris,
unterhalten und einge�perrt , ihr aber �on�k

feinenSchaden gethan. Die�es Lebensmüde,
war �ie ihm entflohen, und lebte. nun als;

Madamde Vincennesguf ibre eigneHand,
weni



kvenn man das �o nennèn fanny ge�tand daß

�ie’'oft nicht einen -S0us in der Ta�che habe,

daß fie ihrer bonne immer �chuldig �ey, daf

fie bis Nachmittag im Bett liege, im Bete

früh�tü>e, im Bette zu Miktag e��e, und zur

MBeränderungBurzelbäume�chlage, dann �ich

ankleide, einen petit ecu ihrer bonne ab-

fchwaäßtéum irgend ein Spectakel zu be�itchen,
und Abends unter den Artaden auf die Jagd

gehe. Das i� die gewöhnlicheLebens8ordnung

eines fol<hen Ge�chöpfs. Das arme kleine

Ding �chien von Nakur ein herzen&gutesMäd-

gen zu �eyn. Efe warnte uns vor dem Um-

gang mit den Ge�chöpfen im palais royal,
und ge�tand �elb�t ‘ein, daß auh nicht eine

einzigeunter ihnen ganz ge‘und �ey.

Das Souperfam. "Madame de Viticen-

nes áß mit vielem Appetir. Sie harte viel-

Leichtlange nicht ordeûtlih gege��en, Bald

nachher legten wir ihr ein kleinesGe�chenkauf

den
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den Kainin ‘und giengen. Es reut ilch nl<h)

ba- gewe�en. zu: �eyn, weil: mir das Alles-:�d

neu wars zum“ ztoedtenirialeaber mégte'ih

melnè Zeit nicht �o ver�chwenden. BE

Uebrigens dünft: es mich unwider�Pvechd

lich, daß -der.Umgang mie dem andertti-Geso-

�chtecht. für ‘den ge�icketenMann jeden Reiz
verliert, wenn er gar feinen Wider�tand,»

nicht einmal den Wider�tand der Koketterie

findet. Die Mádgen im palaisroyal fóntt-’

ten, was die�en Punkt betrifft, �ogar voû

den Hunden lernen.

Um 24�ten.

Die�en Morgen erhielten wir einen Be�uch
von dem Abbee de R®*, ber nemlichehéfliche
Unbekannte, der uns neulichBillets für die

Entree der Nationalver�ammlung ver�prochen

hatte. Der Men�ch konntè gewaltigviel fra»:

geu. In Frankreichwar er ziemlichzu Hau�e,
aber
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abex:ir allem, as außer: Frankreich llegt,

war der egoi�ti�che Franzo�e jämmerlichunwi�s

�end. -Franfreichwar ihm der Mittelpunct

der Welt, uud; Paris der: Mittelpunct des

Hinynelceihs.. Rußland war ihm unbekann-

ter, als mir das Reich des Prie�ters Jahann.

Erglaubte, Lieflan.dgehórezu Pohlen ; glaubte,

man rei�e in Rußland im Winter. mit einer

Bou��ole , um �ich dur<h den Schnee zu fin-

den, weit er vermuthlih voraus�ezte, die

Dörfer �eyen bis über die Schorn�teine zuges.

�chneyt, und man binde dort, wie Múünch-

hau�en , die Pferde an die hervorragenden

Kirchchurm�pisen..

Als ich gegen Mittag in Cullacs Buchs.

ladenein wenig herumblätterte,trat-ein alter,

mehr. als achtzigjährigerMaun he: ein , dem

zwar �eine, Füße nicht. mehr die be�ten Dien�te

lei�teten, der aberauf �einem Ge�ichte unver-

fenn
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kennbare Spuren fcoher Laune trug. Cu�llac

freute �ich, ihn noch fo munter zu �ehn,

„O! �agte er, das fommt daher, que j’ai

neu dans ma vie beaucoupde regrets,

„mais jamais de remords.“ (Jc habe viel

Kummer in meinem Leben gehabt, aber nie

Gewi��ensbi��e.)

Der Manngefiel mir. Jc hörte, er �ey
Monfieurde la Place, Verfa��er, oder -viel-

mehr Ueber�eter, einer großenSammlung von

Romanen, und mancher anderét Sa riften.

Freplich gebührt ihm auch wosl der Titel

Verfa��er, wenn es wahr i�t, was mir Cullac

�agte, er habe nänli<h den Tom Jones zur

Bey�piel , �o �chr verbe��ert, daß man ihn

wieder aus dem franzö�i�chen ins engli�chè

über�ezr habe, — Jh lächelte.=

Nach einer Viertel�tunde ungefähr,wollte

Me. de la Place gehen, fehete aber, als er

�chon die Thür in der Hand hatte, plögiich
y wieder
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wieder Unt, als ob ihn ein Einfall überra�che.

Tenez, �agt er, je m’en vais Vous dicter

un imyromptu *). Und ficheda, cr brachte

folgendenpoliti�chen quatrain zu Markte, wel«

chen i mir ab�chricb als er fort war,

Pour que de deux partis les noms micux

entendus,
Dans l’état divi�é peuvent moins troubler

Pordre,

Les enragés font ceux qui furent trop
mordus,

Etles ezrageans ceux qui voudroient en-

core mordre **),

Enragés und Encrageans�ind befanntlich die

Sobriquetsder beyden herr�chenden Par-

theyen.
___

2

Die

*) Jh will Jhnèênein lmpromptuin die Feder�agen.

#*) Daß nicht Mifver�kand über Benennungen bey
der Partheyen ‘den getrennten Staat länger be-

unruhlge. Die Wüteuden �ind die, welche
brav gebi��en worden, und dic Wütigen die, wels

he
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Die heutigen petites affiches enthalten ein

paar merfwürdige Artikel, Ehe ich ‘meine

Gedanken úber den er�ten äu��ere, will ichiha

von Wort zu Wort hieher �egen:

Un jeune homme de 3o 2ns, bien né»

reduit par les Circon�tances à fe.retirer

dans une très jolie habitation, à une: Leue

W’une ville agreable,et 20 de Paris, on ik

jouit de 1090 Louis de ‘rehte, voudroit trou-

ver une per�onne,d’une education �oignée,
et d’une fortune à peu près à moitié de la

�ienne, quivoulut paíTer�es jours avec lui,
non pour le mariage , mais pour la Sozicté,

&c, *). Er �chließt mitder Bitte-, die Ant«

Lo wort

je noh bei��en wellen, — Ich übérla}egern

einemJeden, andcrs und be��er 31 über�exen,wenn

ihtn meine leber�egungnichttreu �chetut.

*) Ein junger Mann von 30 Jahren,guter (Ges

burt, durch Umädände genöthigt, �ich in cine klei

ne, niedliche Wohnung zurück zu ziehe, cine

Meils von einer angenehmen Stade, und 20

Mei-



wort in den Mercure de France einrúcfen

zu la��eu.

Sind das die Begriffe der Franzo�en von

der Ehe? oder �ind es nur die Launen eínes

einzelnenMen�chen? i�t das Er�tere, �o verabs-

�cheue ich dieß �ictenlo�e Volk ; i�t das leztere,

�o bedaure i< den armen jungen Mann

und: i�t er würklih ein Mén�ch von Kopf und

Herz, findet er würklichein gutes �anftes Ge-

(<spf , das �eine Tage ohne alle Bedingung,
mic ihm verleben will; �o prophezeye ich ihm,

daf fiein Jahr und Tag �cin Weib �eyn wird.

Er darf nur damit anfangen, fie gern um

�ich zu �ehn ; fie darf ihn nur einigemal wahs-

ren Antheil an �einem Schick�ele merken la�-

�en,

Meiler von Parls gelegen, wo er cine Rente von

100 Louis verzehrt, wún�chte eine Per�on zu fin-
den von guter Erziehung und cinem Vermögen
ungefähr halb �o groß als das �einige, welche ihs
re Tage mic ihm verleben wollte, nicht als Gats

tinnz, �ondern als Ge�ell�chaftecinn. u... w.
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�en, nah und nach wird er �ih an �ie gs-

wöhnen, nach- und nach wird �ie ihm, unents

behrlich werden, nach und uach wird er �îe lie»

ben,und endlich wird er �ich in �ie verlieben.

Der Genuß? — 0 Po��en! der Genuß i�

gar nichts! er erwe>t feine Liebe, und vermins

dert feine Liebe. Wer nach dem Genuß zu lies

ben aufhört, der muß gar nicht �agen, daß er

geliebt habe. Liebe i� ‘die eigentlicheNah-

rung auf Hymens Tafel; der Genuß in der

Ehe i� nur ein Glas Wein, oder ein Back4

werk, das man auch leicht entbehren fann.

Im Ganzen mag diefer Zeitungs - Artikel

bewei�en, welch? eine. unbegrenzte Licenz-hier

Herr�cht, und was man hier Alles laut �agen

darf. Zufälligerwei�e�tand. noch ein ähnli-

Ger Artikel in der nämlichenAffiche, doh

mit dem Unter�chiede, daß der Mann, welcher

eine junge, wohlerzogenePer�on als Ge�ell-

�hafierinn und Haushälterinn zu be�itzen

L3 woúu�chtee
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wünfte lh als: très agé (�chr betagt) an

gab, und das if denn doch ein Sctieier, er

fey fo.dnn er wolle.

Der zweyte Artikel, den ih niht umhin

Fann meinen Le�ern mikzutheilen, enthält eine

�ehr rührende Anecdote, Das jetzigeFrey»

heit8fieber hat unter: andern die Würkung

hervorgebracht, daß. man auf den fran;

�chen Lúhn n, und vorzüglichauf dem theatre

de la nation ( vormals theatre français)
nihés zu �ehn wün�cht, als Trauer�piele, die

einigenBezugauf die Revolution haben, Ty-

ranncy oder Fanatièmus mit gehä��igen Fare

ben dar�tellen. So: giebt mar. jeztunzählige
mat Brutus, Guillaume Tell, la Mort de

Cé�ar, Rome Sauvée und Jean Calas, Die

tragi�che Ge�chichte des Leztern, i� �ogar �elt

furzen wieder von ver�chiedenen Verfa��ern bes

arbiitet toorden. Bey die�er Gelegenheiterzäh-
len
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len die öffentlichenBlätter heute folgende
Anecdote:

Alle BVóhnenwiederhallenvon dem Namen

Jean Calas, und man- vergißt, welche �{merz»

licheWunden man dadurch wiederaufreißt.

Madam Calas, die arme alte Wittwe, lebt

noh, Sie wohnt, neb�t ihren beydenTöch-

tern, �eit funfzehnJahren in Paris, in der

Strafe poi�lonuère Sie hat �eit dem Todè

ißres Gatten die Trauer niht abgelegt, und

die Uhr , welche an �einem Todestage �tehen

blieb, nicht wieder aufgezogen, So oft

auf den Straßen ein Todes - Urtheil ver«

kündigt wird, eilt die Magd �4nell die

Treppe herab, um die Ausrufer zu bitten, die-

�es Haus und die�e Gegend �ill vorüber zu

gehn, weil jcder �olcher Aueruf ihrer armen

Frau eine Ohnmacht zuzicht.

Die�e Anecdote hat mich unbe�chreiblichge-

rührt. Jch mag der Auf�ährung des Trau-

L 4 er�piels
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er�piels Jean Calas nicht beywohnen, Es

fann unmöglichden Eindruck ecrhéhen,welchen

der einzig. Zug -auf mich gemacht hat: „�ie

 ”z0g die Uhr nicht wieder, auf , welche am

» Todestage ihres Mannes abgelaufen war, €“

Wir be�uchten die�en Abend das theatre

doela nation. Ein {ón gebauter Saal, Mau

gab Brutusund le reveil d'Epimenideà Pa»

71s, (EpimenidensErwachen in Paris). Jch

fuhr mit Widerwillen hin, und völlig befries

digt wieder hinweg, Nicht als hätten die

Schau�pieler weniger ge�äbelt,und gehauen,
uud ge�chluchzt,als ih mir vor�tellte; �ons

dern weil ich ojelleicht nie wieder Gelegenheit

habenwerde, bie Empfindungen einer ganzen

Nation fo zwanglos qusbrechen zu �chn, und

weil ih nie wieder, auf irgend einer Vühne,

etwas fo kúhnes zu horen hoffendarf, Das

lezteregilt eigentlih nur vom Nach�picl, denn

viele
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viele.Stellen im Brutus wurden nur auffallend

dur<h die Anwendung weclhe man davon

machte, Folgende Stellen wurden ric einer

Auësgela��enheit beklat�cht die nahe an Wahu-

finn grenzte :

De�trudteurs des tyrans, Vous, qui n'avez
pour rois,

Que les Dieux de Numa, Vos vertus et

nos loix !

(Tyrannenbändiger!ihr, die ihr feine K6uigr

habt, als Numas Götter, eure Tugenden und

un�ere Ge�etze.)

Nous avons faîït, en lui rendant hommage,
Serment d’ obéei�flance, et nen point

d’esclavage,

(Wir lei�teten, als wir ihm huldigten, den

Schwur des Gehor�am®, und nicht der

Sklaverey-)

Sous un Sceptre de fer ce peuple abattu,
à force de malheurs a repris �a vertu,

5 (Dieß



(DießVolk, das unter den ei�ernen Scepter

�ich beugte, fand im Uebermaaß des Elends

�eine Tugend wieder.)
— — je porte en mon Coeur

La liberté gravée et les rois en horreur È

(Jh trage in meinem Herzen; Frepheit und

Ab�cheu fúr Königen.)
Sois toujours un héros! fois plus, �eis

citoyen !
'

(Sey immer Held! �ey mehr, �ey Värger!)
Arrêter un Romain �ur des fimples

�oupçans,
C'e�t agir en tyrans! —

(Einen Romer verhaften, den nur der Arg-

wohn anklagt, heißt als Tyrann haudeln.)

Dicux! donnez nous la :nort plútot gue
Pesclavage!

(Götter! lieber Tod als Sklavcrey !)

Ucber ein paar andere Stellen hingegen
wáre beynaheTumult ausgebroches. Hier

find fie :

Quel
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Quel homme eft �ans erreur, et quel roi
lans foiblefle ?

E�t ce à Vous de pretendre au droit de
le punie!

Vous, nés tous �es �ujets, Vous, faits

peur obcir.

In fils ne s’arme point contre un copas
ble pere,

Il Jetourne les yeux, le plaintetle revere«.

Les droits des Souverains �ont ils moins

précieux?
Nous fommes leurs cnfans.leurs juges �ont

les Dieux,

(Mo if cin Mann ohne FedHler, oder ein Kós

nig ohne Schwachheit? Dürft ihr An�pruch

machen auf das Recht ihn zu �irafen? Jhr,
alle feinè gebohrene Unterthanen, ihr, ge�chak-

fen umzu gehorchen ! — Der Sohn waffnot

fichnicht gegen den �chuldigen Vater, er wens

det den Bli> weg, beklagtund verehrt ihn,
Sind die Rechte der Für�ten minder heilig?

Wir find ihre Kinder, ihre Richter die

Götter !)

Kaum
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Kaum ließman den Schau�pieler die�cStelle

vollenden. Und nun noch eine andere, die das

Pulver vdélligin Flammen �ezte :

Romea changéde fers ‘et �ous le jong des
'

grands,

Pour un roi qu’elle avoit a trouvé cent

tyrans,

(Romhat �eine Fe��eln vertau�cht, und unter

dem Joche der Großen, fand es, �tatt eines

Königs, hundert Tyrannen.)

Bey die�en Worten wagte es irgend ein

Verwegner, ksnigi�ch Gefinnter „in den Logen
des zweytenNanges zu klat�chen. Das ganze

Parterre gericth iu Bewegang, ein Jeder er-

hob �ih von �einem Platze, hier zi�chte einer,

dort �chimpfte einer; ah que cela e�t béte!

(ach! wie dumm das ift!) hier eine drohende

Bruppe, dort ein Getö�e von Schreyen, Pos

chen und Stampfen. Alle Blicke flogennach

der Gegend wo geklac�ht worden war. Die

Sci;als
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Schau�pieler �chwiegen,und warkèten ab, was

erfolgen werde. Aber nach und nach legten

fich die �türmi�chen Wogen, denn wer war cs

gewe�en? wer- mogte den einzelnenSchuldigen

ausfindig- machen? Denn daß nur ein Klat-

chender in den Logen war, das hatte man

deutlich unter�cheiden können. Bey alle dem

iar die�er Eine ein unbe�onnener Men�ch, �cine

That war nicht Kühnheit , �ondern Dumm-

drei�tigfkeit. Was half es ihm, die Menge zu

reizen? Hâtte einer �einer Nachbarn ihn ver-

rathen, �o wäre er ohne Gnade an den Laters

nen-Pfahl gehängt worden, und �cin Eifer

hâtte den Schatten-König der Franzo�en nicht
um einen Schritt vorwärts gebkachk.

|

Nach die�er Probe, welche das ‘Parterre
von �einer republicani�chenEifer�ucht abge-

fegr hatte, wagte es Niemand mehr, �ein

Miß- oder Wohlbehagen,an die�er oder jener
Stellezu erkennenzu geben,wenn fie nicht'

ganz
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ganz orthodox deniocrati�ch wtoar. Aber eine

vérdammte Jntoleranz blieb es denn doch im-

ier von dem Parterre , den Logen das durch

baares Geld erfaufte Recht �treitig zu machen,

ißr Wohlgefallenan den Tag zu legen, wann

und wo es ihnèn beliebte, inde��en die Herren

unten die entfernte�te An�pielung beyden Haa-

ten herbey zogen, �ich die Hände wund

klat�chtea und den Hals hei�er riefen.

Lächerlichi�t es mir geroe�en, wie die ar»

men, éleinen Franze�en Alles was die großcn

Römer�agten und thaten, auf �ich anwand-

ten, Ein jeder Soldat von der National»

Garbe glaubteaufs wenig�te ein Titus zu �eyn,

und fah in jedem deputéà l'a��emblée na«

tionale einen Brutus. Bey den Worten :

Soîs toujors un héros, �oieplus , (ois
Citoyen!

(Sey immer Held? �ey mehr, �cp Bürger

klopfte
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klopfte jedemSchneider das Herz int Bu�en

hoch auf! es war ihnen �o behâäglichzu hören,
daß es �o léicht �ey, mehe als Zeld zu �eyn,

Genug vom Brätus! nur noch eine Bes

merkung úber die Vor�tellung des Scúcks.

Sie war ganz franzö�i�ch. Brutus �chrie,

ohne alle Uebertreibung, �o, daß mir die Ohz

ren weh thaten, Titus hatte viel empfehlendes,
ein angenehmes und dochmännliches Organ,

auch rührte er mich ia manchen Stellen, der

Ausdru>> des Edlen, Großen, gelang ihm gut;

aber Leiden�chaft ward auch bey ihm �ogleich
Carricatur. Der guten Tullia �ah man es

an, dáß �ic des geilen Tarquins Schwe�ter

�ey, undder Ge�ande des Por�enna hatte cine

mal wieder die verdammte Peruckenmachers

Phy�iognomie, und die ganze Peru>kenmachers-

Grazie, die. �o vielen franzö�i�chenSchäu�pies

lern eigen i� , und �o drolligmit dem �iolzbee
fiedertenHelm contkra�tirt.

Das
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Das Co�tum war mit Ein�icht und Ges

�chmackbeobachtez. Doch gilt das nur von

den Hauptper�onen. Die Toga des Brutus

mit den Purpur�treifen war ganz rémi�ch, fo

�cin Haar, �cin Bart, die Bekleidung�einer

Füße, und nur die �tumpfe Na�e erinnerte an

Mon�ieur tel ec tel. Valerius Publicola
verband mit eben �o altrómi�her Kleidung

ein �o ächt altrömi�ches Ge�icht,ganz wie man

es auf den Gemmen �icht, daß er mi auf

einige Augenblicke �ehr angenehm getäu�cht

hat. So auch die mei�fen úÚbrigen. Wie

aber die Stati�ten? die romi�chen Senatoren,

die Lictoren u. �w. Ji es nicht kindi�ch al-

bern, �o viel auf die Vor�tellang eines guten

Scúcfs zu wenden , und dann beyeiner Kleis

nigkeit zu knau�ern? Als der Vorhang hin-

aufrollte, und der römi�che Senat da vor mir

in. voller Ver�ammlung �as, als mein Ange

er�t auf Brutus und Publicola fiel, und

die



die Worte des Er�tern in meine Ohren tôn»

ten: De�trudteurs des tyrans! etc. da be�ah

ich mic die Herren Tyrannenbändigerrings

umher ein wenig, und �iche da, ich fand, daß

�ie zwar alle mit einer Toga ver�ehen wäret,

in welche �ie �ich be�tändig mit den Arnien vers

wielten, daß �ie aber úÚbrigensmit wohlfri»

firténLocken, wei��en baumwollenen Stründ

pfen und rothen Pantoffeln einher ‘traten.

Weg war meine Täu�chung! |< date au

das berühmte Gemählde, wo Dido �i auf

den Scheiterhaufen fezt, und einer ihrer Hofs
leute in �pani�cher Tèacht zu�chaut.

SE ama

ANE

Aim TTA

Jch komme nun zu dem Nach�piel; Lpimes-

nidens Erwachen in Paris, Eine kurzeErs

zéhlung die�es Scúks wird den Le�er nicht uno

angenehm unterhalten. Doch werde ich nur

die auffallend�ien Stellen herausheben.

5M Det



Der Schaupias i in den Spaziergängeu
derTuilcrien. Arijèerzählt�eizerTochter
Jo�epbiney, dagEpimeuideimmer,zachdem
e,ejuigeZeit gelebt 1C9Jahr �chlafe, und

�odannzum ueucn Leben erwache. Auf die�e
Wejíehabe er allen Staatsveränderungenin

Griechenlandund Nom beygewohnt,und �ey,
be�onders in Franfreich, oft Zeugegewe�en:

vie der Monarchund die Grofßeù,¡ús
|

„gd- und �chranfenlos, die,höch�teGee

_yivalthin und hergezcert; wietudwig
„XUV�ein Volkzum Sclaven�eines

„Ruhmsgemacht,für die�enAlles,für

»jenes nichts gethan, und bewundert
Worden �ey, von Ge�ch®pfendèren Elcnd

„fù Werk tóar.'r

Die�tt Epittnenidetverde heute erwachen, utid

finden:
"2weniger Prunk und mehr Wahrheit , ‘die

»Albernhéäicund Eitelkeit în Trauer, ‘und

»das



das Volk endlich auch fúr etwas gérech-

»net,
© (comptépour quelquecho�e,)

ŒÆpimenideer�cheint, und drü>t„�eine

Freude aus, den Garten wieder zu �chn„den
le Nôtre fúr den großen Ludwig pflanzte,
Schade�ey és, daß jeter Monarch das trau-

rige Schloß vou Ver�ailles die�em lachenden

Äufentha!tevorgezoget.

Ari�t antwortet ihm, daß eiñér von Lud-

roigs des Großen Nachkommen, Frankrèichs

Abgott, gekommen�ep, unter �einem Volke

zu wohnen, daß �eine Gegenwart Ruhe: und

Glúk herbeygeführtbabe,; daß feinefrembe
Garde ihn umringeu.,. w- n,

Die�e ganze Stelle machte,das Jauchzen
des Publicumsbeynahe„unhörbar.- Alles

�chriebs! bis! und der Schau�pielermußte
: �ie wisderhehlen.

Epimenidefrágt: obman alleMißbráy:
sheabge�chafhabet. Che «56

M 3 Ari�ê
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Ari�ï antwortet �tokend uud mit Ach�el-

zu>en: Viele,

MÆWpim.Die Hofleute haben al�o jezt ein

auderes Sy�tem? táu�che�t du mich nicht?

Hier rief das ganze Parterre non! non!

non!

Ari�ë. Ein wei�er Monarch frägt nicht

�eine Hófliageum Rath.

Æpim, Die Parlamenter al�o?

Aci�î. Eben �o wenig.

:Lpim. Wen. denn?

Ari�i. Alle Biedermänner �ind �eine Râäthe.

Jede Provinz �chi>kt die ihrigen an den Hof.

Alleskann nicht in einem Tage vollendet wer-

dèn. Manche habenjämmerlicheRollen ges

�piele, aber es i� vorbey! der Himmel be-

gue heiter zu werden, wer wird nun noh

an den Sturm denfen. Jezt geht Alles gut,

das freyeVolk liebr �einen König, gehorche

ibm,
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ibm, und der Monarch den Ge�cßen (lauter

Beyfall ! )

Ín der flebenten Scene wundert �ich Epis -

mnenide, daß der Zeitungs�chreiberGorgi �ich

erlauben dürfe, fal�che Nachrichten auszu-

�ir¿uen, und äu��ert �eine Be�orgniß vor der

Ba�tille. Wie groß i� �ein Er�taunen, als.

man ihm �ag, die Va�tille exi�tirenicht mehr.

oWie! ruft er, jene Ve�te, gegen welche der.

„große Condé drey Monate lang vergebens

„focht ! €

Jo�epbine antwortet ihm ganz �chnippi�ch:

inan i� in un�ern Tagen ge�chikcer , man

braucht nur eine, oder ein pgar Stundendazu.

Einige brave Bürger, �o erzählt d' Har-

court, nahmen die Mühe über �ich, die Stadt
davon zu befreyen,und jeneMauern zuzer�tó-

ren, welcheder Rach�ucht der Tyrannen, dem

Argwohn der Mini�ter und den Lagunen

dex Wätre��en fröbnten.

M3 Die
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De achte Eéerdedtig, * Madanie

Brochureverfauft allerleyfliegendeBlätter,
feltieneinzigeChänlon mehr,"át@té-als
Politik. Epiniénidkfrägt nathdènberuhe!
ten-DichietnfettérZelt.“Moliere?—

“vBtadame:Boilie “Stlñe“Epocheif’
vdifbet al H E Y

«epi, Met nin hort�eine'vortteflichèu
Veé�e nicht ‘reh 2
° M. Brock: *Stfvcilenno ‘iniSchaus"

�piel, das �ind aber nur

magereTage
pin") A6ét COrheille=< “PP

tI. Broch Ebi bew idied tl

pim Ridi Ye Te IN) Ti I

‘:). Bôvch:" Faulie�t teneVet�elúthr:”

Sibls-Jahthündètthät �tincégnëLhorhtit.
-Zéhnagré langPplfrebleüiojlobädiein’

den Köpfen—

v*o�ephine. Darauffolgte dièChemie,und°

endlicher�chien am Hofe méhrls eîn Gecos

nomi�i
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hn, aber fein -Gecónom. Nün i� die

Yöôlitif-‘ander Neiße, Jeder meifert'den

Staat, unv �elb�t die Nökette hat bas’ Buch
von den "Rechten“derWen�chenauf ‘ihrer
&bilettefiegèn, ii

In der zehnten Scene ‘et�chèintMönftéur

Rifirs:‘gevefenerÉcnfordes K6énét�s;de��en

Stelleman eingehnlá�fen,und ‘hmnichécm

thák‘cinéPen�iongégebtn:ideshalb>-näâturs

lich‘fehtdeyen ViEHieueRegierung.eifete.
Han th ihm, �ich üm die�en eder �een
Blen�t Ju bewerben.“

'

Er ge�teht‘endl daf,
dber gkithVoltaire ‘utfbJéánJaquéscit�irt
frabe,er‘bochnicht'éitmalfhreibenkinn
Was können Sie deit? LEerf�ietnr ti

und baniit läufteê'fort.*? H

'Éplménidefagt, er halte"'dieAAb�cha�fütea
der Cen�ur fúr eine dergroßten Wohithätén,
Síiè“habènur dazugédlent,Pie”Kéhigemit

utglüä&lichenStummen';zuuntitigén.„Die

M # Tyray-
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„Tyrannen haben nur darum’ dieDenkfraft
gefe��elt, um die Unterthanen zu unterjochen.“

Jn der vierzehutenScene tritt ein Edels

mann mit �cinem Pachterauf, und frägt ihne
varum er nach Paris gekommen? ob er etwa

einenProceß habe?
|

_pOQja!�agte die�er, wir �ämmtlicheBaus

pern in ganz Franfceichhatten einen �chx

großen Proceß, und Gottlob! wir haben
vihn gewonnen, Wixwaren ehmals dumm

wie das Vich Die Stärk�ten hatten die

»»Be�egegemacht, und,wir mußten uns gn
»ge�n la��en Gott weißwie! Heutzu Tage

ni�t cs anders, Wirehren einen bravenEdels

wmann, der �ich füx uns herrm�chlägt, „und

arbeiten für ihn ; aberwir wollen uicht,daß

ptin Schurkeuns unterdrücke! wir kennen

wdieRechte des Men�chen! €

Der Edelmann. hingegen meynt, wenn

man dem Keri �o zuhóre,�o �ollte man glau»
ben,



deu , �ie wäreneinander gleich, Ehemals!

ja da waren gute Zeiten in Frankreich!Der

Marquis .bú>te �ich vor dem Herzog, der

Hofmann vor dem Marquis, der Landedel-

many vor dem Hofmannu. , w, Er �chließt

mit der Ver�icherung , er wolle in der weis

ten Welteinen Winkel �uchen,wo mag

noch ein wenigGe�chmackfür Sklavereyhahe,
und fiade er überall nur Freybeit, �o wolle

er �ich in den näch�ten Fluß �türzen,

In der �echzehntenScenetritt ein �ingen

der:Abbexauf, der �ich über den Verlu�t �eis

ner Pfründenbeklagt, und ver�ichert, er habe
die Nation , wider �einen Willen , �chon bey

�cinen Lebzeiten zum Erben ein�eßen mü��en.

o Ich, fährt ex fort, fann allenfalls noch le-

»ben; aber was wird aus denen werden, die

„von meinen Wohlthaten lebten? ih habe ims

ver die leidende Schönheit unter�izt , und

M5 9m0-
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‘’oifiénatlih’to00’thaler nieluenârmen
FVerwaßideinnengé�chenkt:# i

oP Harcoart. Verwandtinnen melnHerr?

wärumdenn nicht VerwanökeÈ

‘mer Abbee: Jh hatte lüñe: Nur cin

pitarNoufineñliebenStrbigeWay�en—

—

tfr Geld’;‘imd’ läßt!uns:un�tet Pflichten.
js Harcourt: Aber mei“ Hèrè7‘jeder
Stand har‘eine‘Veränderungerlléted'ses if

al�o nichtmehr als biligedaßguddieGei�fs

lichteLLE
EO e H

“Der Abbée. Ey jà doch! narihütteC
nur‘anders’babeh‘betlèhmenfollen!

iwHarcourt.‘Wie denn?

DerAbbe: Gerade utigefthrt;uns díe

Pflichtennehmenunbd“dasGeld ffi.
‘Jn der �iebernzehikènScete" jähimertán

Tanzmei�ter' bée ben Verfall �einer Kun�t,

» Frankreichi� auszearcet!ruftèr ‘in Vere

n Lele
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¿nl : man"aki? Mignmr © man

5rei man *fW{rebt!fan if Publicift
„oder Soldat, und einigeHöfleutefind �chö

„alsJúzlingèStäatêmänner.Wiebiele

„Meti�cjenfindfüt dieLahzkun�tverlößren

„gèharigön! ‘allé ‘úitiile$läinde’finb'ju:dern

¿Sariikrel geflbhekie" i

(Nótabenemeine lichendeut�chenLandss

Sa eran Halte,14puginsbe�tenSHE:
Er�chließtmisderUnfündigungeinesFu�tis
nathFer,Modesgn Fagantait Pe�e
iupgan�taltenerforthüpf nur

d’ Harcourt. E8 wird be��er: Merbei,
Die fanfte Frölichkeitund-die liebensmpüpdige
Urbanitätwerden wiedeeunter uns ohnen,
wie vormals, Freylich.habenwir ugs,durch
Um�tände gezwungen, �eit 5.pdex6 Monateg

ein weyigdavon entfernt,

Hier
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Hier konnte ih nicht.umhin heimlichzu

fragea:. wie! uur �eit 5 oder 6 Monaten?

undnur ein wenig?
Ju der achtzehntenScenetritt ein eifriger

Democratauf, der úberallAri�tocratenwite

tert, und auch vom. Epiwmenideargwöhnt, er

zettle eine Ver�chwörung an. Man �agt ihm

zwar, Epimenide habe �eit hundert Jahren

ge�chlafen—

„De�to �chlimmer!“fällt er ungeduldigins

Work; „er hat um Ludvigden Großenges

plebt y FenerHof war ’nfchepopulár, und er

vi�t vielleichtgar eirheimlichAbge�chi>ter“—:

Jo�ephine ( �pôtti�ch lachend). Ausdec

andern Welt.

Ari�t. Halt! ‘ihr'we>t ewigenNrgwohn,

der grau�amen Men�chen zum Vorwand.-dient,

der Ge�eke zu �potten, und jene éffentlichen

Schandthaten zu begün�tigen, Über welche

Franfeeirtynoh lange erróchen wird. —

Frey
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Fréyheit i nicht das Recht zu beleidigen;
der FreyheitMißbrauch muß nicht ihrem Ge-

brauch vorausgehn.

Es wird in die�er Scene noch viel Gutes

ge�agt, wovon zu wün�chenwäre, daß die

Franzo�en es beherzigentuögten.

In der 1wanzigen Scene er�cheinen eîn

Officierund zwey Soidaten von der National»

garde.

EKpim. Was wollen die�e Leute?

Ari�ë. Sie haden�ie verlangt.

Epim. Jch? Gott bewahre! ih wün�chte
einen Schneider —

Der Schneider. Hier i�ter alé Fúü�elier.

Æpim. Und einen Procureur =—

Dex Procureur, Er i� Grenadier ges

worden.

Æpim. Und einen Notätíus —

Der 27dtarins. Sie �ehen ihn als

Hauptmaan.
d'’ Har-
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d Harcourt. Wir �ind alle, Soldaten.
Der Königzählé �o viele Krieger als Uncer-

thanen.

Hier �chließt das Stu> mit einem Rund-

ge�ang, in welchem folgende Strophe, auf

lautes Verlangen des Publicums, zweymal

wiederholtwerden mußte!
Naimela vertuguerriere
Des nos braves defen�eursz

Mais d’un peuple�anguinaire,
Je déte�té les fureurs.

A Þ’ Europe redontables,

„Soyons ‘libres à jamais!

Mais �oyons toujours aimables,

Et gacdonsVle�prit français.

cJch liebe den Muth un�erer braven Verthei«

diger» ich:-ha��e die, Wuth eines blutdür�ti-

gen Volkes. Laßt uns frey �eyn auf immer,

furchtbar dem ganzenEuropa ! aber laßt uns

immerliebenswürdigbleiben, treu-dem Gei�t
der Franzo�en.)

Hier»
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Hierauf folgt ein Ballet„.von- Nationals
Garden und axtigen Mädgen.getanzt. „Die
lezternchmä>endie-Hüteder er�terenmitNa-
tional - Kokgrdeu.-Eine ganze Conpagn�e
von der National»Gaxdezieht auf, prá�eutiré
das Gewehr vor demPublicum , �chwenkt

ginegroßewei��e Fahne, woraufzuau das

Worc Libertaslie�t, undderVorhaugfálls,
Ich haltedießStác>,ig �einexArt für tors

treflich- und woblthgugFür3 den Zeitpunct,
in welchemes er�cheint „¡ Das;¿Guteder5Nr

volutioni� glänzendherausgehoben,und,das
Bö�eohneSchonunggerügt+ -Der lebhafte

Beyfall,mit=welchem,dieFranzo�en auch.dag

Jezteregufgabmen,i�t eiu Beweis, wie viel

Guteseine,Bühnewürkenfann,. wenn�ie ihr

Amtgehörig,verwaléet,das YmteinesSit-
kenpredigers.QUER E y

.. Uehrigens,halte,ich(e8 füreine-gewaltige
Incop�equenzdtrFranzo�tyedaß�ic im Bru-

tus,
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kus, �o oft vom Tarquin die Rede tvar, �ich

ihren König dachten, und im Nach�piel für

Freudentaumelten, daß die�ernämlicheKs-

uig nun nicht mehr in Ver�ailles, �ondern

mitten unrer ihnen wohne.

Als wir nächHau�e fuhren, �ahen wir gant

Pariserleuchtet. Es'war der heiligeChri�ks

‘abend, jeder hatte �ein Lämpgenbeygetragen.
Wenn man-aber eineJlluminationin Peters-

búrg ge�ehen hat, �o fomméteinem die hie�ige

dochetrvas kleinlichund knau�erig vor, Dort

find weit méhr Lampen, die Straßen breiter,

die Häu�er {öónèr, denn mah �telle �ich doch

um Gotteswillen niht voc, Paris �ey eine

�{hóné Stadt: ‘Es giebr freylich‘auch‘dier

Palä�te getiüg, aber �ie hängentht �s an-

einander wie dort, und Paris hat feineStraße
auf utoei�en, wié die großenewskifchePers

�pectivein Petersburg Wennman dasün-

be�chreib»
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be�chreibliche Gewühl aus den Stra®en wegs

nähme, wenn man alle Boutiquen zu�chl6e,

�o würde Paris einen traurigen Anblick ge“

währen , mit �einen engen Ga��en, �einem.

�chwarzen Koth, und �einen Haufen von Au-

�er�chaalen,

Die Schorn�teine betreffendherr�cht hkter:

auch eine gar �onderbare Vauart. Eieragen

rings herum in Geßalt von langen Mauern

an den Hôu�ern hervor, und es �ieht anus,als:

habe man das Haus ins Gefängnißgrf�ezt.

Das gilt vorzüglichvon den Häu�ern am

quay Augu�tin und in jener Gegend.

Am 25e.

Die�en Morgen habe ih Madame de Ro«

me meinen Gegenbe�uchgemacht, Je traf

�ie an bey-der Ueber�ceßgungvon — Crelis

chemi�chen Annalen, welche ihr von irgend
einem Gelehrtea aufgetragen worden, Wie

N �ezten



�ezten uns vor dem Kamin, auf]welchemver,

�chiedene deut�che Schriften lagen, Das Geo

�präch fiel, wie hier in Paris überall, �ehr

bald wieder auf Politif, und da Madame de

Rome eine erfldrte Ari�tocrátin i�t, �o nann»

te �ie die National - Ver�ammlung in ihrem

Eifer die zwölfbundert Waje�täten.

Wir fuhren um vier Uhr nah Hofe, um

den König und die Königinn in die Me��e. ge»

hen zu �{n, Wir �tanden in dem Saale,
wo die hundert Schweizer Wache halten, �{hs-
ne großeLeute, in der alten Tracht aus den

ZeitenHeinrich des Vierten, mit langen Pi-

fen, Wir warteten wdhlbeynahe eine Stun-

de, Es war der Müße nicht werth �o lange

áu wárten.

Endlich rau�chten die Flögeltßürenauf.

Der König wat�chelte vor mir vorbey, er

äh aus, als wollte er �agen: es wird mir

recht



recht �auer ! die Königinn �egelte vor mir vor-

Úber, denn �ie, und alle ihre Hofdamen , hat-

ten �o gewaltige Reifröcfe an, daß man fie

in der Ferne für wandelnde Monktgolfieren

Hhiele. Sie kamen vom E��en , �ie giengen in

die Mc��e, �ie giengen zum Spiel, fie �ezten

�ich zur Tafel , fle legten �ch �chlafen. Ach

lieber Gott ! wil,’ ein jèmmerlicvesLeben!

Der König der Franzo�en hat jezt den rus

hig�t-n und eiräglid �ten fieinen Dien�t in

Eurcpa. Sein Gehalc i� fünf und zwanzig

MidPionen , wofür er jedesmal ja �azl, wenn

man ihm ‘en Decret zu �auctionniren untee-

legt. Auch da läßt er noch oft lange genug

auf �ih warten.

R, EPP

Daheute alle Spectakel ge�-hlo��en find,

ausgenommen die Ombres Chinoi�es im pa-

lais, royal, �o giengen. wir dahin, wnnten

eE aber nichrlängeralecine Viertelßunde aus-

N 2 hal
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halten Jch glaubte, dieß kleine Schau�piel

hier in �einer größtenVollkommenheitzu fin-

den, hatte mich aber geirrt. Die Gemählde

waren �chr bunt und �chlecht , die fleinen Fi«

guren �teif und hölzern, �ogar die Fäden oft

�ichtbar, mit welchen ihre Arme und Beine

gezogen urden.

Es wurde unter andern eine Scene voy»

ge�tellt, in welcher eine ru��i�che Ehefrau �ich

gegen ihre Freundinnbeflagt, daß ihr Mann

�e gar nicht mehr liebe , weil er �ie �chon in

drey Tagen nicht geprügelt habe, worauf denn

der Mann er�chien, um Verzeihungbat, �ich

ent�huldigte, daß er �einen Sto> irgendwo

habe �ichen la��en, den er nun er�t wieder ges»

funden, und endlich, zum Veweiß �einer Reue,

auf die Frau lospaukte,
C’eft bien allemand! (dads ‘if re<ée

deut�ch) �agte Jemand hinter uns, Dulieber

Gott! dachte ih, e’e�i bien l’ignorance
frau



iranca'�íe,tvelchenoch immer das alte Máähr-

gen nach�hwazt, daß eine ru��i�che Frau

�ich von ihrem Manne lieber prúgeln als lü�-

fen la��e.

Das Orche�ter be�tand aus elnem Kna-

ben, der auf einem Hakebrete trommelte. Der

Saa! war �ebr klein und niedrig, ganz volls

gepfropftvon Men�chen, die Luft zum Ers

�iken. Wir höpften tief Achemals wir an

die Thür kamen.

Um �ieben Uhr nahm das Concert im Cir-

que national �einen Anfang, Die�er Circus

i�tder größte Saal den ich jemals ge�ehen ha-

be, �eine Länge i�t volllommen 150 Schritt.

Daer größtentheilsunterirrdi�h i�, �o er-

hâlc er �cin Licht durch eine Blasdecke von

oben. Eine Gallerie läuft rings herum. Man

findet da�elb| ein großesOrche�ter, eine Mens

ge Bänke für die Zuhöreria Form eines Am

N 3 Dhie



phitheaters, eine Art von runden Tempel,
worinn man Erfri�chungen bekémmt, Boutis

quen , Villards , kurz! wieder eine Weit im

Kleinen.

Jch �chätzedie Menze der Anwe�enden auf

einige tau�end, + Der Saal mag wohl 4009

fa��en. Alles lief durcheinander, größiten-

theils nachlä��ig gekleidet, mit den Hüten auf
den Köpfen. Als die Mu�ic anfieng, nähers

te �ich mir ein Garde national, mit der Bitte,

meinen Hut abzuneßmen. Jch �ah mich �chnell

um, denn i< hatte niche bemerft, daß alle

Zu�chauer bereits mit entblößten Häuptern

fanden; aber es fam mir lächerlich vor , daß

ich geradenun den Hut abneßmen �ollte. Jm.

Schau�p!elhau�e i mir das �ehr begreiflich,

da thut man es, um den Hinten�tchendet nichts

von der Aus�icht zu benehmen, wenig�tens �ind

die Mannéper�onen �o höflich. Aber warum

im Coucert? wean man ihn uichtglcicz beym

Ein-



Eingange abnehmen muß, welches ich frey-

lih �chr bilig und natürlich gefunden haben

würde, Jch konnte mich nicht enthalten den

Garde zu fragen: 0b man hier die Mu�ir

grü��e er wußte mir nuits darauf zu ants

worten. Die Symphonte gieng aus b dur,

es war das er�te b dur in meinem Leben, vox

dem ih d2u Hut abaahm.

Ucbrigens war das Orche�ter lange nicht

�o gui be�ezt, als — fd �agte ihzu mir �eib�t

nit ein:m gewi��en deut�chen Stolz — das

Maz»nzer zum Vey�piel, welches ich erf kurz

vorher gehöct hatte. Jch fieng an mic zu

langweilen, wie mir denn das in großen Ges

�ell�chaften gar leiht begegnet, und ob ih

gleichfúr meine36Lous noch einem Balle här,

tebeywohnenkönnen, �o reiztemich doch mehr

die Ein�amfecitmeines Zimmecs. Jh ließ

meinen Gefährtenzurückund fuhr nachHau�e,

N 4 I<
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Ich mußte über mich �elb�t lächeln. Als

i<h mich in den Wagen �ezte, �agte ih mir

laut : ich will nach Hau�e zu meiner Friederike.

Als 0b ih �ie da finden würde! — aber i<

bin jezt �o �elten allein, nur des Morgens ein

paar Stunden, weil ich früh auf�iehe. So

vftich nun allein bin, �o oft flommt mics vor,

als �ey ih bey ihr! ih rede mit ihr, ih er-

rinnere �ie an jede{hone und frohe Situatien

un�ers Lebens, ih frage �ie ob �ie um mi

�{webt? ob �ie mh hért? ih �ehe links und

rechts hinauf in die Luft , ob meine Bhanta�te

�ich nicht wenig�tens cin Wolkenbild er�chaf-

fen werde.

Man �agt, es gebekeine Ge�pen�ter, aber

man behauptet doch, eine lebhafte Einbil-

dungsfraft �ebe dergleichen, wenn �ie fe �ehen

wolle, Ach! �o habe ich denn keine lebhafte

Einbildungsfkraft!denn ih mag immerhin

tneine ganze warne Phanta�ie aufbieten, mich

zu
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zu täu�chen, es i�t um�on�t! ih muß immec

wieder zurückin mein Herz blicken, wenn 1h

die Ge�talt meiner Gattinu �ehen will.

Anm 2ó�ten.

Ich erfuhr die�en Mittag bey un�erm Ge-

�andten,le Vaillant, der intere��ante Reí�en-

de in das Junere von Afrifa , �ey �eit einigen

Monaten nicht mehr hier. Paris (hien ihm

unerträglih. Seine Wüßen waren ihm lie-

ber als die Champseli�ces, und er zog �ei,
nen Kraal dem Louvre vor. Den größten

Unter�chied mogte er freylih wohl unter den

Men�chen finden, wenig�teus �uchte er im

palaisroyal vergebens eine L7arina, Herr

Dubrowsky, ivelcher sfter mit ihm in Ge�ell-

�chaft gewe�en , be�chreibt ihn als einen fin-

�tern, 1n �ih gefehrten Mann, der wenig

nichr aus die�em Welttheil an �ih gehabt,

N5 ohne



ohnealle Prâten�ion, ll, oft �tarr vor �i<

hin�chend, Europa um �ich her verge��end.

Endlich ward die Sehn�ucl;t nach �einen

Hottentotten �o groß bey ihm, daß ex cines

Morgens pioblich ver�lwand, und nur cia

Villet auf dem Ti�che zurücließ,welches �eie

ne Frau belehrte, er �ey auf der Nei�e nah
Afrika, und werde nie wieder na<h Europa

zurüfehren. Wenn er al�o quch in �einem

Character wenig ähnlichesmit den Franzo�en

hatte, �o war er deh wenig�tens ein Pari�ex

Ehemann.

Die�en Abend im theatre Ce Monfieur,

dc��en Aeu��eres und Junecres nicht �onderlich

ins Auge fällt. Man gab le praces de $0e

crate, und l’hi�toire univer�elle, O hei

liger Socrates! wie wurde dein Andenke ges

�háändct! wäre Mendels�ohn unter den Zu-

�hauern
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�cauern gewe�en, er hätte �ich tod gelacht
oder geârgert«

Socrates �hnarrte tros einer Berlinerinz

Der fanfte Weltwei�e durch�ägte die Luft,

machte feine Richter herunter wie die Bettels

buben, �agte ihnen die grób�ten Jrupertiaens

zen mit dem gröb�ten Anßande, mar unaus-

fehlich eitel, machte ch Úder alle Götter lus

jig, und predigte den réineú Deiêmus. Kurz,
er �ah �o weniz dem ächten Socrates ähnlich,
als das Vild eines Grei�es mit der Weltkugel
in der Hand dem lieben Gott ähnlich ficht.

Umjeden großen Zug aus dem Character des

tugendhafte�ten Mannes wegzuwi�chen, hatté

¿zan ein Drama daraus gemacht. Manließ

ihn zwar zum Tode verdammen , auch �ezte

er �chon den Giftrbecher an den Mund, abep

�eine Freunde �türzen hercin, erbieten fich ily

zu befrepen,und er i� auf der Bühnehöflicher

und



und nachglebigerals er im Kerker zu: Athen
tvar,

Auch gegen die grie<hi�<hen Sitten und

Co�tum war hin und wieder gewaltig ver�to�s

�en, Die Weiber liefen den ganzen Tag auf

der Straße herum, als ob fein Gynâäceum

mehr in Athen �ey. Der Oberrichter �as auf

einem höl¿ernen Grosvater�tuhl, der einem

Nachtäuhl �ehr ähnlich�ah. Diegriechi�chen

Soldaten er�chienenin langen türki�chenBeins

fleidern,mit franzófi�chenLo>en, wohl pom-

madirt und eingepudert. Am drolig�ten aber

nahm �ich ein gemahlterKamin im Gefängniß

des Socrates qus, mit dazu gehörigerFeuers

zangeund Schaufel, und auf dem Kamin —

lagen einize Tabakspfeifen.

Es fónnte wohl �eyn, daß bey die�er Er-

zählungMancher glauben mögte, ih ver�.hó-

nere ein wenig meine Berichte; aber ih úber*

treibe warlich nichts, es i�t Alles buch�täblich

,
wahr,
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wahr. Das �ind dic pfiffigen Franzo�en!
das unwi��end�te Volk auf Gottes Erdboden,

und eben deêhalb das eitel�te, Celi bien Al-

lemandá! �agte ge�iern mein Nachbar, als der

Nu��e �eine Frau prúgelte, C'e�t bien fran-
çais! hâtte ih heute �agen mögen, als ich

den Kamin mit den Tabak pfeifen �ah.

Auch der Ring, welchen Socrates zulezk
dem Kerkermei�ier gab, war nach der allers

neue�ten Mode, ein länglichblauer Stein,

oder Glas, in Brillanten gefaßt, Er cons

tra�tirte �ehr nicdlich mit dem übrigens gut

beobachteten griechi�chenCoftum. Xantippe

hat mir am be�ten gefallen,ihr Character war

am fleißig�icn ausgearbeitet, und treu darges

gelle. Nicht das zänki�che,unleidlicheGes

�chópf, wie �ie in den abc Bücherner�cheint,
�ondern ein zwar �ehr lebhaftes,aber guthérs

zigesMúttergen,wie �ie würklichwar, Auch
wurde die�e Rolle �ehr bravge�pielt. Die

Natur
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Natur tar der Sehau�pielerinn dur< eine

reichlicheGabe von Häßlichkeitzu Hülfege-

fommen,

Die übrigen verdienen keine Ertoähnung.
Sie �dbelten alle von der Rechten zur Linken,

�chricenalle wie die Be�e��enen, und wurden

durch den �challend�ien Beyfallbelohnt. Ucber-

haupti�t man hier {n allen Theatern mic dem

Npplaudirenver�chwenderi�chfreygebig. Ale

Auzenbli>kewird gekkat�ht daß cinem die

Dhten gelien,alle Augenblickebravo gerus

fén, und itimer uin niGts und wièder n�<ts>.

La��en fichvieleicht gar einige Stellen auf die

hochbelobteFrèéyheitbeziehn, oder vielmehr,

tverden Königen und Mini�tern recht derbe

Xmpertinenzèndarinnge�agt, ( wie das auh

heute einigemalder Fall war)fo lärmt der

Pöbelzúgellos,man glaubt untcrcem Han

fei ungè�itteter Studenten zu�izeti,

Das
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Bas zweyte Stuck ent�chädigteuns für
die Langeweile des er�ten, L' hiltoire uni»

vei�elle ift cine niedliche Oper von dem bes

kannten Cou�in Jacques,die da betvei�en �oll,

daß jeder Erdendervohner, vom Neich�ten bis

zum Aecm�ten, vom Könige bis zum Bectier,

úber Unglú> klagt und Unrecht hat. Die�es

allgeraeine Klagen, und dle mancherleynicht

�eltenen Vorf:lle des Lebens, úber tvelche�ich

hier cin Jeder be�chwert, als + verlohrne Pros

ec��e, Untreue in Freund�chaft und Liebe, un»

gerathene Kinder u. �. ww. haben dem Stücke

den Titel hulkioire univer�elle zuwege ge»

brahc. Es i�i voll Wis und Laune, diemei-

�ien Arien haben drollige Refrains, und �ind

niedlich componirt. Ganz zulezter�cheint cin

Eremit in der Ver�ammlung, der �ie belehrt,

daß man immer lu�tig und fröhlich�eyn múffe,
weil es eigentlichgar fein Unglückauf der Wels

gebe,als das man �ich �elb�t mache.

Der
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Der Coulin Jacquesmag mirs nie úbel

nehmen, wenn ich ihm hier nicht beypAichte,
Es giebt warlich Unglückauf der Welt! frey-

lih mag unter hundertmalen, das immer uns

zufriedne Ge�chöpf, der Men�ch, 99mal �ein

eignerPeiniger �eyn z aber wenn nun Jemand

unter der Menge aufgetreten wäre, und zu

dem Eremiten ge�agt hätte: „Freund! der

Tod hat mir mein geliebtes Weib entri�-

�en! — i< hätte doch horen mögen, was

der lu�kige Eremit geantwortet habcn würde.

Nermuthlich hätte er fich durch einen Gemeins

�pruch aus der Sache gezogen.

Jh habe einen practi�hen Maaës�tab für

das Unglück,der mich �elten trügt. So bald

mir etwoas unaugenehmes begegnet, �o frage

ich mich �elb�t: „werde ih über ein Jahr um

die�e Zeit noch daran denken ? wird es dann

tiochEinfluß auf mein Schick�al haben ? ©
—

Muß ichdie�e Frage mit Ja beantworten, (6

neane
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nenne i< das ein Ungluk. Alles andere

�chlage ih mir aus dem Sinne.

So war mir dein Verlu�t, geliebteGattinn !
0

ein großes Unglück! denn könnte ih Jahrs»

hunderte alt werden, dich würde ih nie vet»

ge��en! —

Am27�ten,

Die�en Abend“be�uchten wir die Come-

diens de Beaujolois,und litten gräßlicheLan»

geweile. Ein kleines, leeres, kaltes, unfreund-

liches Haus z häßliche, quäfendeSchau�piee

ler, und die �chlechte�ten Stucke, welche zu

Anfang die�es Jahrhunderts ge�chrieben wors

den. 1’ Antidramaturge, Lu�t�piel in drey
Acten, von welchen nicht weniger als drey

überflúßfigwaren. Eine eisfalte Abhandlung

über die Schau�pieldichtkun�t, mic der fade-

�ten Liebesintrigueverflochten.

Ò Le
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Le bon pere, Opera in einem Act, bon

fúr �eine Kinder, hö<| langweilig! für uns,

Vierfiedler - Mufic, agen lonntz.feiner unter

ihnen,Îud wehe ihnen ! wenn �te ein�t Nechen-
�chaft gebeumä��en, von jedemfa::heu Ton,

den �ie hienieden herausgegurgelt haben,
Den Be�chluß machte endlich le degui�e-

ment amoureux, abermals Opera in zwey

Acten, die abgedrd�chen�te Jntrigue, ein Ziwil-

lingsbruder des bon pere. Wir hatten den

Muth auszußhalten bis fa�t ans Ende« ein

Verdien�t dabry twoar cben nicht groß, denn

nie habe ih weniger den Zwe>>erreicht, um

de��en willen ih die hie�igen Bühnen be�uche,

ih meyne Zer�ireuung.. Nie war ich weni-

ger zer�treut. Den ganzen Abend i�t meine

Frau bey mir gewe�en, �ie hat neben mir auf
Wr Bank ge�e��en, und ih habe mich �o �el-

ten als mögli<haus der �üßen Täu�chung

weden la��en,
Das
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Das Publicum war auch hier, wie überall

in Paris mít �cinem Beyfall lächerlich ver-

�chwenderi�h. Einmal waren �ie gar �o un-

ver�chämt, bey Gelegenheiteines abge�chmarck-

ten Chors, bis! bis! zu rufen, und dieß dis

�prechen�i�ie �o weich und ekelhaft aus, daß man

gleichdabeyan ihre Frica��eesdenkt. Noch

wiederlic;erklingt aber dem deut�chen Ohée
die Aus�pracheder lateini� Len und griechi‘chen

Namen in cinemfeanzé�i�chenMuude. Da

i�t 2rútús, Titus, Añptûs „ Nelitus — 9

es i�t zum übel werdcn!

Am zs�ien.
Diepetitesaffiches de Varis,tvovón tâägs

‘ligein hálber Bogea, außerdem ESupple«
"ment,und oft auch uc) “mehrherausföniut,
enthaltenbeynahejeden Morgen etivas dem
‘Veobachtermerkwürdiges,und wer �ich die

Müähegeben wollte , aus jedemJahrgange
O2” auch

za,

2
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auch nur das zu �ammeln, was den Bewoh-

ner jedesLandes intereßiren muß, der würde

jährlich ein artiges Bändgen zu liefern im

Stande �eyn. Jh habe �chon einige Proben
davon gegeben, und ich fahre fort :

Hier i�k ein quatrain, eine Art von Lüken-

büßer des heutigen Tageblatts, �o glänzend

ge�agt, und doh �o unwahr.

O bonheur! o chimere! envain l'homme

t'implore,
Hélas ! pour être heureux , �es voeux �ont

�uperflus,
En e�pérant, il ne Pe�t pas encore,

En joui��ant, il ne Pef deja plus,

(Vergebensruft der Men�ch des Glückes Göt-

kinn! indem er hoc, i�t er no< ni<t glü>s-

lich; indem er genießt i� er es �chon nicht

mehr.)

Ich leugne beydes. Wie? Hoffnungmas

che niht glü>li<? — 0 dann wären wir

arme Men�chen! Hoffnungi� die Kindheit

und
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und das Júnglingsalter des Glücks. Man

wird gegängelt, in den Schlaf ge�ungen, mit

�<hónen BVildergenhingehalten, und ift man

endlich zu der Wúrklichkeit hinúber ge�chrit-

ten — je nun, �o bunt, �o lachendi�t �ie frey-
lich nicht ; aber daß der Augenbli> des Ges

nu��es derjenige�ey , in welchemdie Hoffnung

glücklichzu werden, mit dem Befühl es ges

we�en zu �eyn ver�hmelze, =— o armer

Men�ch der das �chrieb.

Der Himmel mag wi��en, welchen Genuß

der Dichter im Sinne haben mogte. Sprach
er vom Becher der Wollu�t, oder von jeder
andern ESinulichkeit,dann mag er Recht has

ben. Aber — gewiß ward er nie des einzi»

gen wahren Glücks theihaftig, des einzigen

tvofür der Men�ch ge�chaffentourde, häusliche

Ruhe und Freude! er weiß gew!ßnicht, wie

da die Wochenzu Stunden werden; wie einem

alles �o gewöhnlich, �o. alltäglich, und doch

O3 immer
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inmer lieb i�; we man immervorher wif,

was man in der näch�icn ‘Skundethun:wird,

und'es dochgern thut; wie man immer gern

nachHau�e geÿt, und nirgends lieber if “als

zu Hau�e;wie man �chon auf der Straße �<

freut, daß man die licbe Gefährtinn cines

Lebensaufdem und dem Plätgen,fo ‘oder #0

bé�chäf�ftigt�indenwird, ob n:an �ie glei alle

Sané da findet; wiewohlber freundliche Ena

pfaug daun tut; wie frey man Athenhob,
venaman eéroa in ciner ge�chraubten Ge�ell-

fchaftwar: wie hafig man Alles hcraus�agé,

ulldmitheilt, wasrinecinaufdem Hein lag;

mat legt-esnieder in das HerzcinesÄnidérn,
und“wird-vérffandkú,‘und i�t leicht und fröhz

wie heiter man’däñnjue Arbeit geht, dié mañ

fichjedenAugenbli>würzenfann, med
ein

FrêundlichesGc évritch,oder cinen Lu

HS warlich! warlich! dann reicht

n

man fich

oft il und freundlichdie Hand, und im Aus-

ge
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ge �teht ge�chrieben: wir �ind gllictlich"-Auth

mrin Mund hät. es oft: laat uud dankbar bu-

fannt. Oder i�t das. niht Genuß und

¿war der �ä��e�te, dereinzigeHerzbefriedigende,
‘deruns bieniedengewährewurde?die

, Auf
�tafungvielleichtv

vonierdi�thenFreudendu

Übercirrdi�chen?" —

1 }
Dec!derLichteriodr wohlfin Chemin

oder irre ichmiih — nun�s i�t �cine Seau
feinegricderife, n

|

Ueberhaunt(vielendie F-akzo�enminer
mit Worten, der Dichter mt é�pecanceuid

jouiiTance,der Yobelmit condlitution uid

fédération, Wurdey- doch;leute: �oga: hon-
bons à la: fédéçation angefÄndigt. Frapf-

reich fommé mir vor, wig eine. große byn-
bonuiere, alle die edlen und Fhbnen Ge��g-

1bons,die. �ie:zwax in den Mund nehmen, alv

�augen, hiw- und hevwerfen, und cine füße
O4 Zunge
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Zungedavon bekommen, die aber auf ihr Jn-
neres feine weitere Würkunghervorbringen.

m

———_——

Jedes Tageblattenthält unter andern einen

Artikel: e�lcts perdusou trouves ( verlohr-

ne oder gefundene Sachen). Die Ueber-

�chrift i�t fal�<h: es �ollte eigentlih nur hei�-

�en e�ets perdus (verlohrne Sachen ) denn

nochnie fand ich, daß etwas gefunden wors

den �ey, Dasi�t freylichkein Lob�pruchfür
die Ehrlichkeitder Pari�er.

Um uns für dieLangetwecilezu ent�chädigen,

die wir ge�tern bey den Comediens de Beau-

joló1sausge�ianden hatten, giengen wir heute

in die große Oper , und ich ge�tehe, daß ih

�elten einen �o mannichfaltigen Genuß gehabt

‘Habe, den theils die�es prächtige Schau�piel

�elb�t, theilsNebenum�tändemir ver�chafften.
Æir
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Wir fuhren die�eëmal �chon um 4 Uhr hin,

um einen guten Plas zu bekommen, und ers

reichten un�ern Zwe vollkommen. Gegen
die Langetveile hatten wir uns mit Büchern

gewaffaet, Man gab Alce�te von Gluck, ciu

�{hwelgeri�hes Ga�tmahl für Ohr und Auge,

aber warlich feine lindernde Arzney für mein

Herz! — Kaum hatte das Stück �einen An-

fang genommen, �iehe da, gleicharbeitete meine
franfe Phanta�ie, Aehnlichkeitennnd Bezie-

hungen zu �uchen. Ja es i� vielleichtlächer-

lich, aber niht belachenswürdig: ich �ah
im Admet mich �elb�t, Admet krank, ich

auch; �ein Weib opfert ihr Leben für das �ei-

nige, ih rei�e um meine Ge�undheit wieder

herzu�tellen, meine Frau begleitet mi<h aus

Liebe, und — verliert ihr Leben auf die�er

Rei�e! hat �ie es nicht auch für mich geopfert ?

lebte �ie nicht vielleichtnoch, wenn ich �e zurü>-

gela��en hätte? — ich lächle �elb| über die�e

D5 Schwáps
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Shwärmetey,abr ‘ene Thräne lkuft?mir

bâbey-übev dic Backen , und'wer- bey die�er

Stéellèanders als lächelnfann, der {�age um

Gotteswillén das Büch"zu.

Orche�ter,Ge�ang un®Chsre,Decorationen

und Kleidüngen,| Alles wetteiferte in-Ges

Fhmä>und Pracht, “Da Oktche�ter be�tand

ungéfdhr'ausaché�ig Pèé�onen , und auf der

Wúßtieivaren vfi.mehtals hundert. Das

Co�tumiüberall �<éun beobachtet, �éwohil..an

Menflhèn-als Gebäud@. -Aber— warum

‘0UFbena-immêsdurch Kleinigkeitendic Wüxs

küngdes Ganzen, wenig�tens"auf Augen-

bliÆétang, verhunzf.werden?" i� denn Nise

mand da, de��en Pflicht es i, Säger und

Tánzecvorher zu mu�tern? oder bin Feh ‘där

Einzige, beydem der gèring�teVer�t dle Tus

�chung �ogleich zerrt? partuciuntinontes,

und vielleicht wird Mancher, das waë nun

tómmt, für cine fleine Maus halten. Jch

fannt
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fann mibnicht helfen. ‘Die großen,brel

ten, neumodi�chenS{Hnáälltnder Tänzerz
mit welchen �e untér Admnefs Augen,incinem

altgrießi�chen Palla�te figurirtén,habén mich

gewaltiggequält, und'imeine Täu�chung. �chr

un�anft aus-dem Sehlumnier gewi>t Feh
wollte immér'niht hin�ehen, ich' wollte. die

großen Schnallen verge��en, ‘aber ih fkénntfe

nicht. Yetvenêgerih ‘hin�ehnwollte „- je dfv

ter that- ih es, Eine äng�itiGe Unruhe beu

mei�terte �ich meiner, welche:mich bis in den

Tempel des Apoll, und bis vor �einen flam

menden Altar begleitete,bérall �ah ih große,

neumodi�he Schnallen,

Das Ballet tvelche8 duf die Oper folgté,

war nach der Ge�chichte-des Telemach geaes-

‘beitet,und enthielt gerade das er�te Buch des

‘Fenelon. Es war in- drey Aufzüge:getheilt,

der Verfa��cri� Monfieur Gardel, ber aud

dic P�yche �chaf. Telentachund P�yche ud

eil
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ein ‘paar �ehr reizende Kinder, doch glaube

ih, daß die Ausführuug des Telemachihm

noch �chwerer werden mußte, als die der P�ys
che, weil in dem er�teren , au��er Telemach,

Mentor und dcm kleinen Cupido, nicht eine

einzige-Mannsper�on vorkómmt.

Telemach erhält , wie P�yche, alle Sinne

in einer lieblichen frölihen Spannung. Wie

die hüb�chen Mädgen herumwimmeln, wie

gottlich �te tanzen , wie wollu�iig, und doch

Grazienvoll jede ihrer Vewegungen,welchrei

zendes in einander Ver�chlingen, welcher �üße
Wirrwarr , welche Gruppen! — Für ein

Raffinement von Kokfetterie halte ih es, daß

die Unterho�en der Damen von flei�hfarbner

Seide gemacht �ind.

Am mei�ten belu�tigtkemi an die�em Abend

das Er�taunen meines eh�ini�chen lcibeigenen

DVedienten , den ich mit mir genommen hatte,

ym auch ihm eine Zer�treuung zu ver�chaffen;

denn
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denu da der arme Teufel nicht äne Sylbe

franzöfi�h ver�teht , �o �izt er den ganzen Tag

�ich �elb�t gegenüber,und wird vou der gräß,

lich�ten Langeweilegemartert. Jc hatte ihn

neben mich �ißen la��en, um �eine Empfindun-

gen zu beobachten, die �o �chnell wech�elten,

als die Decorationen auf der Búßhae. Tele“

machs Schiffbruch �tarrte er äug�ilichan, bey

�einer Rettung lächelte er. Als die Nymphen

den Wettlauf begannen , als die �{hon�te un-

ter ihnen das Ziel oben auf dem Fcl�en er-

reichte, und gleich darauf mit ihren Pfeilen
eine wei��e Taube von der Stange herunter

{hoß, da glänzte die Lu�t in �einen Augen,

und er fieng an mit �ich �elb�t zu �prechen.

Aber �tarr, �tumm und ohne Athem blicb er

fa�t, als Venus und Cupido �ich in einec

Wolke herabließen, als das Schiff lichterloh

brannte, �ich endlichin Wolken verwandelte,

die �chöneNymphegen Himmelfuhr, und Te»

leniach
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lemach �ich vom Fel�en herab in die Fluten
�úrzte,

Er fam �ehr froh nah Hau�ez ich hatte ihu

zwi�chen die�em Vergnügen und dem baaren

Geld wahlen la��en, er hatte das er�tere vor-

gezogen, und �eine Wahl �chien ihn nicht zu

gereuen.

Am2s�ten,

Dasheutige Tageblatt begehrteinenHof»

mei�ter füc einen jungen Herrn vou Stande,

der aber eine Religion éclairée be�ißenmü��e-
Esi�k aber nicht näher be�timmt, was mgn eis

gentlich untec die�er aufgekiärten.Neligion

ver�tehe,

Wir fuhren gegen Mittag in das In�titut
der Blinden, um den ö�entlichen Uebungen

beyzuwohnen. Schulz hat die�es In�titut �o
{ón und um�tändlichbe�chrieben,daß mir

'

wenig



wenig davon zi: �agen übrig bleibe. Doch

ih ge�tehe aufrichtig, daß, -ob ichgleich ihre

Act zule�en, zu �Hreiben, zu drucken u. �. wi

berounderè, ich es doth fúr eine blos unnüße

Spielerey hálte.

Das Le�ea mit den Fingern wird �elb�t des

nen, die am geúbte�len dariun �înd, �o bea

�hrocilich, und geht �o lang�am von �tatten,

daß gewiß kein Vlinder jemals Ge�chmack

daran beéfommen wirds Auchwáre er �ehe

zu bedauern, wenn eê doh ge�hähe, da dee

Bücher für ihn �o wenig �ind, und in hundert

Jahren �eine Bibliothek viellcicht höch�tens

auf zehuBäude änwach�cn könute. Wozu als

�o das biégen Le�en? unnúger Zeitverlu�t.

Eben �o das: Drucken. Sie �etzen drey
Worte, inde��en ein geübterSeger eineOctavs

�eite fertige. Al�o wieder unnúüß.
Eben �o das Mu�iciren. Da �ie die Noten

mit den Fingern le�ea mü��en, �o gehtes ya;

türlich



—————n
224 :

türlich �ehr lang�am her , che �ie ein neues

Stü lernen, wenn �ie �ih nicht etwa dur<

das Gehör helfen. Es �cheint aber auchfei-

ner große Freude an der Mu�ic zu haben
denn �ie �pielen alle {le<t, und ‘vi��en auch

vermuthlich nihtS anders zu �pielen, als das

Chor, welches �ie zweymalin der Woche den

neugierigenFremdenvorkragen mü��en.
Eben �o die Geographie. Daß der Blinde

Länder und Städte greift, ey nun ja, ih wun-

dere mich dacúber , aber immer dringt �ich mir

wieder die Frageauf: cui bono? — Das

Rechnen mögteallenfalls eine Ausnahme von

der allgemeinenVerdammniß machen, aber ih

habedoch auch nur �ehr kleine Exempelrech»

nen �ehn „ die der Blinde vielleicht noch �chnel-

�er im Kopfezu�ammen addiren könnte.

Am lächerlich�ken i� mir der Unterricht gee

we�en, den die Blinden kleinen �ehenden Kin

dern ertheilen, ImLe�en mag es no hin-

gehn,
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gehn , das heißt, wenn das Kind dié Buch-

�taben �chon kennt, und der Vlinde daher nut

mit den Fingern folgen barf, uni zu wi��en,

ob das Kind richtig gele�en. Wie er ihm fe

doch-dié Kenntniß der Buch�taben bépbringen
könnte, das �ehé ich nicht eit:

Belachens - und erbarmüngswürdigabés

i�t cs zu hören, wenn der Blinde einen munis

tern, �chenden Knaben von höch�tens bier

Jahren, in allen Theilen der Gräüiniatif éd

minir&. Da muß dex arine Jungé alle Theile

der Redcfun�t nennen, muß erflären, was

cin Sub�tantivum, cin Adjedétivum.,ein: No-

men, ein Pronomen ift, und Alles das geht

�o unbe�chreiblich ra�h und �<nell; Frage
und Antwort folgen immer �o Schlag auf

Schlag, daß man wohl hört, es werde nue

auEwendig hergebabbelt, Jc halté daher

Alles, was an die�em Jn�tikut am mei�ten

auffällt; fár blo��e Charlatanerie.

Þ Doch
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Doch ferne �ey es von mir, das Verdien�t

des Skifters und Erfinders �{mälern zu

wollen, der im Genuß �eines guten Werkes

�o �elig zu �eyn �cheint, Es bleibr auch in der

That immer noch genug übrig, um einem

Biedermanne das Himmelreich zu erwerben,

Das Spinnen, die Seilcr - und Gürtler » Ars

beit, das Stricken, kurz, jede Handarbeit,

die �ie in ziemlicherVollkommenheit verfertie

gen, i� nüslih, ernährt die armen Unglück-

lichen, und bewahrt �ie vor MÜ�iggang,

Fär alles übrige Bewunderung 9 viel ihr

wollt, aber feine Achtung.

Einen kleinen Zug nuß ih no< na<<ho-

len. Zwey Blinde �ollten eine Probe ihrer

Dru>erey ablegen, und der Jun�pector bat,

um eine ihnen vorzulegende furze Phrafe.

ch �agte: Vive la liberté! (es lebe die Frey«

heit!) Sogleich fiengen beyde an zu �eßen.

Der Eine brachte mir auch würklich�ein vive

la
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la liberté! der Andere hatte aber �tatt de��en
gedru>t: quandelle e�t �ans abus, (wenn

�ie ohne Mißbrauch i�t.) Vielleicht hatte dér

Lehrer es ihm unbemerkt zugeflü�tert.

Zum Be�chluß recitirte einer vou den

älte�ten unter ihnen ein Gedicht, welches er

�elb�t gemacht zu habenvorgab.

Wir fuhren von da auf den Plaß, wo

ehemals die Ba�tille �tand. hre Spur witd

faum noch gefunden. „Nichtsmehr von den

�chwarzen hohen Mauern, nichts gräßliches

und dü�teres mehr. Ein �chöner freyerPlatz,
wo nur noch hin und icder ein Steinhaufen
verrâth,daß er ehemals bebaut war. Auch

die�e wcnigen Ueberbleib�elhinweg zu �chaf
fen, fanden wir noch inimer eine MengeLeute

be�chäftigt.
Die Empfindungen, welcheden Fremd-

ling auf die�em fürchterlichenPlaßteergreifen

Y 2 �iud
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�ind unbe�chreiblich, Jeder Stein an dem

man vocübergeßty dientevieüeicht eine

Elendenzum Kopfki��en; jedeSchaufel Ecde,
die der Arbeiter. guf�einen Karren wirft, hat

vielleichtThränen in �ich ge�ogen.

Jch muß,bey die�er Gelegenheit des durch

�eine Leiden auch unter uns befanntgeworde-

nen Monflieur de la Tude erwähnen. Er

ließ vor einigenTagen folgendesin die s�ent-

lichenBlätter einrücken:

An’ die: Herausgeber.

„Meine Herren.

»Die Men�chen haben mich immer �o úbel

„behandelt, daß es mir Bedürfniß wird von

»mciner Dankbarkeit zu reden, wenn ich eins

„mal das Gegentheil erfalre. Jh übergab

„vor einiger Zeit ein Exemplar meiner me-

„Imoires der Committé der franzö�i�chen Kos-

»Mnödie. Un�ere heutigen No�ciu��e haben�o

oft
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„oft Gelegenheit, gegen die Tyrannen, und

»für die Freyheir zu reden, daß ih glaubte

»ihnen mittheilen zu mü��en, das, was 40

„Jahr 3 Monate und 14 Tage der Quaa-

»len, mir wohl das Necht gegeben habet,

»die Archive des Despotismus zu nennen,

u. �w.“

Er darft hierauf öffentlichfür die freye
Entreé, wle die Comediens-du-roi, ihm,

und �einer Wohlthäterinn und Befreyerinny
der Madame le Gros, ¿nge�tanden haben.

Aber mein Gott! welcher Sprache bedient

man �ich noch immer mitten in Paris, in

einem offentlichenBVlatte !

Mon�ieur de la Tude if Officier du

gen1e. Welche Empfindungen mü��en die�en

Mann ergreifen, wenn er über den großen,

freyenPlatz geht, von welchem er chemals

cinen kleinen Raum von einigen Schritten zwis]

�chen vier Mauern bewohnte! welcheGefühle,

P 3 wenn



wenn er die Gegend �ucht und betritt, in wel-

cher die�er fleine Raum gelegen war! jeder
Stein muß ihm merftwoürdig�eyn, denn es

i�t vielleicheeine vierzigjáhrigeBekannt�chaft,

Abends be�uchten wir. les ambiguscomi-

ques und fanden da �o viel Belu�tigung und

Zer�ireuung, als nur immer zu finden mögs

lich �eyn mag, wenn man Tages vorher in

der Oper gewe�en i�t. Mangab |’ épreuve
rai�onnable in cinem Act, und Bekir et Niza,
per�i�ches Drama in zwey Acten. Ju beys
den cine �ehr einfacheFabel ziemlichglüctlich
behandelt, und ziemlichgut ge�pielt.

Den Be�chluß machte eine Pantomime in

vier Acten, Þ homme au masque de fer,

Die bekannte Ge�chichte der geheimnißvollen

ei�ernen Masfe, die unter Ludwig dem Viers

zehntendie Ba�tille bewohnte, und über wels

<he �o mancherleyMuchmaßungenexi�tiren,
hatte



hatte den Steff dazu hergegeben. Verhielte

�ich die Ge�chichte �o, wie hier der Dichter

träunit, �o wären die Ráth�el auf einmal ge-

ló�t. Die ei�erne Maskfein die�er Pantomime

nemlich, i�t des Königs Bruder, beyde�ind

in eiu Mädgen verliebt, das vermuthlich irs

gend eine Prinze��in i�, Der König i� dev

ver�chmähteLicbhader, er trifft �cinen Brus,

der zu den Füßen �einer Schöne, �ie �chlagen

�ich , die Wache entwaffnet den Prinzen, uud

nun wird ihm die ei�erne Maske vorgelegt.

Nle die ticinen Anecdoten, welche uns die

Ge�chichte darüber aufbchalten, find benuzle
der Gouverneur immer fercäigwit der Piffole
den Gefangenen aus der Welt zu �chaffen,

im Fall ex es wagen �ollte laut zu werden;

der �ilberne Teller auf welchen dec Gefangene

frigelt, und ihn einem Fi�cher zuwirft der

nicht le�en fann; u. �, ww,

P 4 Allcin
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Ullein vom dritten Aufzuge an jagt eine

Unwahr�cheinlichteit die andere. Die Madske

fit im Gefänguiß, und �pielt auf der Cither,

man antwortet. ihm von unten herauf auf der

Flôóte, Die Maske �inkt Gott weiß wie hins«

unter, und hel: �éine Geliebte herauf, die

Gott weiß wie dahin gekommen 1. Sie

hat’, Gott weiß wie, erfahren, daß hinter

einem Stein der Mauer ein Dolch und eine

Pi�tole verborgen �ind, mit dem er�teren bes

waf�net �ie �ich, mit dem lezreren den Prin-

zen; die�er er�chießt den Gouverneur, und

giebt �ich der Wac�e zu erkennen, die ihn,

Gott weiß warum, füc ihren König aner-

fennt. Er flicht nun, Gott weiß wohin;

wird ver�olgt, Gott weiß von wem; fina

det Hülfe, Gott weiß wo; �<{lägt �ich

tapfer herum, �iegt, und �ieht am-Sade mit

�einer Donna ruhig zu, wie die Bauern und

Bäuerinnen vor ihm herumctanzen.

Die
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Die Mu�ic fiel �ehr angenehm ins Ohrs

freylih nur aus hundert Opern zu�ammengee-

tragen, aber was �chadet das? wenn �ie nur

zu der Empfindung paßt, die �ie eben aus

drücé:n �oll.

Son�t i� eine Pantomime eín Ding, -dem

ih feinen Ge�chma> abzugewinnen weiß.

Man muß Alles rathen , man tappt mit der

EinbildungEkraft immer im Fin�tern herum,

und die �pielenden Per�onen müßten �ehr aus»

gezeichneteTalente „ oder die Zu�chauer eine

�tarke Uebung be�izen, wenn jedeBewegung

richtig ausgelegt werden follte.

————

Am zo�ten.

Die�en Abend lockte michein neues Schaus

�piel mit Ge�ängen in das theatre italien,

weil. ich aus den Affi�chen �ah, daß man es in

�ehr furzer Zeit �ehs und zwanzigmal ge:

geben hatte. Es heißitEuphro�ine au le

P5 tycan
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mal �ehr voll, und ih fand, daß das Stück

feinen Ruf verdient.

Drey Schwe�tern, arme Wapyfen, wers

den an einen Hof gebracht, wa die Laune

e[nes De�poten herr�cht, roo kein Unterthan

�ich dem Für�ten zu nähern wagt, wo man

keine Leiden�chaft kennt als Herr�ch�ucht, und

feine Freude als jagen, turuieren „. friegen ;

wo jedos �anfte Gefühl ein Verbrechen i�,

Die âltere der drey Schwe�tern, Euphro�yne,

úberyimmt es mit vieler Zuver�icht, den wil«

den De�poten în einen guten Für�ten, den im-

mer �{lagfertigen Ritter in einen girrenden

Liebhaber zu verwandela, und — es ge-

lingt ihr.

Dasif der Plan des Stúks, das: ein-

zelne, �ehr niedliche Details hat, be�onders

die Scene, in welcher der Für�t �eine neue

Leiden�chaftmit Schre>en gewvahrwird, aber

dem
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de:n Dinge keinen Namen ¿u geben weiß;

den Leibarzt rufen läßt, um zuerfahren was

ihm eigentlichfehle, und mit Beben erfährt,
�eine Krankheit �ey die nemliche, die ein�k

Troja verwü�tet, und die Könige aus Rom

verjagt — �cy Liebe! und dann dieScene,

in welcher dec Für�t, eben im Begriff ein

Treffen zu liefern, bereits gewappnet mit

Helin, Schild, Lanzeund Schwerdt, Euphros

�ynen�eine Liebebekennt, �ie aber, ihn .ne>end,

Furcht vor �einen kriegeri�chen Zurü�tungen

heuchelt, ihn Stü vor Stück entwaffnet,
und als er nun ganz Waffenlos vor ihr �teht,

auf �eine Frage: ob er ibr �a gefalle7 doch

noch antwortet: nein, du bi�i mir zu groß,

ich muß an dich binauf�ebn, das macht mir

Halsweb. Er, den Wink ver�tehend, �inkt,

zu ihren Füßen, und nun bewaffnet �te ihn

�elb�t wieder„ und. ernennt ihn zu ihrera

Ritter.

Auch
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Auch die Mu�ic if mehr als artig, i�t bey-
naheHon Vorzüglichwurde ein Duett

�chr beflat�cht, bey welchem mir Heren und

Sehen vergieng. Eine gewi��e neidi�che

Gráfinn�ucht den neuverliebten Für?eneifer-

�üchtigzu machen , er mird es, �îe freut �i

darúber, und die�e Eifer�ucht, und die�e

Schadenfreudegeben die Veranla��ungzu ei-

nem wüteaden Duett, in welchem zulezt,

da eines das andere im Eingen niht mchr

übertreffenfonüte, beydeanfiengen, ganz

accentlosund ‘tonlos zu �hreyen, aber �o

zu �hreyen , daß es auf die widrig�te

Mei�e dur< Marf uud Bein drang. Das

Publicum �chien dieß für �aperieurement
bien zu halten, und mi�chte �einen“ tobenden

Bepfall in das gewaltige Rau�chender Mu�ic,

in das wütende Ge�chrey der &ángër; Alles

zu�ammen genommen, licß die Anküäherung
des jáng�ten Tages erwarten.

Veyde



Beyde, Vcieuc und Actrice, fanken am

Endelinks und rechts in ein paar Se��cl, und

arbeiteten �o heftig mit der Beu�t, daß es
�chien, als nolle �ie zer�pringen.Einer mei
ner Nachbarn beclzauptetezwar,das �ey nur

Grima��e,um die Zu�chauer zu rühren, wenn

fie �ahen, wie nian�ich um ihres Vergnügens
willen aufepfere; i< aber glaube gern, daß

es Ernfì getoe�en , denn ih wäre ja beynahe
vom bloßen Fuhóren frank geworden.

Einen Uedel�tand der franzefi�chenBühne,

den ih heute nicht zum Er�tenmale bemerke,

muß ih no< rúgen. So vft nemlich ein

franzö�i�er Schau�pieler �ich in �ciner Rolle

gegen einen Undern �tolz zu benchmenhat,
�ey die�er Stolz auch übrigens noch �o edel,

�o dreht er ihm unfehlbar den Rücken zu, und

�pricht ganze Scenen lang mit der Wand,

inde��en der Andere mit �einem Hintertheile
redel. So machte es heute der Für�t mic

der
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der Gréfinn, fo machte es neulich ini

‘Theatre de la nation Situs mit dém Géè-

�andten des Por�enna, �o machte es im thea-

tre de Monfieur Socrates mit dem Ober-

prie�ter , kurz, das abge�chliffen�te Volk voù

der Welt, hat für den Ausdruck des edlen

Stolzes keinè andere Vewegung, als die,

dem andern den H— zuzufchrén.

can gab noch eine kleine Oper în zwey

Acten , die au) re<t angenehm unterhielt,

denn Ge�ang und Orche�ter �ind, im Gans

zen génomimnen, bey die�er Bühne vortrefflich.

Jn Deut�chland, vo mau nicht �che freygebig

i�t, hâïte inan das feinere Stück gewißweg-

gela��en, da Euphrofÿneein Scú> in dre

Aufzügen i�, und volle zivey und eine halbe

Stunde �pielt. Aber mit zwey und einer hal-

ben Stunde läßt ih der Pari�er hicht ab�pei-

�en, er muß �eine vier Stunden haben, und er

hat Reche, Ehemalswar es beyuns auch #0,

dech
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doch je höóherder Behalt un�erer Schau�pie-

ler �teigt, �e weniger glauben �ie �ich dem

Publicum verpflichtet.
|

Die kleine, liebe, un�chuldigeRole Re-

naud �pielte heute auch wiéder mit. J< er-

bli>ke bey dem Worte Un�chuldig ein Fauns-

lächeln auf dem Ge�ichte manches meiner Lea

�er; aber ich bitte euch, laßt mir die füße

Täu�chung. Jh halte �ie nun kurzund. gut

für un�chuldig, und das mach: mir Freude.

Was auch Erfahrung und Weltkenntniß mir

�elb dagegen cinwenden, das �chlage ih mit

der trö�tlichen Wahrheit nieder : es glebt

Nusnahmen , uud. Role Renaud i� eine

Ausnahme. Wenig�kens hat �ie die Uni»

form der Tugend, die Sirt�amkeit noch nicht

abgelegt, und �o lange �ie die Uniform

trägt, �o lange glaube ih, und will es

durchaus glauben, �ie �ey im Dien�te dex

Tugend

Am
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Am371�ten.

Aus dem heutigen Tageblatte.

EdleThat des Pfarrers zu Ternan, nahe

bey St. Jean d’ Angely.

Der unglücklichela Tierce, Herr der Burg

Varai�e, bebte in der Mitte von 15 bis r800

aufgewiegeltenMcuchelmördern, die mit Me�-

�ern, Sen�en, Sicheln und Veilen über ihn

herfielen. Ploslich �türzt ein G.-i�tlicher, Pfar-

ter des Kirch�piels zu Ternan, �ich zwi�chen

das blutende Opfer und die Henfer, Seine

Gegentvart hemmt auf einen Augenbli> ihre

Wuth. Er redet die Sprache des Goties dem

er dient, die Sprache des Friedens; er �chil-

dert das Henfermäßigeihres Verfaßren®, �agk

ihnen, daß nur das Ge�ez im Namen der

Gottheit �trafen dürfe, und �chlägt ihnenvor,

den Herrn la Tierce in ein Gefängniß zu

�perren, bis man ihm �ein Urtheil ge�prochen.
Um-
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Um�on�t! das Gedränge um.�ie her twvirdim-

mer größer, die Wuth immer zúgello�er.

Jezt erblikt der. Gei�ttiche die: öffne Thär

eines Hau�es, bis vor. welche das heftige

Drúckeu und Drängen.des Volks, ihn und dás

Schlachtópfer:von ungefähr ‘ge�to��en und. gx

�choben hatte; er wagt es zu hoffen, er �ift

deu Gegen�tand der Volfswuth. ra�ch in das

Haus, �tärzt �ich ihmnach,: und �<hlägt-die
Thür hinter: �ich zu !. “4

Alles vergebens!die Unfinnigen�prengen

die. Thúr in einem Augenblicke, rei��en ]a

‘Tierce aus .den Armen: des. Veifilichen, und

�chleppen ihn von neuen auf. dea-Markt. ¿Der

Gei�tliche achtet nicht dex Gefghr:�eines eignen

Lebens, er drängt �ich mit Gewalt mitten un-

rer die Henter, und. da: mau �eine Stimme

nicht mehr hórt, da �einem uubewaffnetenArm

nichts anders übrig bleibe, �o lingt er ihn

um den bebenden la Tierce, drádt ihn gegen

Q �eine
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�eine Bru�t, und wähnt, ihm �o zum Schilbe

zu dienen, Aber in die�em Augenblickemo

pfängt la Tierce einen. Sen�enhieb-über den

Kopf, und eine Flintenkugel in die Bru�t,

DerUnglä>lichefällf, und be�präzt mic �einer

Blute �einen edelmüthigenVertheidiger.

Am 29�ten hielt die föniglicheGe�ell�chafc
des A>erbaues ihreoffentlicheSißung. Un-

ter den Prei�en, welche �ie. vertheilte,i�t die �ile

berne Medaille von 100 Livres der Madame

Rattier, Frau eines Valet de Charrue, (Rars

xenführer)zuerkanntworden , und die Hand-

lung, wodurch �ie die�en Preis verdient hatte,

Der�ezte die ganze. Ver�ammlung ia eine �ü��e

Rührung.

Die�er edlen Frau wurde vor fünf Jahren

ein Kind anvertraut, de��en Eltern �ie �eitdem

nichtwieder ausfündigmachen konnte. Sie

felb�t hac vier Kinder und nicht mehr als

50 Tha-
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so-Thaferjährlich einzunehmen,welche ihr

Mártin im Schweiß �eines Auge�ichts verdient.

Doch verließ �ic ihrcn kleinen Zögling nit

Manrieth ihr vergebens-, ihn in's Fündel-

haus -zu- bringen, ‘td �clb�t--dann,als: die

immcr �tcigende Theurung aller Lebensmittel

�ie in Mangel und Noth ver�ezte , fuhr ��e

fort, fár die arme verlá��ene Wayfe zu thun,

was �ié fär ihré eignenKinder thac.

Solche Züge don Herzensgüte, �ind frey«

lich, Bott -�éy Dank! unterallen Völkern

nicht �elten,aber —' “mán‘muß gerecht feyn
— nicht untet allen ‘Völkern werden �îe cf

fentlich befannt und bilohnt-

Eine neue Probe von Sîêttenverderbrheie

in dem nemlichen Tageblatt.
Ein junges Frauenzimmer,von ängeneh-

men Uniganzge, ble le�en, �chreiben , und mit

ber Wä�che (umzugehnver�keht, würi�chtals

Q 2 Ge�ell



Ge�ell�chafterinnbey einem einzelnen Sercn

anzukommen.—- Jn Deut�chland würde man

mit Fingern auf eine Per�on deuten, die �ich

óffentlih als Ge�ell�chafterinn eines einzelnen

Herrn, zu deut�chMaitre��e, ausbiecet.

Als ich die�en Morgen bey dem Baron

G— früh�tüd>te,ließ die Wittwe Calas ibm

den Tod ihres einzigen Sohnes melden.

Seîn Tod i� zugleichder Fall ihrer lezten

Stäge. Die ungläliche Frau! ichfühltein

die�em Augenbli>ke, daß es dochno grö��ere

Leiden giebtals die meinigen, Zwarhat �ie

mit dem Tode lhres Mannes gewiß nicht

mehr verlohren als ich, aber filehat eá auf

eine �hre>liche Art verlohren. Unbegreiflich

i�tes mir, daß �ie uoch lebt, oder daß �ie no<

ihres Ver�tandes mächtig i� , und beynahe

mögteichmit Le��ing ausrufen: wer Über ges

wi��e
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(i��e Dinge den Ver�tand nicht verliert, der

har keinen zu verlieren.

Baron G == �agte mir , �ie �ey �chon �eit

einigen Jahren �ehr <wach, und fa�t fühllos

geworden, gegen Alles was um �ie her vorgeht,

Die�er Baron G — de��en Bekannt�chaft
ich nicht ohne Vorurtheile machte, da ich er�t

furz vorher die Suite des Con�e�lions de

Rou�lean gele�en harte, i�t der liebenówúra

dig�te Greis, �anft und zuvorkommend,eins

nehmend und liebreich, bekannt in allen Fächern
der Wi��en�chaften, doch nie �ein Wi��en aus-

kramend , �ondern immer nur das Ge�präch

auf die natúrlich�te, unge�uchte�teWei�e durch

�eine Kenntni��e würzend. Der gute Rou�leau

war gewiß nicht �elten Vi�ionnär.

Hernach habe ich die�en Morgen nochman-

cherley Dinge ge�chn. Fh bin auf der Bb

bliothef des Königsgewe�en, es i�t aber eben

Q 3 �o



�o gut, als ob ih niht da gewe�en-wäre.
Denn wem es bekannt i�t, vaß man dafelbjk
d: ¿qmalhunderttau�endgedrute Bücher, und

Hunderttau�eadManu�criptefindet, und wer

übrigensweiß ‘wieein Buch aus�icht , der

weiß gerade �o viel davon als i<h4 oder man

müßte mih darum beneiden,daß:ich�<héne

lange Sále durchwanderthabe.

Eine großeBibliothekauf eine halbé‘Stun-

de lang zu be�ehen, fommt mir am Ende eben-

�o ¿ive>los’vor, als einen großen Gelehrten

zu béfuchen. Das �eltén�te Buch �icht von

au��en ebèn �o aus, als der neue�te Leipziger

Meßartikel, �o wie der größte Gelehrte �ich

durch nichtsäu��erliches von �einen dümmern

Vrüdern unter�cheldet: 300000 Men�chen

fann man allenfalls mansvriren la��en, aber

300900 Bücherkanu.man nur an�ehn,

Die. Manu�cripte.auf Papyrus und auf

Wachstafeluhabeichmit Zntere��ege�chu, J�
noh
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noc<ein Stäubgen von der Hand übrig, wels.

che die�e Zügeentwarf 2 — Die beydengro�4,

�en Globea, von denen man viel Rühmens.
macht , �cheinen mir dochduech:den Gottorps

�chen Globus in Petersburg übertroffen zu:

werden, obgleich un�er. Fúhrex,Has Gegen.

theil ver�icherte.

Die�er un�er Führertvar ein Abbee, de��en:
Namen ich verge��en habe. Statt;uns die:

Merkwürdigkeiten der Bibliothekzu zeigen.

oder auch nur auf un�ere Fragen zu antwors,-

ten, hatte ihn. der Henkeralle: Nugenblicke.in:
der Politik. Er bewieß mir, der ich-ohne ihn?

�chon davon úberzeugtwar, der- Friede mit

Schweden �ey ein Mei�terKü> von: rußi�chex.

Seite; er entwickelte den Plan-einer franzés:

�i�chen U=ianz.mitRußland, zu. welcherwir

beydewoht wenig beytragenwerden > er bes.

rührte kürzlich.die Verhältui��e- der- europäis;

�chen Höfegegeneinander,kurz, er jagtemich

Q4 aus
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aus der Bibliothekdès Königs mit dem flam-

niendeti Schwerdte �einer Berédfamkeit übex-

Hals und Kopfhéráus.

Die Vibliórdekder Sorbounte, wohin ih

nun fuhr, i�t klein, be�izt aber auch einige �els

tene Manu�criptké¿,Man hat deren in den lez

ten Tagen einigege�tohlen, und der Auffeher,

der uütis hetuinfüßrte,liéß uns-merfen , daß

die. Herrenvot der Sorbonne �elb�t, �ie-mit-

gehnhei��en, da ein jedervon ihnen einen

Schlü��el vón“ dèr Bibliothekbe�tze, und �on�k

mternänd hiñeiá fone. Jch kann das den

néetc'nicht verdenken,denn �ie erwarten in

futzemdas Deêret von derNational- Ver�amm»

lung, Kraft de��en auch ihr Eiagenthum für

das Eigenthümder Nation erklärt werden �oll.

Das Grábmal des Cardinal kKichelieu, it

der-Kirche det Sotbonne, i�t ein Mei�ter�tú>k

der BildhaitcrkunÆ|, Der Kärdinak ruht in

den Armen dêr-Réligion,zu �einen Fü��en die

tcs
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tveittende, verhüllte Weisheit in Ge�talt eines

Weibes. Dergleichenläßcfichnichtbe�chrel-!

ben, man muß es �ehn. Wi��en mögteih

aber, warum Griechenund Rémer, Franzos

�en unid Jealiäner , die Weisheic in Ge�talt:

eines Weibes abbilden, und warum wir uns

denndoch immer über gelehrteFrauen lu�tig

machen? Nur von Stein mögenwir dic weibs

liche Gelehr�amkeit leiden.

Da ich an dem Gewölbe der Kirche einig

Arbeiter auf Gerü�ten �ah, �o frug ih, was

man da mache? — Man nimmt, war die

Anttivort, auf Befehl der National-Ver�amm-

lung, das Wappen des Kardinal Richelieu,

welches hie und da prangt, allenthalben weg.

Warum das?

Meik alle Wappen im ganzen Reichepro�cris
birc find.

Das i�t lu�tig. Richelieu hat �i einen

Adeletrungen,den keiue National» und keine

Qs5 Véls



Völker - Ver�ammlung ‘hm rauben wird,wenn

man auch alle �eine Wappen zerträmmerkt.

Die Façadeder Kirche der heiligen Geno-

vefa hat michentzü>t. Hätte ih mein Aue

ge zu gleicherZeit für-alle die arm�eligen Hüt-
ten rings umherver�chließen können, �o würde.

meine Einbildungskraftmich nad) Athen ver-

�ezt haben, denn bey die�er Kirche errinnert

auçhfein �pisig-in die Wolken hinausgaffen-
der Thurm, an den allerchri�tlih�ten König
und das achtzehnte Jahrhundert. Aber der

hónc freyePlat i�t mit Hütten— wie �oll

ich es nennen? — eingezgunt.

Das theatre italien kündigteauf heute die

er�te Vor�tellung cines kleinen Schau�ptielsan,

de��en Titel mich unwider�tehlich anlo>te

les derniers momens de Jean Jacques
Rou��eau (Rou��eaus lezteAugenblicke.)Die

Vors
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Vor�tellung :die�es Sonderlings . auf, der.

Bühnehat michau��e: ordentlichbewegt. Alles

was ex-�agte, war aus �einen Schriften ges

zogen, Alles was. er that „gründete fich.auf

hi�tori�che Wahrheit.

Das Stück�pielt in Rou��eaus Zimmer in.

Ermenomille. Ein Klavier , ein Schreib-.

fi�h, und das Vild der Madame de Warens

find de��en Zierrathen. There�e, Rou��eaus:

Frau; und �eine alte achtzigjährigeAmme, un-

terhalten- �ich von den traurigen Schi�alen

die�es verfolgten Weltwei�en, von der Ruhe, die

erjeztgenießt¿und harren mit Verlangenauf

�cineZurüc{funftvon einemgewöhnlichenMors.

gen�paziergangs, um mit ihm zu früh�tücken.

Nuner�cheint Rou��eau ? Der Schau�pies

ler, der ihn dar�tellte, hatte ihn gewiß�ehe

freu copirt, denn im ganzen Hau�e ent�tand

auf einmalein froherTumulte, Wahr�chein»

lich hatten ihn die mei�ten der Zu�chauer �elb�t

gefannt-
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gekannt, oder doch oft ge�ehn ; ein �Hallendes
Bravo! tónte dem Kün�tler entgegen —

unid — Rou��eaus Wirtwe, die würklichim

Schau�pielwar, wurde ohnmächtig.
Seine Kleidung war ganz grau, auf dem

Kopfe eine runde Perücke,�eine Knie ein wenig

gebogen , �ein Gang äng�tlich, �ein ganzes:

Me�en �ehr �anft und heiter. Er -irug unter

dem Arm ein Bündel Kräuter ; und in der

Hand ein Vogelne�t, in welchem er �einen

Hausgeno��en �ehs Junge zeigte. Als Thes

re�e ihn wegen der Grau�amkeit �chalt, die

Jungen der Muktter geraubt zu haben, da er-

hlte er mit rührender Naivetdt, wie er �eit

vierzehnTagen jedenMorgen die�e Vögel bee

lau�cht, wie er heute Zeuge gewe�en , áls die

Mutter �ie gefüttert, aber gleichnachher von

einem Sperber zerri��en worden �ey, Da

habe er denn das Ne�t mitgenommen, und

bitte: �ie, die Kleinen zu erziehen.

»Was



»Wa®s will�t du denn damit machen?

frägt There�e.

»Jhnen die Freyheit-:geben, �obald �ie �ie

gebrauchen können.

Gleich die�er er�teZug erhielt au��erordent-

lichen Beyfall,der nach und nach immer �tärker,

und �challender, und zügello�erwurde. Man

ließ beynahefeine Periodevorbeygehn, ohne

�ie zu beflat�chen,daßeinemdie Ohren gellten:

Ich habe gar nicht geklat�cht, aber ich habe

geweint.
Darauf .�ezk �ih Rou��eau mit �einer klei

nen Familie zum Früh�túck, und �iehe da, es

rvar das lebendigeBild des Frúh�tu>s, wie

er egin �einen Confe�llons be�chreibt „zu dev

Zeit als er noh bey dem Marecha! de Ln,

xembourg wohnte. J< fann meine inner

lich �anfte, und doch hefiige Bewegung bey
alle dem niht be�chreiben. Die Thränen

drängtenfichunaufhörlichin mein Auge,ich

gab



gab"mich.ganz der Täu�chung hîn?-di& noch

weit größer gewe�en �eyn würde; : wénn:das

verdammte Klat�chen �ie nichtalle Augenblicke

unterbrochen hätte.

Das Früh�tü> i� geendigt, und Nou�feau

empfithlt �einer, There�e, zu einer armen :Frau

zu gehn, die mit dem achten? Kinde in den

Wochen liege, -und húlfsbedürftig�ey. Bald

uachhex er�cheint ein. junger Ti�chlerge�ell, dér

einigeArbeit für Rou��eau bringt. Rou��eau

lie�t Kummer auf �cinem Ge�icht, frägt ihn,

und erfährt, �oinVäter �ölle heute“:wegeniner

Schuld von 390 Livres ins Gefängniß.wan

dern, und er, der Jüngling, verlièrè eben das

durch.ein geliebtes.Mädgen,y-das: er im Bea

griff gewe�en �ep-zuheyrathen , und das der

Vater ihm nun néchtgebenwolle, da ec �eine

Fanilie für entehrt halte. — Rou��eau bes

flagt �eine Ohnmacht ihm zu helfen,—. Deo

Jüngling bittet» ein gutes Wort fár ihn,

ley
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beyHerr.von Girardin dem Herrn des Gu-

tes cinzulegen. Rou��eau ver�pricht es.

Als der junge Men�ch fort, .und- Rou�feau

eben darauf denkt, ihm Wort zu halten,

bringt ihm Monfhieur Duval einen Brief von

�einem BuchhändlerRezy:„unb300 Livres,als

die Auszahlung der jährlichenRente, welche

Rey ihm duêge�ezt hatte. (Jm Vorbeygehn
muß ih anmerfen, daß Duval cine Nationals

Kokardeam Hute trug, und durch die�en Ana-

chroni�mus der Täu�chunggewaltig�chadete.)

Rou��eau, höch�t erfreut über die�en Zufall,

hâltRath mit �ciner Frau und Amme,ob �ie jezt

Geldes bedürftig �ind? und da �ie ihm £7ein

antworten, �o �chi>t er �ogleich wieder nach

dem jungen Ti�chlerge�ellen , und giebt ihm

den vollen Beutel. Die�er glaubt, Mr. de

Girardin mache ihm. dieß Ge�chenk, und —

der �hén�ie Zug — Rov��eagu láßt ibn bey

die�em Glauben. — Der Jünglingwill ihm

aus
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aus Dankbarkeit für �eine kräftigeFür�prache

zu Fü��en fallen. „Das i� erniedrigend für

»dich und mich,“ �agt der Weltwei�e.

yv Darf ih — darf ih“ —' �tottert. dre

Jáänglingzitternd, indem er. �eine Arme gegen

�einen Wohltháter ausbreitet. _

„Ey warum niche?“ �agt Rou��eau ,’ und

drückt ihn an �ein Herz. Wenig:-Augénblie-

ben bey die�er Scene tro>en.

Der Jünglingfliegtnun �einen Vater zu be-

freyen,und Rou��eau erhält éinen Be�uch von

feinem Freunde, Mon�ieur de. Sirardin,
welchemer entde>t, daß er �eine lezteStunde

heránnahen fühle, daß er die�en ganzen: Mors"

gen eine ungewohnlihe Schwäche ver�púrt

babe, daß �ein Auge dunkel geworden �ey,

und er um�on�t ver�ucht habe, zu le�en. Er

dankt dem braven Manne, der ihm eine Zus

flucht gab, wo er rußig �terben fann, fúr alle

�eine Freund�chaft,empfiehltihm:�ein Weib,

und
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‘Und �chenkt.ihm: zuinAnteiles Feiucigenhäit-

diges Manu�cript vontContrát Social ,: wels

hes Goeardin mic EnrzúuŒey‘aunimnt.¿»ah

‘�einoLèppeæwdrücktaiunnti—nun fommt! eie

franzö�i�cheUeberkreibutig.— behauptet;Guat

zbabe,die�esWerkdictirt. Wir-werden,al�s

‘baldeinenfünftenEvangeli�tenhaben.
Zeiter�cheintder jungeTi�chlerwieder,

mit �einemMádgenund �rinemVater,w
0welche

alle denHerrnGirardinmicfeurigenDank�go
gungenberhäufen,diedie�ernatürlichaF
nicht vex�icht,und niht,u deutenjveißs
Rou��eaugenießtdabey�chweigendeeinesfelis
gen Augenblickes,undals �eineThere�pden
Um�tehendendas Fth�el,(6�t,umringegfe
�cinenSe��elundliebfo�en‘ihm.

-

Dochnun fühlt,er immernäherund.„ges
wi��er,den,leztenAugenbli>.�einesLebens.‘Er
láßtdas Fen�teréffaen_um nocheinmaldie
Sonne zu �ehn, undbewundert

zi

zumlez¿tens

R male



male díe Pracht der Schépfung. „Das if

Gott! Gott der mich zu fich ruft !« Mit

die�en Worten �inkt er zurü> auf den Se��el,

die Um�tehenden bilden eine rührende Gruppe

-um ihn, und der Vorhang fällt.

Al�o wúürklichein Trauer�piel, und das

er�te franzó�i�che Trauer�piel in Pro�a, und

‘das er�te, worinn die Schau�pieler vernünfs

tig, naturlich, und ohne Luft�äbeln �pielten.

Mögteder außerordentliche Beyfall, den dies

�esStückerhielt, die Franzo�en belehren , daß

die�erWeg der Weg der Natur i�, der einzie

ge, um allen Völkern, in allen Zeiten zu ge-

fallen. Als der Vorhang fiel, waren taus

�end Schnupftücher in Bewegung, tau�end

Stimmenriefen laut, und zweytau�end Häns

de klat�hten. Auteur! l'Auteur! er�holl

es auf einmal aus allen Winkeln und Eten,

aus Logenund Parterre.

Es



Es wáhrée lange, ehe rnan auf der Búh-

he darauf zu achten �chien, aber das Ge�chrey

verdoppelte �ich, und tobte unaufhörlich fort.

Endlich rollte der Vorhangin die Höhe. Ein

Schau�pieler krat auf und fagke: „Me�lieurs,
der Verfa��er i�t Mon�ieur Bouilly, der nen

liche, dem wir auchPierre le grandzu vers

danfen haben.“

Der Vorhang fiel wieder, aber der Lärm

hörte drum noch ni<t auf ! l’auteur! l’au-

teur! frei�hte man in cins fort, und unter

be�tändigem Händeklat�chen, Nach zehn Mis

nuten ungefähr, da man �ah, das Publicum

toerde ch nicht beruhigen, gieng der Vors-

hang abermals auf, ein Schau�pielerer�chien,
und �agte: Me�lieurs, nous avons cherché

Pauteur par tout, mais il n’e�t pas ici.

(Meine Herren, wir haben den Verfa��er

úberall ge�ucht,aberer i�t nicht hier.)

R 3 IL
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Il eft ici! 11 eft ici! (er i� hier!) frie
das ganze Haus, Woher fie das �o gewiß

wußten , das begreife ih niht. Vielleicht

hatte man ihn während der Vor�tellung in

einer Kuli��e �tchen �chn. Endlich., da das

Publicum �ich auf feine Wei�e ab�pei�en ließe

�o trat der Verfa��er �ehr be�cheiden, und �ehr

verlegen, wie es �chien, auf die Bühne, und

machte eine tiefe Verbeugung, worauf er <<

unter dem tobend�ten Beyfallzurüzog.

Jean Jacques! Jean Jacques! {rie nun

Alles �o lange , bis auh der Schau�pieler,
der den Rou��eau ge�pieit hatte, hervortrat;

Der Verfa��er hicit ihn an der Hand, beyde

verbeugten �ich ehrerbietig gegen das Publis

cum, und darauf umarmte der Dichter den

Kün�tler ofentli<h. Beyde giengen Arm in

Arm ab. Den unaus�prechlichen Tumult des

Püublicumsmuß man �elb�t gehörthaben, unt

ficheine Vor�tellung davon zu machen.
Die
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Die andern beyden Stucke, welcheman

heute gab, waren unerträglich langweilig.
Lucas et Luzette, Oper in einem Act, Felix,

Operin drey Acten, fade Mu�ic, fader Text,

fade Jntriguen. Lächelnmußte ih überdie

alte Amme, wclche im Felix vorkómrme,und

eine Deut�che feynfoll. Da8 arme Weib hac-
te das Deut�che ganz verge��en, denn �ie ras

debrethte einige Worte auf das jämmerlich�te.

Ja Ere. Habit: btau. Kru�e Xo.

Die Pari�er Fifchweibererhaltenheute im

Journal de Paris ein fo außSgezeichnetesLob,

daß ih mich niché entbrechen kann, es zu

Éber�cen.

„Die Dames de la Halle , heißt es das

�elb, wurden bey Eröffnangdie�er Sißung

vorgela��en, und brachtenihre guten Wän-

�che dar, für den glülihen Erfolg der Bes

múhungen der Reprä�entanten der Nation.

N 3 Die
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Die Ver�ammlung hörte die�e Wün�che gern,

aus welchen das Herz des Volkes �prach.
Man weiß, daß die Damen der Halle �chon

o�ier in die�er Revolution aufgetreten �ind,
und immer volk Vacerlandsliebe. Jhr Kas

rafter, von jeherzur Unabhängigkeitgeneigt5

das Freye in ihren Neden, das man ihnen

�elb�t dann verzeihenmußte, als man noh �o

wenig verzieh; Alles das mußte ihnen einen

vorzüglichenEifer für die öffentlicheFreyheit

einflóßen, und wie unbekannt müßte man mit

den Ur�achen �eyn, die auf die�e Begebenheis
ten Einfluß gehabthaben , wenn man an dem

ihrigen zweifeln könnte.

» Voreiniger Zeit hätte eine �olche Be-

merkung den Leuten von gutem Ton vielleicht

manche Spôöttereyentle>t, die ihnen �ehr

witzig vorgekommen �eyn würde; aber was

i�t cr denn izt, die�er gute Ton“ was i� aus

ihm geworden in dem Augenblicke,wo die

máânn-



männlicheund �tolzeScimme der Freyheit�ich

erhub €

Freylich, die�er gute Ton i� ver�chwuns

den. Obaber die Fi�chweiberetwas be��eres
an �eine Stelle geliefert haben, das fann jeder

beurtheilen , der �ich auch nur drey Tage in

Paris aufhält.

Am 1��en Januar 1791,

Sey freundlich gegrüßt, er�ter Tag in dies

�em neuen Jahre! Gott �ey Dank! das une

glücklich�te Nahr meines Lebens liegt hinter

mir! ih bin gewiß, es muß be��er mit mir

werden, weil es niht �chlimmer werden

konnte. Die Zukunft kann mir wenig

rauben, aber viel wiedergeben. J< habs

keine Hoffnungenmehr für die�e Welt, was;

ih da verlor, i� uner�ezlih! aber �ey wills.

fommen du neues Jahr! ein Schritt aäherzu.

den HoffaungenjenerWelt ! —

R 4 Vor
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È.;:Vor einem Jahre. um. die�e Zeit �as ich in

meinem Studierzimmer, mein Will:élur trat

Heveën, und: recitirte: le> ‘und wohlgemuth

Unen - tifedlich�en"Neujahrêwün�ch,den dié

Mütter ihn gelehrthatte, und die Mutter �tand

Hinter der Thúv'und. lau�chte, ob: eres auch

recht!machenwerde? Jch {;loß �le in meint

Arme, �ie weinte, „Warum tvcin�t du ?<

»Ach ! daß ich dir. vor einem- Jahre an

odle�em Tage vergebens.die Wiederher�tellung

„deiner Ge�undheit wün�chte, und �ie. dir viel»

vleicht heute wieder vergebens wün�hé, €"

»Sep ruhig, ©
�agke ich, » ichbin ja glú>-

lich, und habe frohé Lage in die�em. Jahre

»érlebt, und die froh�ten durch dich!

a freylih . war ih glü>li<, meinem

�iechen.Körperzum Trog. Jch bin �eitdem:

gé�under geworden,aber mein froher Muth

i�t zu Grabe gegangen, der einzige Ge-

nuß, der mix-úlirig blieb, find die Freus.
den
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den: der Vergangenheit, meine einzigeHo�f-

nung, die Freuden der Zukunft, einer Zue

funft, woo ich �ie wiederfinde? �ie, die unter

Milkionen Mádgen allein mich ganz glülieli

machen)konnte, fie, die is unter Millionen

wúrklichfinden mußte — ‘um �ie zu: vèrles

ren! — Wärum nußte ih �ie finden! —

rinddôch— um alle Schäße der Welt mégte

tehdie�e frohen �c<8 Jahre nichtaus meinèü

ben weg�treichen 7 mögté-nicht- die klein�ks
meiner Freuden verge��en „wenn ih es auch

fönnte. Der Fluß Lekhe-derGriechen �cheint

mir “eine --abge�hmaë#téèErfindung zu �eyn
Als ob nicht überall, 'und- gewiß duch dors

noh, bie Rückerinneruhg ben ‘größtenTheil

un�erer Freudenausmach{e ? — Ya, meine

theure angebeteteFriederike! gewiß gedenk�

auch du noch meiner! vielleichtan dem heutis

gen Tage, wenn es anders für dich noh Ta-

gr und. Stunden giebtz, vieAeicht in die�em

R5 Au-
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Augenblicke,da die�e Thrâne deinem Andens

fen warm über meine Wange herunterfließit,

und auf den kleinen Hund fällt, der dein Liebs

ling war, und der nun immer auf meinem

Schoo�e liegt, wo’ er, wie du weißt, �on�t

nicht liegendurfte.

Ich war die�en Morgen in der alten Kirs

che de aotre Dame, ein gothi�hes, ges

�hmalo�es , und doch Ehrfurcht erwe>ens

des Gebäude, innwendigmit theils vortrefflis

echenGemáhlden geziert. Die catholi�chen

Kirchen �ind doch alle weit zwe>mäßigerges

baut und ausge�hmü>t, als die prote�tans

ti�chen. Man wird hingeri��en zur Frömmige

feit, man mag wollen oder nicht, und am

mei�ten dann, wenn cs ganz �till in der Kirche

i�, wenn weder Ge�ang, no< Me��e, no<

Predigt, die Andacht �iórt , �ondern nur eíns

zelneLeute ab- und zus» gehn, hier und dors

hin«
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hinknieenund lei�e beten. Jn'prote�tanti�chen

Kirchen mangelt es ganz an Stille. Man

hat geglgqubt, die Frömmigkeit mü��e aud

Jeitvertreib haben, könne nicht aus �ich �elb

den-Fgden der Andacht �pinnen, darum jagt

ein holprigter Ge�ang den andern, und Ges

beteund Litaneyen verfolgenfichbis zum Ekel.

I�t das vorbey,�o �chließt man den Tempel

zu, und der liebe Gott giebt weiter kelne Au-

dienz, fur �olche, die gern �till und andäch-

tig in einem Winkel knieen, und vor dem

Schöpfer der Welten ihr Herz aus�chütten

mégten, ohne dur<h Sing�ang und lan weis

lige Predigten daran gehindert zu werden.

Um allen Vorwurf der Partheplichkeitvon mir

abzulehnen,mußich no hinzu�egen , daß ih

ein Lutheraner bin.

In der großen hohen Kirche de notrs

Damefanden wir faum ein Dugend Leute,
die, ohneauf uns zu achten, hier und dort

auf
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auf den Knieen lagen. An einem der dicken

Pfeiler der Kircheäs eine Nonne, mit �e<s

feinen, uniform gekleidetenMädgén, „Das

�ind. Fändelklndèr, �agte un�er Führer, das

Fündelhaus i�t nur wenige Schritte von

hier.

Sogleich richteten wir u�ern Weg dahin,

und — -Dankdir Sort! für die ét�ten �üßen
Und feohenAugenblickein dic�em neuen Jahre.

Wir wurden in einen großen Saal geführf,

welcher in vier Reihen hundert kleine Betten

faßte, in jedem Bette lag ein Kind, keines

über ein Jahr alt, alle �auber gewa�chen und

gewi>elt, bey allen das Bettzeug weiß wie

gefallener Schnee, die Luft rein und tempe-

riri, ohne den minde�ten üblen Geruch.

Eine alte Nonne kam uns enkgegen, und

empfing uns uüt der offen�ten Heiterkeit,

5» Kommen Sie, �agte: �ie, meine zahlreiche

Familie zu be�uchen? ih bin eine glú>liche
Mukt-



Mutter, ichhahe heute zum Neujahrsge�chenk
�chon zehn kleine Kinder bekommen.“ Sis

zeigte�ie uns, man wu�ch und �pei�te fie eben.
Eine Menge erwach�ener Mädgen, auh Fúüne

delkinder, �afien vor dem Kamin, reichten �ich

die kleinen Anéömmlingewech�elwei�e 30, Und

vergalten �a an die�en armen'Dingern, .was

man ein�t an ihnengethan hatte. Man hät
te glaubenfollen, hundert Kinder müßten ein

gewaltiges, ununterbrochenes Ge�chreymg

chen, aber man hörte nur tvenigquäken,;ein

Betwveißi,daß �ie �ich wohl befinden, und ihnen

nichts mangelt.

Das Fündelhaushat im verflo��enen Jah

re5842 Kinder aufgenommen, es hält 17000

Ammen auf dem Lande, aber die gute alte

Nonneklagte, daß es ihr jezt �o {<wer wer«

de, Ammen zu bekommen, da�îe �ie nicht be«

zahlen könne, �eit man ihr kein Geld mehr.

auszahle, und die Nationalver�anunlung�ich:

des
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des Hau�es noch nicht angenommenhabe. Sie

zeigteUns, wie die Kinder mit Reis und Milch

gefüttert wurden, welche Methode �e gar

nicht billigte. Vor einigenJahren hatte man

alle Ammen ab�chaffen, und die�e Art, die

Kinder zu �pei�en, durchgehends einführen

wollen, aber man hatte bald von die�em Vor-

habewieder ab�tehen mü��en,

Ein Schauer hat mich überlaufen, bey
der Erzählungvon allen den Kindern, welche

hier das veneri�che Gift �chon mit auf die Welt

dringen. Seit fünf und dreyßigJahren i�t

die alte Nonne Vor�tcherinn die�es Hau�es

nie, �agr �ie, hat es daran gefehlt , aber �o

arg, als es �eit zehn Fahren geworden, i�

es noch nie gewe�en. Zum Glák leben �olche

Kinder �elten länger, als einige Wochen.

Mite dem ganzen Bewußt�eyn der erfüll-

ken Pflicht, und der Sicherheit und Ruhe,

welche daraus erwach�en, erzählteuns die

brave



2/1

brave Coeur de la Charité, daß, ob �ie gleich

täglich mit allen die�en veneri�chen, lräßigen
und aus�äzigen Kindern umgehe, �ie wa�che,

reinige, �albe, �ie �elb�t doh in 35 Jahren

nicht ein einzigesmal ange�tet worden �ey,

ob �ie gleich fein anderes Prä�ervativ brauche,

als reines Wa��er.

Die�e Nonne gehört gewiß unter die glúck-
lich�ten Men�chen, nicht allcin in Paris, �on-

dern in der ganzen Welt. Eine �olche �üße

Ruheund Heiterkeit �ah ih ne< auf wenig

Ge�ichtern. Sie trug den Himmel in ihrem

Herzen, und das gab ihr den vollen Reiz der

Sanfcmuth und Duld�amkeit hier auf Erden.

Auch mit den bereits etwas erwach�enen Kin-

dern gieng �ie um, wie die zártlich�teMuttér,

ule hacten �o viel Zutrauen zu ihr, waren

drei�t, und �prachen ohne Scheu. Sie zeigte

uns eln niedlicheskleines Mádgen, und bat

uné,
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uns, da��elbe zu fragen, wo es gefunden wor-

den �ey?
Dansla neige. (Im Schnee) antivor-

fete das arme fleine’Ding.

Ueber der Thür des Saals hängt eîne Ta.

fel mit folgender Jun�chrift: mon pere et

ma mere m’ont abandonné, mais Îe

Seigneura pris �oin de moi. (Mein Vater

Und.imcine Mutter haben michverla��en, aber

det Herr hat �ich meiner angenommen.)“it

Ein be�onderes Zimmerenthieltdie We
�chedie�er kleinenVerla��enen, und var vom
Fußbodenbis zur De>emit wei��erWä�che
vollgepfropft.

MWir-�chieden von der guten alten: Nonnk

mit Thränen im Auge. Jch werde die 'Stuni

de nie verge��en, die ich dort zubrachte. “Of

wäre meine Friderikebeymir gewe�en? welch?

ein Genuß für ihre gute �anfte Seele: mich

düntt,

vara DT
80e T8.
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dünkt, ih �ehe die Thränen der Wehmulth,

die fie vergo��en haben würde, und die �ie �o

gera weinte.

Das heutige Tageblatt enthält einen

drolligen Scherz:

„Man hat uns folgendeNeuigkeitzuge

„�andt, deren Authenticität wir nicht verbüro

»gen können. — FJdem Dorfe Rome-

court, bey Mezières- le- vic, i� eine

„Frau mit drey Kuaben niedergekommen,

»denen man die Beynamen LTation , Ge�erz

zUnd König gegeben hat. 27ation und

y» Ge�etz �ind ge�torben, aber der König lebt;

Und befindet�ich roohl

Un�er Vor�aß war, heute das theatre

francaiscomique et lyriquezu be�uchen, wo

man ein �ehr beliebtes, und �hon oft wieder-

hohltes Stück, $7icodemus im onde, gab,

S Ader
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Aber wir hatten uns ver�pätet , und fanden

das Haus �o gepfropft voll, daß wir weiter

fahren mußten.

So führte uns un�er bö�er Genius in das

theatre comique „ des A��ociés genannt,

wo wir noch mit genauer Noth ein Plätzgen

fanden, wo Hißzeund Ge�tank uns peinigten,

und wo ein póbelhafter Lärm hinter uns,

und vor der Thúr , uns noch die paar Bro-

>en raubte, die wir allenfalls hätten auf-

�chnappen können.

Aber es war auch kaum der Mühe werth

zuzuhören,denn eine �chlechtereBühne i mir

nuf un�ern Pari�er dramati�chen Wallfahrten

noch niht vorgekommen. Mangab Þ hon-

nête homme , Lu�t�piel in cinem Act. Es

war etwas �o gewaltig alltägliches, ih �ah

es zum Er�kenmale, aber es fam mir vor,

als hâtte iches �chon hundertmalge�ehn. Le

triomphede l’ amour, Drama in drey NActen,

ein
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ein-weénerliches, abge�hma>tes Ding. Nie

hat wöhl die Liebe einen langweiligern.-Tri-

umph gefeyert. Und endlich. les etceaues

de la liberté conqui�e, (die Neujahrs4 Ges

�chenke der errungenen Freyheit) Schaus«

�piel mit Ge�ang in eiaem Vcts

Dieß leztere war úber allen Ausdruek

albern. Mercur. er�chien und fündigte an;

daß Minerva, Mars, Bachus und Cupido

auf dem Wege nach Paris wären, um ait

NeujahrKtage, der hie�igen Gewohnheit ge@

mäß, Boutiquen zu. errichten, und (hre Waad

ren fäl zu bieten, Die angekündigtenGöts

ter er�chienen auch �ogleich; Jeder �ang �in

Ge�ezgen, und zwar ohne imu�icali�che Beglefa

tung, nrur gab ihnen ‘jedesmal vorher eine

einzelne Bioline Ton, Tact und Melodié an,

worauf fe denn mit ächten Bänkel�ängers-

Stimmen, ihr Couplet herausgut'gelten, und

auch dann nochoft ganz herausfameu,

S 2 Die
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Die vier Götter traten nun în die -vier

Ecken der Bühne, welche, �tart einer Jllumis

nation, mit. einigen gewoh:licheaLaternen

behängtwar, und die�e vier Een nannten

�îe ihre Boutiquen.

Es er�chienen allerleyKäufer, Minerva

bot ihre Weisheit, und Mars �eine Tapfers

keit, immer um�on�t feil. Dem leztern �agte

man, von �ciner Waare habe man. hier übers

all vorrâthig, und die Franzo�en wären das

er�te Volf , welche-die Frepheit.herab auf die

Erde gebracht hätten. Alle Augenblice wurde

la Fayette genannt und be�ungen. Wohl

ihm, daß er nicht zuhören durfte. Die

Gei�tlichkeit mußte, wie jezt.überall,auch hier

wieder Stoff zum Lachen hergeben. Unter

den Käufern nemlih, war ein Abbee, dem

man �eine Pfründengenommen, und den Mis

nerpa zu �ich einlud, welcher er entdeckte, �ein.

Orden habe zwar immerdie Lehrender Weis

heit
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gen. Er läßt �ie �tehen , und geht ¿u Ba-

<us und Cupido, welcheüberhaupt die meis

�ten Kunden hatten;

Da aber der Käufer im Grunde doch.

immer nur wenige waren, und die Götter

�ich darob verwunderten , �o er�chien endlich

die Freyheit �elb�t, in Ge�talt einer dien.

Vichmagd, und �agte, fie wolle ihnen das

Näth�el lófen. Bekanntlich liebten die Fran-

zo�en die Veränderungin ihren Vergnügun»

gen; Weisbeit, Tapferfcit, Liebe und Wein

hätten �ie �chon �eit vielen Jahrhunderten be-

e��en, aber die Freyheit noh nie, daher

laufe man jezt auch nur die�er nah. Lu�tig

genug, daß die Frau Freyheit �ich nur als

ein Vergnügenbetrachtete, das die Franzo-

�en �ich einmal zur Veränderung gewähit

haben. Lu�tig genug! zumal da es mir tvahr

�cheint.

S 3 Herz
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HerzlichereLangeweite.habe ih in Paris

nicht empfunden:als an die�em Abend.

Daspalais royal war heute �ehr glänzend,
álle Buden auf das prächrig�te und-ge�chmack-

voll�te verziertund illuminirt. Be�onders hats

ten- die Zuekerbecferniedliche, wunder�chöne

Sachèn- verfertigt , und die überzuckerten

Franzo�en wallfahrteten �ehr häufig zu ihnen.

Am 2ten Januar.

Folgende Anzeige im heutigen Tageblatt,

liefere ih in der Uebeezeugung,�ie �cy nur

Scherz„ ‘weil es beynihe unmöglich i�t, daß

ein Men�ch �olchen Un�ina im Ecn�t träumen

fönne.

yÎn den Bureaus des Foyer des Circus,

»in-der Straße du grandChantier, nero x.

vin der er�ten etage, findet man eine Mahler-

» Werk�tatt, wo man ge�chi>cerwird, als Ra-

»phael



»Phael, Rubens und Michel Angelo. Für
„18 Livres bis 100 Louis, fann mati fünf

»Und zwanzigPortraits in Oelfarbe in einem

» Tage mahlen, 39, 40, 240 in $ Tagen, in

»20der 3 Monaten aufs läng�te, Für Arme

»i�t Alles dieß gratis. Man i� völlig gewiß,

»dort in wenig Tagen �ein Glü>k zu machen,

„entweder durch vortrefflicheBedienungen,
5 oder durch unermeßliche Lotterien, wo Niea

„mand ein�ezt, und doh Jedermann gewinnt ;

und endlich,durh Speculationen, und große,

»unfehlbare Entrepri�en, deren Unfehlbarkeit

»in hundert neuen, und er�taunenswürdigen
»Bánden dargethan i�t. Man läßt �ich da-

o �clb� in Oel mahlen: von 12 Livres bis 100

„Louis, und eben �o in allen andern Gat(tun-

„gen der Mahlereynach Proportion.©

(Meine Le�er er�taunen? o das i�t noh
Alles nichts.)

S 4 »Man



»Man findet da�elb�t Oefen von 15 Zoll im

»Durch�chnite, und 25 Zol) hoch, welche eben

v/o viele Wärmegeben, als funfzig geroöhne

»liche Ocfen, und fúr 12Sous täglich den

„ganzenCircus heizen fénnen, Ferner:

»Kamine von Glas, von unverbrennbarem

»Papier, Oefen von Flor, Glas, Holz, Pappe,

vLeinewand, von y Livres bis 50 Louis.“

Wenn das fein Spasvogel hac einrücten

la��en, wovon man jedochkeinen Wink in den

Affi�chen findet, �o i� es vermuthlich aus

dem Tollhau�e zum Einrücken ge�andt worden.

Jch toerde fein Thor �eyn, hinzufahren,das

nit mirs nicht geht wie den Zu�chauern des

Hans Nord, als ex ver�prach in eine Fla�che

zu friechen.,

Heute war ich �o kcant, daß ih niht aus-

gehen fonute. Schon feit einigen Tagett
fühlte ih, daß die�er Be�uch mir drohe, ich

glaubte



glaubte ihn durch Zer�treuungen zu:ver�cheus

chen, aber vergebens! ih mußte zu den alten,

treuen Freunden , die �î< mir �chon �eit eit»

gen Jahren aufgedrungen haben, Kamilleu-

thee und Pulver meine Zuflucht nehmen.

Was vormals alle meine fórperlichenLeiden

mit �anfter Hand milderte, habe ich verlohs

ren, und fühltees heute roieder doppelt.

O meine Friederife! wie ungereht war

ich gegen das Schick�al, wenn ich oft die Rofe

die mir bluhte, �o ganz ohne Dornen pflücken
wollte, Selb�t jene Stunden des Leidens)

wo ich áng�ilich und beklommen im Zimmer

auf und nieder gieng, und niht �preeßen

fonnte, weil mir das Sprechen �auer wurde,

und nichts denken konnte, als mich �elb�t; —

ja, �clb�i die Rückerinnerungan jeneStanden

Hat jezt Reize für mih. Du �a��e�t dann in

einem Winkel des Sofa, und �{<wieg||, und

náhte�t, und bli>te�| immer ver�tohlen über

S5 dein



dein Nähzeugweg nach mir hin, und nahm�t
dich wohl in acht, eine Thräne aus dem Auge

zu wi�chen, bis ich dir etwa den Rücken ge-

wendet hatte. So vergiengen oft Stunden,

Alles Körperliche in mir war Schmerz, Alles

Gei�tige heitere Ruhe und Gefühl häuslichen

Glúc{s. Sobald nun die körperlichenEmpfins

dungen nachliefen , und die Gei�tigen die

Oberhand behielten, dann reichte ih dir im

NVorbeygehndie Hand, dann wußte�t du �chon,

daß mir anfieng be��er zu werden , dann leg

ce�t du flugs dein Nähzeug weg, und �lande�t

auf, und gieng�t mit mir Arm in Arm. O

nun wurde mir �o wohl ! ein Kuß, und Alles

war verge��en! —

Froh warf ich mich:auf den Sofa, innig

froh mitdir allein zu �eyn, denn nie i�t mir

mit dir allein die Zeit lang geworden. Du

nahm�t ein Buch und la�e�t mir vor; oder du

gieng�t an dein Klavier, ichergriff meine Flöte,
und
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und* wit �pielten“ eine-Sqnatevon Höôffmels

�tier. = O ihr �eligèn Stunden! wir ware

uns. �o. ganz genug! und wenn wir un® auch.
einmal einbildeten, ein Vall, oder etwas ders:

gleichenwerde uns Freude machen, und wen

tvir nun auh würklid) hingiengen „== ja;
lieber Gore! faum �chlug die Uhr zehn, �o kam

Friederikezu mir, oder ih zu ihr, und raunte

ihr ins Ohr : „�ollen wir noch nicht wegfähs

len? — HO ja“ war immer’ die Antwort.

- Wir fuhren, und die er�ten Worte, mit wels

chen wir unfer Zimmer betraten, gewöhnlich?

n Gott Lob daß wir wieder zu. Hau�e �ind !«.

Arme Men�chen, die ihr uie ebelicheGlâck-

�eligfeit �chme>tet, und. vielleicht gar drüber

hohulächelt;ihr �eyd nur .in einem Stücke

zu beneiden; ihr habt nichts zu verlieren,

GegenAbend wagteich es doch, in die Oper?

zu fahren. Man gab Armide, ein herrlis

hes,



ches,Sinne berau�chendesSchau�piel. F<

�age. nihts von der Mu�ik, ich bin nicht

Kenner, aber Glu>s Nahmebürgt für ihre

Vortreflichkeit. HerrlicheDeeorationen, Über

allen Ausdru> �chon, der feurige Regen, der

zulezt voz Himmel fällk, unter welchem fich

Armide in die Lüfte erhebt, und auf ihr bren-

nendes, in Trümmern zu�ammenf�iürzendes
Schloß herabblic, Es war fürchterlich�chön,

Eine Bemerkung bleibt mir no< zu mas»

chenübrig,welche vorzüglichun�ere deut�chen

Schau�pieler angeht, Die Operwar heute

ungewöhnlichleer, vermuthlichweil die Co-

mediens de Mon�ieur heute ihren neuen

Schau�piel�aal eröffnen, und Ules dort zus

�ammen�irömte, Trog die�er Leerheit, �pielte,

und tanzte , und �ang Alles wit der neme

lichen Vollflommenheir,mit dem nemlichen

Eifer wie �on�k. Da �ah man fein träges,

unfreundlichesGe�icht, dem es auf der Stirn

ge�chrie



ge�chrieben �teht: „heute thue ich nur meine

»bezahite Pflicht. Die deut�chen Schaus

�pieler hingegen wollen immer . ein volles

Haus. und habetr.�ie das-nicht �o plappern

�ie ihre Rollen ge�chwind, und mit einer �ichts

baren Verdro��enheit* her. Sie �înd- froh,

wieder von der Bühne wegzukommen,und

der Zu�chauer i� auch froh, �ie weggehnzu

�chn. Jch habe tas oft an un�ern größten

Kün�tlern bemerkt , und das i� nicht fein,

Am 3ten.

Ich mag nichtlänger în Paris Pleibett.

Denn wenn ih auch ein Jahr lang hiet

wohnte, �o würde ich doch nie hier zu Hau�e

�eyn ; und wo ichnicht zu Hau�e bin, da ge-

fällt mirs auch niht. Eine MengeKleinigsz

keiten, deren jede einzelngenommen, nichts»

bedeutend. i�t, machen im Ganzen mir dent

Aufenthaltunbehaglich,„und ichglaube,das

würde
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würde beyjedem der’ Fall �eyn, der �ich an

eine gewi��e einförmigeArt zu leben gewohnt

hat,- oder, warum �oll ih es nicht gerade

heraus�agen ? der ein wenig bequem i�t,

wie ich.

Ich pflege des Morgens vor 6 Uhr auf-

zu�iehn, Jn Deuc�chland kann ih mein

Früh�tüd zu jeder Stunde haben, hier muß

i< -warten, bis es dem Garçon auf dem

Kaffeehau�e gefällig i aufzu�tehn, und. an

mich zu denken, und das ge�chieht nie vor

halb neun Uhr, al�o drey Stunden �ige ih

nüchtern, und weil ih das nicht gewohnt

bin, �o macht mirs unangenehme Empfin-

dungen.

Iweytens: Der Kamin wärmt mich nur

von forne, und-das Zimmer erwärmt. er gar

nicht. Jch liebe eine gleichverbreitete Wärme,

und das immer brennende Feuer im Kamin

verdirbt mir die Augen,

Drit-
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Drittens: Ohngeachtket.un�ere Zimmer

recht artig mit Seide-und Mahagony möblirt

�ind, �o i�t doch der Fußboden nur mit Steis

nen ausge!egt , und das i� mix �ehr zuwider,

weil ich immer warme Siefeln tragen. muß,

um mic nur die Fü��e nicht zu. verkälten.

Viertens: Da man hier er�t gegen Mits-

tag auf�teht, �o �pei�t man auch er�t gegen.

Nbend zu Mittag. Das i� unleidlih für

den, der �ich gewöhnt hat, �ein Körper - Uhrs

werk täglichzu einer gewi��en Zeit aufzuziehn.

Jünftrens: Wenn man nun lange: genug

auf die Mittagsko�t gewartet hat, �o i� �ie
noch überdieß erbärmlih, und faum genieß-

bar ; vorausge�ezt, daß man nicht einen Louis

für die Portion zu zahlen Lu�t hat. Jch

aber, der icheinen halben Laubthalerbezahle,
und mepne, man dürfe dafür immer vier

guteSchü��eln erwarten, ichhabe mic fader"

Flei�hbrüh, unzerhaubaremRindflei�ch, einem
efele



efelhaften Frica��ee und einem au®sgetrockne-

ten Braten vorlieb nehmen mü��en, und hät»
ten wir uns nicht täglichKartoffelnkochen

la��en, �o hâtten wir hungrig vom Ti�che

gehenmü��en. Der Wein i�t eben �o �chlecht

als theuer, und das Wa��er, wenn es auch

gleich filtrirt i�l, immer milhhafc, trúbe

und �äßlich �<hme>end.

Sech�tens : Die Betten �ind hart wie die

Bánke in einer Wach�tube, und wer vollblús-

tig i�t, der mag fich húten, denn man leg

ihm nichts unter den Kopf, als cin närrí-

�hes, rundes Ding, von einer Form, un-

gefährwie die Ki��en, welche auf un�ern

Sofas dazu dienen , die Arme darauf ruhen

zu la��en. Jmwer muß ih Mantel und Pelz

unter�iopfen , um nur den Kopf mit den

Fú��en in eine Parallelliniezu bringen, um

den Schwindelzu vermeiden,

Sies



Sfebentens: Der Schlaflu�tige, der unt

zehn Uhr zu Bett geht, darf deöwegen-noch.

keine Rechnung darauf machen, um zehn Uhr

einzu�chlafen, ehe und bevor er �ich nicht. an

das Ra��eln der Wagen gewöhnt hat , welches

„bis gegen zwey Uhr dauert. Es i� immer,

als ob die Olympi�chen Spiele unter �einen

Jen�tern gefeyertwürden, und aile Fiacres

von Paris um den Preis wettrennten.

Das �ind die Be�chwerden innerhalb der-

vier Mauern, welche man bewohnt. Wagt.

man �ich heraus, �o �ey man gerü�tet zum,

neuen Kampfe gegen tau�end Unbequen-

lichkeiten.

Achrens: Man geht zu Fu��c, und da wgs

tet man in �chwarzem Kothe, rennt hier an

ein Wa��crfaß , und dort an ein Fi�chweib,

bier‘ an einen Ausrufec, und dore an einen

Sänftenträger; wird be�prüzt von hundert

Miethwageu, wird angezapfcevon hundert

T Bette
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Beétlern. wied eingeladenvon: hundert Frêu-

dindirnen,wid aufgzeßgitenvon lbundert Sae

voyarden, die ihm dici und jenes verfaufen

wollen, und jeden Fremden dabey für �o

dumm halcen, daßer �ich durch. den Titel

Miylord werde überkölpelnla��en, �ein Geld

aaf die Stra��e zu werfen. Hat man �i nun

ganz dicht an der. Mauer eine. Stra��e lang

hinunterge�hobén, und will man queer über

die Stra��e gehn, um ín eine andere zu kom-

men, �o muß man �ein Tempo gut wahrneh-

men, um iiicht gerädert zu werden, Jch,..der

ichnie lieber meinen Grillen nachhänge- als

wenn ich auf der Stra��e gche, finde alles

dieß unleidlich,

$Teuntens-: Man fährt, und da hängt
man alle Uugenblickein den engen winkligten

Stra��cn wit handert andern Wagen zu�am-

mez, da muß man geduldig �ien und iwvarten,

�ich äng�tigen und frieren, o�t Vicrtellunden

und



und. länger, che der Kuäuel �ich lostoickelt,

und die Ge�chi>lichkeit des Miethkut�chers

alle Hinderni��e Überwindet. Jt man an

Orc und Stelle, �o wird man �elten ohne

Zanf abfommen, denn immer behauptet der

Fiacre cine Viertel - oder eine halbe Stunde

länger gefahren zu halen, als würklich ges

�chehen i�. Man weiß, daß die Fiacres nie

héflich warcn, und daß die Freyheit ihre Sit-

ten nicht verve��ect har.

Zebutens: Eine meiner Hauptbe�l-werden

i�t die Luft in Paris, Wenn auch der Him-
mel blau und heicer if, �o rubt doch auf der

Stadt cin eroiger Nebel, und �elten kann man

die: Gegeu�tánde am andern Ende der Stra��e

erfennen, Die Be�tandtheiledie�es Ne-

bels �ind größftentheilsein bei��ender Rauch,

dex:verma!hlich aus den viclen Garktüchen
„Quf�icigr, der meine Augen oft wund gebi��en,

und mch genöthigt har, in. meinem Wagen
T2 Thrgs
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Thränen zu vergießen. Ja ih fühlte ‘end-

lich, daß , wenn auch die Ur�ache nicht mehr

da ivar, die Würkung doch fortdauerte, und

meine Augen würklih �ehr angegriffen wot»

den �ind.

EKilftens: Der unaus�tehlihe Egoi�mus

der Men�chen drückt mich.

Und endlichzwölftens ; man mag �ich noh

�o �ehr vor�ehen, �o wird man hier und dort

und überall um �ein Geld geprellt, und �o

grob, �o Gewi��en - und Schaamlos geprellt,

daß die tiefe Verachtung , welche man für

folcheMen�chen fühlenmuß, endlich zur lä-

�tig�ten und drükend�ten Empfindungwird,

Fch muß bey die�er Gelegenheiteiner lächer«

lichen Anecdote erwähnen. Es wärde mir

im palaisroyal eine fleine �pani�che Hündin

zum Kauf angeboten, Da das arme kleine

Thier, welches mir meine geliebteFriederike

hinterla��en , jeztoft Langeweilehat , weil ih

es
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es niht allenthalben mit hinnehmenkann, �o

be�hloß i< , ihm eine Gehülfinnzu geben,

und vermählte ihn mic der kleinen �pani�chen

Par �erinn. Das Hündgen war von einer

�honen braunen Farbe, nach und nach aber

fieng es an heller zu werden , nach und nach

wurde es gelb, und endlich �pielte die gelbe

Farbe �ozar ins wei��e: , kurz,das Thier war

gemahlt. Mir war das nun ztvar �ehr gleichs

gúltig, denn auf die Farbe fam es mir uicht

an, und ihrem Gemahl eben �o wenig, aber es

i�t doch ein jämmerlichkleinlicherBetrug.

Das �ind díe zwölf Puncte, die mich hier

täglichverdrüßlichmachen, und als ic die�en

Morgen das Alles in meinem Herzen bewegte,

brachte-es mich pléßlih zu dem Ent�chlu��e,

Paris morgen zu verla��en.

Aber Paris verla��en, ohne in der National

Ver�ammlung gewe�en zu �eyn? nein das geht

nicht. Zwar hat es der Hr. Abbee de R —

ges

T 3 malt,



macht, wie allé feine Landsleute, er hat uns

mit {onen Worten genarrt, von Tage zu

Tage Billets zu �hi>en ver�prochen, mich da-

durch gehindert fe anderwärts zu �uchen, und

noch bis heute nici Wort gehalten. Zum

Glück fann man für Geld Alles haben, al�o

auch Billeis in die National Ver�ammlung,

mit welchen ein gewaitiger Hande! getrieben

wird, der den Neprä�entanten der Nation une

möglichverborgen �eyn fann, und den �ic um

ihrer Ehre willen nict leiden �ollten. Un�er

Bediente ver�chaffte uns �eher bald zwcy Bile

lets fúr 3 LUvreë das S'úc>,

Vils roir noch weit von dem ehemaligenReiks

hau�e entfernt ware, welches zu deu Sißzanso

gen eingerichtet worden, mußten tir vor cinem

Thore gusf�teigen , und durch zwey bis drey

Hofe waten, Jn einem der�clóra tonute

man die Schuhe im Koche �te>en la��en, der

andere war ganz vell Wa��er, ein pagr Sa-

voyardcn



Wim
39F

voyarden catten Bretter drüber gelegt, und

ließen �ich das wie billig bezahlenz; vielleicht

hatten �ie auch das Wa��er zuvor hingetras

gen. Ales das gab mir no feine große

Idee von der Ver�ammlung der 1200 Ma-

je�täcen.

Nun näherten wir uns dem Gebäude �elb,

und horch! die Freyßeittonte uns �hon von

ferne eutgegen, denn wenig�tens auf zweyhun»
dert Schritt von der Treppe �chlug-ein pôbele

hafteë Gelächter au meina Ohr. Die�es Ge-

lächter fai aus dem Ver�gmmlungs�aale.

Wir wurden auf eine Ggllcrie geführt, die be-

reits drey Mann hochmit Men�chen dicht bes

�ezt war, al�o nicht einmal bequeme Plâäge

für un�ere 6 Livres. Der Saal i�i fehr lang

und breit, auf beydenSeiten, der Längenach,

erheben �ich amphitheatrali�h Reihen von

Bänken, auf welchen die Mitglieder �ien;

viele gehenader auch herum, wo �ie wollen,

T 4 oder
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oder �tchen in dem mittlern Gange , läufen

baldhinüber,bald herüber, tragen Schreibta-

feln in den Händen,und �chreibenvon Zeit zu

Zeit ein paar Worte hinein.

Die Debatte tar heute �ehr lebhäft. Als

wir ankamen, �tand ben linker Hand ein jun-

ger Mann, declämirte gegen die Gei�tlichfeit,
und �prach von einem Prie�ter, der �cinem Eye
de die Ein�chränkungbeygefügthabe: »,,ge-

»máß dem, tas der Herr Bi�chof von Lydda

o ge�agt hat. Darúber ent�tand cin gewals

tiger Lärm, man �chrie ohne alle Ordnung

untereinander, man �chraubte �ich, man �agke

bons mots , und lachte fi alêdann �ehr un-

chi>lihaus. Die�es póbelhafteLacken, ‘vel:

ches �ehr oft wiederhohltwurde, �chien mir

der Wúrde der Ver�amnilung nit angen!e�s

�en, und ih ge�tehe, daß, wenn ih ein Mik-

glied der�elben wäre, mich ihre witzigenEin-

fälle, und ihr Lachen herautjagen würde, �o

wie
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wie es mi<h �ogar als Zu�chauer heraus-

jagte; denn nachdem man feyerlichbe�chlofs

�en, „die Gei�tlichkeit �olle ohne alle Eine

„�hränfung �hwéren,“ und man nun zu der

Unter�uchung übergieng, „wie in Zukunftdie

» Zeugenverhöreabgefaßt werden �ollten,“ �o

intere��irte mich das zu wenig, und ich gieng

fort. Mit großen Erwartungen kam ich

hin, mié ganz winzig kleinen Bildern in der

Seele fuhr ich wieder weg.

Nachmittags paten wir un�re Koffer,und

ver�päteten uns darüber fo �ehr , daß wir kei-

nen Plas mehr in der Oper fanden, welche

wir zum leztenmale be�uchen wollten, Wir

fuhren al�o in das theatre de la nation, wo

man ‘Turcaret, ein niedlihes, von Wis

úber�prudelndes Lu�i�piel, und mir die Ueber«

zeugnng mit auf den Weggab, dafi die fran

T5 zö�i�chea



zöfifchenSchau�pieler im Lu�t�piel von éciner

Nation übertroffen werden.

—-- clam

Eine Anecdote, welche ich die�en Mittag
von �ehr gurer Hand erfuhr, darf ich nicht

verge��en. Als der Herzog vou Orlcans am

NeujahrêfagebeyHofe war, und fich Lor dem

Kamine wärmte , �agte einer von den Hofz

leuten zu einem Dritten, doch �o , daß dev

Herzog es rechtgut hören konnte; „Was will

n die�er Ravaillac hier?€ Herr von Orleans

war �o flug, �ich taub zu �tellen,

Am aten.

Des Morgens ums Uhr fuhren tir aber«

imtals mit der famó�en Diligence von Paris ah.

Doch die�eëmal habe ih mi< zum theil wie,

der mitihr ausgefóhne,denn wir fanden nue

einen einzigenGefährten darinn, einen Buche

drucker, der nachPetersburg gieng, �ehr bes

�c{ciden



�cheiden tvar , und uns folglich nicht úberla»

�iete. Wir hatten al�o bequemeSige, koun-

ten uns ausbreiten nah Gefallen, fonutzn

die Fenfier auf und zu wachen wenn wix

wollten, hörten keine abge�chmaten Scherze

und fein Alltagsgewá�ch, hatten vortre��is

ches Wetter; Älles bas ver�ezic uns in be�e

�ero Laune als das (rñemal , und gab uns

Muth und Kraft für die übrigenUnbequem«

lichFeiten,welche zu heben , nicht in un�erer

Macht �iand.

Als wir, nach einer Stunde ungefähr,Pa-
ris im Núáckenhatten, und zum Er�kenmale wies

der fri�che, ungeräucherteLuft �höpften, o

da fiel mir ein Stein vom Herzen. Uebers

haupt �ind meine Empfindungen, wenn anch

nicht frob, doch nie �o �anfu gewe�en, als iu

den beydencren Tagen un�erer Rei�e. Wir

fußreu be�táudig an den Ufern der Marne,

die �o bläzznd, �o angebaut, �o reizeud�ind,

und
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uind von einer �o warmen Frühlings�onne be

�chienen wurden, daß ih mi< wundere, wie

dic�es Land nicht Schaaren von Fdyllendichs
tern hervorbringe. Jh habe immer das

Fen�ter offen gehabt, und immer hinauége-

�tarrt in die �hone licbe Natur, und nichts ges

dacht, aber viel emofunden. Dank dir ehr-

liher Buchdrucker! daß du immer �<lief�,
und nichts �prach�t.

Wir giengen die�esmal über St. Mene-

houd na< Metz, wo wir am 7ten anfamcn.

Das Schau�piel , welches ih �ogleich bes

�uchte, �oll eines der be��eren in den franze-

�i�chen Provinzen �eyn; das Haus war recht

artig, aber alles übrige niht des An�ehns

werth.

Wir nahmen in Metz einen Miethkut�{cher,

der �chon ein �chlechtes lothringi�<es Deut�ch

�prach, und den wir bis Maynz bedungen.

Der arme Teufel, dem auch die Freyheit ein

wenig
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wenig im Kopfewirbelte, wäre in Deut�ches

land beynaheein Märtyrerder�elben gewor-

den; denn die braven Deut�chen hängen an

ihren Fr�ten, wenn �ie brav �ind, mit Leib

und Seele. Ein �oleher i�t der Fúr�? von

Leiningen, : von. welchem - un�er Kut�cher in

einerti Witthöhau�e ungebührlich�prach, weil

er, vie er meyute, Chau��cegeld habe bezah»

len mü��en, füc eine Chau��ee die no< nicht

eri�tire. Nuni� es zwar wahr, daß mit

dem Chau��eegelde in Deut�chland gewaltiger

Unfug getriebenwird, aber der Kut�cher hätte

denn doch be�cheidner �prechen �ollen. Auch

bekam es ihm úÚbel. Der Wirth, ein alcer

Mann, �ien anfangs nicht viel darauf zu

achten; �ein Sohn hingegen, ein junger ra-

�cher Kerl, nahm das Ding �chief, polterte und

�chimpfce , theils auf die ganze franzé�i�che
Nation, theils auf das franzö�i�che Judi:

viduunx, - unfern. Kut�cher. Das brachte

end-
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endlich auh das träge Blut des Alten in

�chnellere Bewegung, er nahm Theil an der

Fehdez um�onf gab der Kut�cher die be�ten

hdó1�en Worte, und erklärte Ales was er

ge�agt, für unverfänglichenScherz, Vater

und Sohn machtenAu�taltea, ihn derd durch-

tuprúgeln. Edshielt {wer , Frieden zu f�tif-

ten. Ohne un�ere Vermittelung, hätten �ie

ihn gewiß auf drey Tage zum Fahren untüchs-

tig gemacßt. Jch wette, wenn dex Kerl nach

Hau�e fémiat, �o �agt er: ces b-allemands!

il ne vaut pas la peine, leur precher la

Uberté.

Kurzvor die�em Unfalle, �ahen wir pls

lich, als wir zwi�chen Bergen und Walduns-

gen uns druchwanden, ein niedlich. gebautes
Jagd�chloß, in ciner wilden » ehr -rvmantis

�chen Gegend, nicht weit davon 1m Gebü�ch

ein fleiner xunder. Tempel, mit der Ueber-

�chrift
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�Hfifit Salomon Ge�inerz Der Anblick

tyar mir au��erordentlich überra�chend. Jch

licß halten, fiicg aus, und wallfaßrtote hin
Úber. Der kleine Tempel war noh nicht

ganz fertig, es war auch übrigens nichts be-

�onders da zu findén-, #bèr die Jdee i�t als

[crlieb�t¿tmdSegendem-Für�ten , der-deue�chè

Dichtkun|ehrt.

-Al&wir an das obbemeldete Haus laruett;

ws die Leininzi�chenPatriotenwohnten, und

erzählten was wir ge�ehen hattcn, riëf. der

Alter „ó ja das kenne ich, das i�i Salo»

» mons Tempel.tc

Jn dêm�elben engen Thale habe ih auf
einem Berge die mahleri�ch�ten Ruine ger

�ehn, die- vielleicht in Deut�chland. gefunden
werdèn. *Mán �agte: mir, es �ey ein Schlofß,

dac im deey��igjahrigenKriege zer�tört. wge-

den
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den. Doch mein Gewährsmanni� ein Ju«

de, dem ich feine tiefenhi�tori�chen Kenntni��e

zutraue.

Am raten

famen wir endlichnach Mayn4, fürs Er�te das

Ziel meiner Rei�e, Hier i�t das Clima �anft

und mild, die Gegenden rings umher göttlich

chón, und der Umgang �ehr angenehm —

fürden der gern allein lebt. Das Schaue

�piel i�t eines der be�ten in Deut�chland, es

be�izt vortreffliche Mitgliedec, die deut�che

Mu�e i�t dem Herrn Baron von Dalberg

Dank �chuldig. Die Herren Koch, Chri�t

und Por�ch , �iud Vertraute und Liebtinge ihs

rer Kun�k. Den er�teren �teht man nur zu

�elten, weil man ihu. immer zu �ehen wün�che.

Die �anfte Madam Por�ch, die �chalkhafte

Madam Urende , und Madam Eunike, die

gebohs-
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die gebohene Gurli, �iad Zierden die�er

Búhne. Ueberhaupt wird man �elten auf
einemTheater �o viele húb�che Ge�ichter ane

tré�en, als auf dem hie�igen. Auch die Oper

i�t vorzüglichgut be�ezt. Jch darf nur Ma-

dam Waleerund Madam Schick nennen?

ani die�es Urtheilzu rechtfertigen.

Was i �on| noch von und úderMaynz
tu �agen wü�te,das — �age ich nicht,

1 Nach
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Nach�chrift und Zueignung.

Nueswas ichda ge�chriebenhabe, habe ich
aus. meinem Herzenge�chrieben, ungekún�tele
und ohne daran zu feilen. Es �ind viele

Nachlä��igkeitendarinn,immerhin!ich�chrieb
es ohne Fleiß, ichgebeeswiedery. ohne eine
Sylbe daran zu ndern; denn thâteichdas,
(o würde ichdén Charäcterdie�es Buchs vers

wi�chen.

Ich wollte ein Bild meiner Empfindungen

dar�tellen, wie �ie mit tau�end Zer�treuungen

�ich mi�chten, und dochimmerdie�elben blies

ben. Wer dießkleîne Buch gele�enhat, keunt

mich, �o gut ih mich �elb�t kenne, Ob es

den Le�er unterhalten werde? daran zweifelte

ich , als ih es anfing , und das hoffe ich,
nun da ich es vollendet habe. Warum �ollte

man es nicht eben �o gern le�en als eínen Ro-

man? hat doh Wahrheit immer den Vorzug

vor
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vor Dichtung behauptet, und hier i�t Wahr-

heit, wenn je eine ge�chriebenwurde.

Ich bin �eit. einigen Tagen �ehr mächtig
in meinem Vertrauen be�tärkt worden. Es

fiel mir die Beylageeiner Hamburger Zeitung
in die Hand, ich fand einen Artikel, der an

mich addre�firt war, ich �tuzte und las! „eine

Anzahl Freunde und Freundinnen în Schle-

�ien, die mir vóllig unbekannt �ind, die nur

das allgemeineBand gefühlvollerSeelen an

mich fettet, betrauret meinen Verlu�t, bezeigt

mir offentlih Theilnehmungund trö�tet mich.©

O! ichkaun nicht ausdrücken, wie mich das

überra�cht, gerührt und exfreut- hat! ‘weleh"

ein �áßer Lohn der Dichtkun�t, unter einem

fremdenHimmels�tricheFreund�chaft und Mits

leidzufinden, zu einer Zeit, wo man deren

�o bedürftig i�t.

Jch: danke die�en guten: Men�chen hier öfe

fentlich, und wün�cheihnen nichts, als die

U2 Ærhal-
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Erlzaltung de��en , was �ie be�izen, denn See,

len {vie den ihrigenkann cs an Freunden und

Geliebien gewiß nicht fehlen, und-chat man

daë, und behêlt man das — was mangelt

ne< zum Glúde!

Jechbin al�o �Hon eines Cirkels ver�ichert,

der dieß Büchlein nicht wegwerfen wird , und

wenn man mi<h in Schle�fen bedauert, wo ih

in meincm Leben nicht gewe�en bin, warum

�olite man es nicht auch an andern Orten thun,

wo ich uie war, und nie hinfommen werde,

In Gottes Nahmen ! du kleines Buch,

gehehin unter die Meu�chen, fliehe diè Glück,

lichen, kette dich an die Unclücklichen, dort

toir�t du Nach�icht und liebreihe Aufnahme

finden. Daß ich dich �chrieb war Gebot meis

nes Herzeus, Daß ich di dru>en, la��e,

fénntetmie der Kritiker verargen, und ich habe

fcine Ent�chuldigung dafur, als den men�chs

lichen
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lichen Wun�ch, gute Men�chen für nh zu

intere�lren.

Auf dem Titel �iand anfangs: für Freue

de ge�chrieben. Aber �eit ichjenetré�tenden

Zeilen in der Zeitung las, �ezte ih: für bes

Fannte und unbekannte Freunde ge�chrieben.

Wem �oll ih nun dießkleine Buch zu-

eignen? wem anders als derjenigen, weiche

durch ihre mannichfaltigen Tugenden meiner

Friederikezum Mu�ter diente, ein Mufter,

welches �ie fa�t erreicht hatte. Wen anders

als Jhnen

VerehrungêwürdigeFrau von Ro�en,

die Sie uns Mutter waren, zueiner Zeit, wo

wir keine Mutter hatten. O wie �úß i� es,

Wohlthaten bekennen, wenn man �ie Jbnen

�chuldig ift.

Ihre
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Hhre Tochter i hinúberge�<luümmert,

�tiofien Sie Jhren verwai�ten Sohn nicht von

�h. Jhre Tochter nénnt jezt Jhron :Nah-

trieh-dankbar vor Gott !. Sie kniéet dort vor

dem- Throne des ewigen Lichtes, an der Hand

hâlt �ie Ihren: UToritz, Jhren -guten, bie-

dern UTorin! behdeflehen Segen auf Sie

herab! und mein Gebet.�teigt hinauf, �ich

mi�chendunter das Jauchzender Seligen! —



Dern

Spiegelritterln

eine Oper

in drey Aufzúgen.





Vorberic@k,

M anhacmichof aufgefgrdert,dochauch
einmal eine Oper tach heutigemZu�chnite
zu verfertigèn, und da habeih denn’eid

licheine gemacht, Der Le�erwird hoffent=
lich finden, daß �ie eben �o ‘närri�h und

abentheuerli<hund albern i�t, als ihreâlz

tern Ge�chwi�ter auf der deut�chenBühne.
Unter allen Operibus cines‘Schrift�tellers
i�t eine �olcheOder das leichte�te Opus.

Der Himmelmache mich �o glücklich,
als er die Herren Eberl & Con�orten gez

macht hatz das Heißt: er �chenkemciiem

Spiegelritter eine Mu�it, wie die der Ditz

tersdorffe, Mozart's, Martin's oder NReia

chard's, �o wird �ich der Bur�che wel
durchdie Welt helfen,

X 2 Pere



Per�onen:

Der König, des Landes Dunni�tan.

Die Königinn.

Prins Almador, ißr Sohn.

{Miilmi, Königinn der �<hwarzen Ju�eln.

Burrudu�u��u�u, ein Zauberer.

Zroxbox , ein Rie�e.

Æin Fwerg.

Schmurzo , des Prinzen Schildknapp.

Hofoamen, Knappen, Schiffsvolk u �, w-

pue



Der

Spiegelritter;
eine Oper,

in drey Aufzügen.

Er�ter Auftritt.
(Ein freyer Plaß aa der Sce, am Ufer liegt

ein �egelfertigesSchiff,auf welchemdas Schi�s-
volk herumläuft, die Segel aufwindet , u. �. ws»

Im Vordergrunde, in der Mitte der Búhne,
�teht der Prinz „- geharni�cht , mit gezogenem

Schwerdt, und einem �ilberblankenSchild, ohne

Sinnbild, am Arm. Um ihn her der König,
Hofdamen und.Knappen.)

—————M—

Alle.

Heieuh Herr Ritter!

in kraftvoller Jugend,

Traget das Schwerdt
X 3 für



für Un�chuld .und Tugend.

Euch trocne die Liebe

am dend den Schweiß,

Liebeja Liebe! i

ber-TäpfêrttitPreis, i

19

Der Könige. 3

Laß diefe zitternde Hand
auf deinz.Stirn mich legen5°

Die folgtin fernes Land,

der be�te Vater�eegenz

Alle.

HeileuchHerr Ritter?

in éra�tvoller- Jugend.

“Traget-dasSchwerdt

für Un�chuld und Tugend; 1

Euch tro>ne die Liebe

am Abend den Schweißs
Liebe, ja Liebe!
der TapferkeitPreis

Dey
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Der König. Ja mein Sohn, du ha�t

lange genug mit Weiberngetändelt y mit
Hof{chranzendich ge�chäftlosherumgetrie-

ben, gege��en ohne Hunger,getrunken ohne

Qur�k,: ge�pielt um die Zeit ¿u todten, und

ge�chlafen, inde��en Tau�ende für dichwachen
mu�ten. Du bi�t zum Jünglinge gerei�te
jezt werde ein Mann,

Der Prins. Jch bin es mein Vater-
Dieß Schwerdtin meinerFau�t, und dic�e
‘Ruhmbegietin neiinemBu�en, �agen mir‘daß
ih es bin. Dank euch für meine erfin
Waf�ei!

Y

Der König. Wer Ruhm erndten will,

muß Thaten aus�âen, Prinz-�eyn i�t. nn

Zujall, Dubi�t Prinz, weil deine Mutter
ciuèKönigin war. Jezt ringe nachdenme
was fein Zufalldir zu gebenvermag?nach
TapférkeitundTugend,

1

X 4 Der



Der Prinz, Jch will es mein Vater.

Der Prinz �oll zu Hau�e bleiben, nur den

Ritter will ih mit auf Rei�en nehmen.

Der König. Sohóre i<s gern,

Eine Dame, Jhr wollt uns verla��en,
{öner Prinz ?

Der Prinx. Verla��en, aber nicht vers

ge��en.

Æine Andere, Wer wird uns in Zukunft

Negte�tri>en helfen?

Der Prinx, Nege dev Liebe zu �tricken
braucht ihr keinen Gehälfen.

MineDritte, Wer wird uns mit Fró-
hen und Käfernjagen, daß wir krei�chen ?

Der Prinz, Untwahr i deine {<óne

Srkimme war immer Ge�ang.

Mine Vierte, Wer wird uns die Kleis

der �tehlen, wenn wir im Bade �ind?

Der Prinz, Jh �tahl euchdie Kleider,

und ihr mir das Herz

Dio



Die Er�ie, Es war doch artig, wenn

wir des Abends im traulichen Cirkel �aßen»
und Pfänder �pielten.

Der Prinz. Ihr dürft mir nur �o viele

Kü��e vorausgeben , als ih in Jahr und

Tag bekommen haben würde.

Die Andere, Es war dochfein, wenn wie

uns im Ringeltanzedrehten..

Dex Prins, Und ein flatterndes Halse
tuch mir den Kopf verdrehte.

Die Dritte, Pder wenn wir Blindekuh
�pielten.

Der Prins, Und ich der Blindekuh in die

Armelief, weil ich �ie für den Gott der Liebe

hielt.

Die Vierte» Oder tvenn wiv uns im
Walde ver�te>ten.

Der Prinz, Und ich euch alle �uchtes
aber es doch am lieb�ten �ah, wenn i nur

eine von euchfand.

XF Alle



Allé Viere, “Welche?
Der Prinz, Jinmerhatte.ichdie ge�ucht,

die ichfand; und die gefunden,dieih�uchte:
Die Er�te, Nün wird Wäffenaetós

dich betäuben.
—

Der Prins. Deine fanfte Stimme wird

‘doch in meinemHerzen tonen.

Die Andere. Blut wird deine Feldbinde

Färben,
Der Prins. Das wird mi án deine

�üße .Schaamröthe:eriunern.

Die Dritte. Unter dem blauen Hümmel
wir�i du �chlafenmü��en.

Dex Prins. “Der blaue Himmelträgt
die Farbe deiner Augen.

Die” Vierte. ‘Ein harterStein jum

Kopfki��en,
ö

Der Prins. Séèligwer an deinem Bu-
fen �chkumiñierndarf.

Die Lr�ie, Jmmer Kawpfund Gefecht,

Der



Der Prinz. Habeich denn hier nieht gegen

euch kämpfenmü��en, und nimmer ge�iegt?

Die Andere. -Immer in Todesgefahr.

Der Prinz. Starb ich denn nicht tâgs
«lichzu euren Füßen?

„Die Dritte, Wir�t du uns dein Hert
wieder mitbringen ? q

Der -Prinz. "Jc la��é es-euchhier.

Die Viexte, Was �ollen wiv damit
machen ?

Der Prins, Ball damit �pielen, wis

bisher, Y

_ Der Lönig (lâcholud.) Man. hört: es,
lieber Sohn, daß du nochnie verliebt war�t

.- Dev Prinz. Ichliebe �ie alle.

Die er�ie Dame. Rnd �olcheHerren �ind
uns am lieb�ten.

‘Dies- Andere, Ein Verliebter i�t uiges
nießbar.

Die Dritte. Er lebt nur für Eine.

Dio



Die Vierte, Und macht auch der oft

genug Langeweile,

Der König. Jezt, mein Sohn, �uche
dir einen Schildknappen aus.

Der Prins. Einen Schildknappen? wozu?

Der König. Daß er mit dir auf Aben-

theuer ziehe.

Der Prinz. Vater, ih will allein ziehn.

Die er�le Dame, Wer wird dir die

Wunden verbinden ?

‘Der Prinz, Sie �ollen unverbunden

bleiben, wie die, welhe du mir �chlug.

Die Andere. Wer wird dir, den Spei�ea
torb nachtragen ?

Die Dritte. Den Pfropf aus der Weins

fla�cheziehn?

Die Vierte, Das Glas credenzen ?

Der Prinz, Jh werde an der Tafel der

Nüekerinnerung�chwelgen, und jedes Be-

dürfnißverge��en,

Der



Der König, Nicht doh, mein Sohn,
tin Schildknapp i� dir nothwendig, und

wär es auch um nichts weiter, als ein Men-

�henantlis um dich zu �chen, mit dem du

reden fann�t, wenn es gleich nicht zu ants

worten ver�teht. Du wir�t in Lagen fonms-

men, wo es dir Bedürfniß �eyn wird, zu

reden, viel zu reden; gleichviel wer dir zu»

béret.

Der Prinz. Das i� die Schilderung
tines Verliebten, und der begnügt �ich allen«

falls mic den Bäumen im Walde.

ÆFine Dame. Und wird darüber zum

Narren. Nein! nein!

Die Andere, Hier �ichen vier rü�tige
jungeBur�che.

Die Dritte, Sie �ind alle viere am Hofe
erzogen.

Die Vierte, Und taugen daheralle viere

nichezum Schildfnappen.

Die
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Die Er�te: Sie'follên aber nur zuhéren,
widdie Hofleute.

Bie Andere: Unid demüthig �chweigen,
wiedieHofleutè,

DieDritte, Oder demüthigja fagen
wiedie Hofleute.

Die Vierte. Nimm dann welchen du

will�t, Sie taugen alle viere uichts.

Dex Prinz. Wohlan!

La�itdie rü�tigen Ge�ellen
fi< in eine Reihe.�tellen,

daß mein Auge Mann fürMant
prüfendäber�chauenfann.

Die Knappen.

Hier �tehn wir und harren;

gutherzigeNarren,
mit Leib und Seel

zu deinem Vefehl.

Dév Prins (zu beinEt�ten.)
ie nennt man dich?

Lr
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Der Kyappe-::

Ct Ti Oëfmin:
Der Prinz.

Du will mit mir

aufißhrutheuer-ziehn?

Der“Knappe:
Ich brenne für Begier.

|

Der Prinz,

Und welchenDien�t darf ich voit Dir er-'
wärten?

Der Knappe.
dit Säbet umd mit Hellebärden“'

Wird der Herr Nitter bé Tag nnd Näzr-
Von mir bewacht.

Der Prinz (zumZueyten.)

Wie heiße�t du?

Der zweyteKnappe;

Holdru,

Dor
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Det Prins.

Wiewir�tdu mir aufun�ern Rei�en núgen?

336

Der Knappe.

Mein Schwerdt �oll neben dem Eurigen
_ bligen!

Flammen dämpfen,
Drachen bekämpfe,
Rie�en tödten,

Schlangen zertreten,

unter meines Ro��es Huf z

das i�i mein Beruf.

Der Prins (zumDritten.)

Dein NameFreund?

Dex dritte Knappe.

Ich heißeMirliflur,
allein man nennt michnur,

den bö�en Feind!

Weil ih mit Hexen.anbinde-

Dâmonen ábertwinde,

Und
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Und weil zu jeder Fri�t,
mein Sabel ein muthiger Schläger i�t.

Des Prins (zu Schmurzo.)

Nun noch zu dir;

Dein dier Wan�t. ver�pricht der Heldetis
thaten

nicht viele mir.

Schmiirzo,

Fhr habts errathen.

Mit euche��en und trinkett,
mit euch lieben und kü��en,

wo �{<óneDirnen uns winken,
Freuden zu genießen;

Euch die Wunden verbinden»
wenn euch Feindézerfezen;

Dann unter �chattigen Liitdértz

Euch durh Schwänke ergögen;

Gefällt ¿uch dás,

(o �d, wor’ ih beydes Weingofts groe

Faß!

Y é,
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ein treuer Knappe zu �eyn —

doch fechtenmsgt ihr allein.

Alle Viere:

Hier �iehn wir und harren,

gutherzige Narren,

mit Leib und Seel?

zu deinem Vefehl.

Der Prinz,

Ach! der betrügt zuweilen;
der gar zu viel ver�pricht.

Auch kann man alles theilen,
nur Ehr? und Liebe nicht.

Xa, fechten will ich allein;

Du, Schmurzo, �oll�t mein Knappe �eyn.

Alle.

Glû> zu Herr Ritter!

Vey jedemAbentheuer,

durch Ungewiktter,

durch Wa��er und Feucr,

durch
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dur< KämpfenündStreiten,

mú��’ euch ein guter Genius leiten.

Der König. Dasgeben die Gofker ! —

noch mangelt dir der Mutter Seegen.
Komm, mein Sohn, in ihre Arme, daß
wir un�ere Augen an ihrem Entzückenwei

den; denn toas den Vater: nur freut; das

entzückc die Mutter.
|

Der Sonne Strahl i�t warm,

dochwärmer i�t Mutterliebe ;

Start i�t-des Todes Arm,

doch �iárker i�t Mutterlicbe.

Kein Unglüreißt ihr Herz
von ihrem Kinde los,

fein Opfer i�t der Mutter

für ihren Sohn zu groß.

Der Sonne Strahl if warm,

dochwärmer i�t Mutterliebe;

Stark i�t des Todes Arm,

Y 2 dof
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doch �tärker i�t Mütterliebé. (Er geht
mit dem Prinzen ab.)

(Die Knappen folgeu, Schmurzo aus

genommen )

Line Hofdame. Herr Schmurzoi�t al�o

Schildknapp geworden?

Schmurzo, Ja.

- Die Andere. Und geht auf Rei�en?
Schmurzo. Ja.

Die Dritte. Und vergißt uns?
Schimurzo. Ja»

Die Vierte. Und �ieht zu, wenn der

Prinz mit Rié�en und Drachenkämpft.

Schmurzo, Ja.

Die Er�te, Und luft davon?

Schmurzo., Ja.
Die Andere. Und prahlt; èk �ey dabey

gewe�en.

Schmurzo. Ja.

Die Dritte, Und kömmt bald wieder ?

Scmur-
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Schmurzo. Nein.

Die Vlerte, Seine Lorbeern zu un�ern

Füßenzu legen.
Schmurzo, Nein.

Alle Vicre. Mit uns ¿u �pièlen, zu fâns

deln, zu ko�en, zu lachen, zu �cherzen —

Schmurzo. Nein, nein, nein, nein!

Die vier Damen, (�ich vernéigend.)
Wir gratuliren.

Scbmurzo.

Ach laßt mich gehn!

Die Damen,

Dummkopf ! wir gratuliren,

Schmurzo,

Jch danke {on.

Die Damen.

Nimm von uns Vieren

den Ritter�chlag.

93 Schmur-



Schmurzo,

Den ichniht mag.

Die Er�ie (ihn mit der flahen'Hand auf die

Schulter �chlagend.) Dein Lorbeerkranz
blüh” immer grüner.

Schmurz0,

Gehor�amer Diener!

Die Zweyte (eben �o.)

Sey unverwundbar im Gefecht.

Schmurz0,

Gehor�amer Knecht!

Die Dritte (eben�o.)

Dein hoher Muth wach immer kühner:
Schmurzo.

Geßor�amer Diener!

Die Vierte (eben �o.)

Sey Held für Vaterland und Recht,

Schmurz0.

Gehor�amer Knechs.

Lr�ie
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Ær�te und zweyte Dame,

Zum Lohn �cy dir be�chieden
ein fitt�am Mägdelein.

Schmurzo,

Ey das if fein,

Dritte und vierte Dame.

Nie mangle dir hienieden

ein Krug voll Schiraswein.

Schmurzo.

Ey das if fein.

Alle Viere,

Schmurzo!

Schmurzo,

Ach! und O!

Alle Viere (ihn �chlagend.)

Komm�t. du nicht recht bald wieder nach

Haus,
So fraten wir dir die Augen aus!

Y 4 Bring�t
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HBringfidu den Prinzen nicht bald wieder

mit,

�o holenwir dich mit Stoß und Tritt.

(�ich plóglichverneigend)

Wir gratuliren.

Schmurz9,

Ich danke {hön.
Wißt ihr, was bey die�er Rei�e mich am

mei�ten ergot?

ÆFine Dame. Nun?

Schmurzo, Daß ich eure A�enge�ichter
niht mehr �ehen werde.

Die Andere. O das Vergnügenfant
du haben, auch ohne zu rei�en,

Schmurzo, Wie �o?

Die Dritte. Wenn wir dir die Augen

ausfraßen.

Schmurzqo. Sg mü�te ih euch doch

béren, und euer fades Ge�äß —

Die
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Die Vlerte, Freylich, wenn wir von

dix reden.

Schmurzo; Eure unge�alznen PBons«

mects —

Die Er�te, Wir werden �ie in Zukunft
durch Ohrfeigen würzen.

Schmurzo, Eure Verläumdungen =—

Die Andere, Als ob man dich verläume

den könnte.

Scbmurzo. Euer StundenlangesPlaus
dern über ein Kopfzeug.—

Die Dritte. Das Deinige werde dir

ein� ganz im Stillen aufge�c6f«

Schmurzo, Jae ja, macht man keine

von euch den Hof, �o fallt ihr alle übcë einen

her; und macht man einer von euch den

Hof, �o werden die Andern alle gifcigwia

die Spinnen.

Die Vierte, Un�re Netze�ind doch keine

Spinngewebe.

5 Schmur«



Schmurzo. Nein, be��er i�t es, ¿u den

Troglodyten wandern, zu den Anthropophas

gen und Jchthyophagen,und wie die Blute
Hunde alle heißen.

Die Er�te. Du wir�t dich noch oft gea

nug nah un�ern Flci�chtöpfen �chnen.

Schmurzo, Nach euren Flei�chtöpfen?

(�ie hohui�chmit den Augenme��end.) Das Fett

i�t (hon herunterge�chöpft.

Die Fweyte, Noch viel zu gut für dich

Vollwvan��t.

Schnurzo. ch nage nicht gern an Kno-

chen, die der Prinz unter den Ti�ch warf.

Ale Viere. Was? was? du Wein-

{lauh! du Brod�a>k! du Spei�cmagazin!
du auÏge�topfter Vogel�cheu! (�ie fallen über

iÿn her, und bläuen iÿn mit Fäu�ten.)

Schmurzo. Au teh! au weh!

Kin Knappe (�türze herein) Der König

fömnmí!

(Sie
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(S!2 la��en ihnlos, und �chreyen�elb�t alle Viere.)
Au weh! Auwc<h!

Der König (tritt auf.) Was giebts?

Die er�te Dame. Schmurzo hat mir den

Arm vcrrenft.

Die Zweyte. Mir hat er den Finger

gelähmt.

Die Dritte. Mirhat ex eine Ribbe ge-

brochen.

Die Vierte, Mir hat er blaue Fle>cu
gekniffen.

Der König. Wie Schmurzo? du unter»

fäng�t dich ?

Schmurzo. Nun {? einmal Einer die

boshafien Kaßen an! Sie �chlagen mic,

und blänen mich mit Fäu�ten, daß ich �chon

mein leßtesStoßgebet gen Himmel richt: ;

und da �ie eu< , guädigerHerr, erblicken,

�o werfen �ie euch ohneScham und Scheu

cinDugend Lügenin den Hare,

Der



Dex König, Ruhig! die�er Tag iein

Tag der Freude, wer ihn zu trúben wagt,

den la} i< gebunden in den unter�ten
Scßiffsraum werfen, und auf einer wü�ken

Su�el aus�ezen, Still ! die .Königinn

fommek.

Die Damen, (ver�tohlenzu Sc<hmurzo.)
Et�ch! Ei�ch! <

Schmur3zo. (�chneidetgrimmigeGe�ichter.)

Die Königinn tritt mit dem Prinzen auf.

Der Prins,

Ach! es if �chón,
fremdeLänder �chn,

fremde Sitten kennen 3

Aber �ich zu trennen,

mi��en was man liebt,

unter Sieg und Ehren,

FreundesKuß entbehren,

ach! das i�t berúbt!

Vater
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Vater und Möttés.

Wohli�t nur halbe Freudè,
die Vaterland nicht gab ;

ja wohl i� doppelt bitter

im fremden Land?ein Grab!

Alle drey» Drum werde den geliebteit
Sohne,

die vaterländ�cheLorbeerkrone,

(un�ern)
aus

( euréèn )
Händenein�t zuni Lohne.

Der König. Alles i� bereit, meint

Sohn. Das Schiffi�t �tattlich ausgèrü�iet,
dein Gefolge �oll deiner Geburt Ehre nas

chen. Jett fehlt dir nur noch ein Sinn»

bild, und ein Wahl�pruch um deinen Schild

zu zieren, Wir wollen drauf denken, Ein

Jeder von euch hat die Erlaubniß, �einen

Rath zu ertheilen, und �eine Meinung frey
heraus zu�agen

Alle
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Alle,

Ein Sinnbild,

auf den blanken Schild.

Æin Knappe.

Es �cy wild!

Fine Dame,

Es �ey mild.

Jweyte Dame,

Es athme Freuden.

ZweyterKnappe.

Es �ey fühn.

Dritter Knappe.

Es �ey �tolz.

Dritte Dame,

Es �ey be�cheiden.

Vicete Dane.

Ein Zweig von Juumergrün.

Schmur-



CS

351

Schmurzo.

Ein �aftig blühendes Holz.

Er�icr Knappe.

Ein Schwerdt.

Fweyter Knappe.

Ein �pringendes P�erd,

Fr�te Dame.

Eine goldene Soune. ;

IwepyteDame.

Ein �ilberner Mond.

Schmurzo-.

Eine volle Tonn!

Denn was übertrifftden edlen Reben�aft!
in ihm nur wohüut

�o Lieblichkeit als Kraft.

Dritte Dame,

Ein Helmmit bu�chigtem Gefieder:

Derítto
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Dritter Knappe.

Ein Drachen�chwanz.

Er�ter Knappe.

Undeinè ver�chlingende Hyder!

Vierte Dame.

Ein grántLLorbeerkranz,

Kènigund Königin

Hale!�chon genug!
wir mü��en wählen.
Allein ein Sitten�pruch
wird uns noch fehlen,

Alle.

Halt! �chon genug !

Jetzt wählt den Sitten�pruch.

WÆr�terKagppe-

Stolz im Leider,

Zweyter Knappe:

Blind für Gefahr,

Schmur-
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Schmurzo.

“Warumnicht gar!
lieber auf beiden

Augen den Staar.

Dritter Knappe.

Den FeindenTrug.

Er�te Dame.

Der Un�chuldSchut.

FwroeyteDame.

Muth wie Ei�en
am blinkendenSpeere.

Dritte Dame,

Für Wittwen und Way�en.

Vierte Dame.

FürLieb? und Ehre,

König und Königinn,

Halt! �chon genug!

2 Alle
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Alle.

Halt! �chon genug!

wähl Sinnbild dir und Sitten�pruch.

Der Prinz. Jhr habt meine Seele (0

mit Bildern angefüllt,daß ichWochen brau-

chen würde, Alles das ¿u ordnen, und das

Ve�te zu erkie�en. Wählt für mich, mein gu-

ter Vater.

Der König, Jch Úberla��edie Wahl dei-

ner Mutter.

Die Königinn, Und ich �telle �ie den

Göttern anheim.

Kin Knappetritt auf.

Ein alter Mann mit langem Varte, aben-

theuerlich.ge�taltet, verlangt vorgela��cn zu

werden.

e è

Der König; Ertrete näher.

Der Zauberer Burrudu�vu��u�s tritt auf.

Heil bir königlichesPaar! Heil dir jun-
ger Held! Ich habe vernommen, daß es

cuch
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euch mangelt, an Sinnbild und Wahl�pruch
auf den Schild die�es edlen Ritters. F<
fomme, euch mcine Dien�te anzubieten, und

euh mit Beyden auf Treu und Glauben ¿u

ver�orgen, wenn ihr meinen Antrag nicht

ver�chmäht,

Er�te Dame. Du? ha! ha! ha!

Er�ter Knappe. Gebe aht, er wird

ihm einen grauen Bart auf das Schild

mahlen.

Zweyte Dame. Oder einen wei��en Haar«

opf.

Zweyter Knappe. Oder eine Krücke.

Dritte Dame. Oder ein Arzneyglas.

Dritter Knappe. Oder cinen gekrümm-
fen Rücken.

Vierte Dame. Oder ein enktflei�chtes
Gerippe.

Schmurzo, Oder eine Milch�pei�e-

Der Prinz. Schwweigt!

ZA Halte
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Halte. Fraues Haar in Ehren!

ware, Mutter , deine Lehren,
Mutter, ich gehorchedir.

Die Erfahrung dient dem Grei�e,

lehrt ihn Vor�icht , macht ihn wei�e;
guter Alter, rathe mir,

gern und willig folg ich dir.

Det’ Zauberer. Edler Ritter, du ver-

dien�t, was i< fúr dih thun will. Der

Arm des Jünglings �tügt den Greis, der

Kopf des Grei�es leitet den Jüngling, Heil
dir! du gehort nicht zu der Zahl der Leicht-

�innigen, welche des Alters �potten, weil es

�<hwach und gebrechlichi�, und nicht dec

Seele gedenten, welche die mor�che Hütte
bewohnt. — HerbeySandrac!

Ein Knabe er�cheint, und überreicht ibm

einen bimmelblauen Schild, auf welchem

ein runder Spiegel befe�tige i�.

Der Zauberer.

So nimm, du junger Held,
den



den �ilbernen Spiegel im blatren Feld.
Lache der Thoren , troße den Spättern,
deine Seele �ey den Göttern,
was ein Spiegel den Men�cheni�t,

Alle.

Glä> auf Herr Ritter !

Scchinurzo,

Ein Spiegel? cy!

beymeiner Treu,

ein Lanzen�plitter

war mirlieber.

MÆineDame.

Ein Nafen�tüber

�ey deiner Weisheit Lohn,

Du Bachus�ohn!

Der Prins,

Jh nehm?aus deinen Händen
das himmelblaueSchild,
und das bedeutungsvolleBild:

Z 3 König



Bôönigund Kéniginn.

Die Götter mögenes zum Be�ten wen-

den !

Zauberer,

Und wag? es nicht,

ift deines Spiegels Glanz verblichen,
zu zeigendein Ge�icht

JFweyDamen.

Doch wenn der Spiegel nun zerbricht?

Sauberer.

Dannif �ein Herzvon Tugend abge-

König und Königinn.

Drum �ey der Tugend eingedenk,
Dein Schutzgei�t folge dir!

Die Knappen.

Ein drolliges Ge�chenk,
wir danfen �chön dafür

Schmur-
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Schmurzo.

Der Spiegel i�t ein �chweres Joch:

Zauberer."

Das�anfte Joch der Tugend.

Die Damen.

Be�chwerlichder feurigen Jugend,

Alle.

Ein Wahl�pruch fehle ihm noch.

Zauberer.

Dein Wahl�pruch �ey +

Der Tugend trea,

Alle.

Glú> auf Herr Ritter!

Euch trockne die Liebe

am Abend den Schweiß,

Liebe, ja Liebe,

der TapferkeitPreis.

Der Prins.

Werbi�t du edler Greis?

3 4 viel-
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vielleicht ein Genius. ober Elfe?
daß mir dein Name

in Schlachten�iegen helfe,
Und meine Dame,

wenn ichvon deinen Lehrennimmexvante,
dir ein� den biedern Gatten danke.

Alle,

Sag! an

!

fag an!

Du fonderbarer Mann!

�ag an, wer bi�t du ?

Fauberer,

ch bin der Zauberer

Burrudu�uf�u�u,

Alle,

Ha! welch"ein heimlichGrauen !

Ein Zauberer i�t er.

Zauberer,

Warum, ihr {ouen Fräâuen,
warum dieß heimlicheGrauen ?

Vin ich gleich �tumpf und alte
von
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von abgelebter.Ge�talt,-
wenn glcich Jahrhunderte michdrücken,
�o lieb? ich doch die Fraucn,
aus deren Vlicéen

{ne Seelen �chauen,

Iwey Damen.
Er if galant

Fwey Andere,

Er hat Ver�tand,

Die beiden Er�ten,

Wie er die Herzenzu fangen weiß.

Die beiden Andern,

Er i� ein liebens8wÜrdgerGreis.

Alle,

Burrudu�u��u�u lebe !

Achtung und Freund�chaft um�chwebe

�ein graues Haar.

Z5 Saue-
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Sauberer.

Nocheins, Herr Ritter, hab? ich euch
zu �agen,

eh?euh die Wellen fern von die�en Ufern
tragen :

der Spiegel warnt euchfür Gefahr.
Solang ‘er hell und klar

jedeGe�talt zurÜ euch wirft,

�o lang ihr nichts befürchten dürfe:

Die Knappen,
Ey furios!

Zauberer.

Allein �o bald �ein Glanz ver�chivindet,
und wie von einem trüben Hauch,
der �chimmernde Kry�tall erblinder,

dann hütet euch!, (zu Schmurzo) auch du

Wein�chlauch!
Euch droht Gefahr und Hincterli�t,

Was noch fon�t fär Wunderkraft
in die�em Spiegelverborgeni�t,

[und
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und welcheFreuden er euch �chafft,
wenn �eine Strahlen ein� den �chönen

Yûtrich befehren,
Das alles wird euchdie Liebe lehren.

Schmurz0.

Den �chônen Wütrich © ey kurios!

den Wütrich mag ichnimmer �ehn,
und wär’ er noch �o �chón.

Alle.

Den �chönen Wutrich 7 ey furios!

Der Prinz.

Jh danke dir, Mein Muth i�t kühn,
und meine Hoffnung groß.

'

Auf Schmurzo! laß uns ziehn!

Jeder Augeablick länger

i�t der Ehre ge�tohlen.

Schmurzo,

Ach! mir wird bänger!

ih gche mein Bündel zu holen. (Er

läuft fort).

Sxhi�fs3-
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Schi Fsvalk (h’nten-,mit kriegeri�cer Mu�ik.)

Es brau�en diè Wellen,
die Segel �chwellen,

von gün�tigem Winde hochaufgebläht.
Die Ruder �chlagen,
�eht mit Behagen,
wie freundlich und" lu�tig der Wimpel

weht.

König und &Könizinn.

Ver�tumme Schmerz,
in die�en trüben Augenbli>en ;

,

=

(Vacter-)
laß an dieß

(
Dgan die

putcer-) 22s

dih Sohn noch einmal drücken.

-Der Prins.

Die Wimpel wehn,

wir máú��en �cheiden!

euch wieder�ehn,

nach Kampf und Streitett-
mit Ruhmge�chmü>t,

durch
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durch Liebe beglükt,

laßt die�e Hoffnung michbegleiten.

Alle,

Kehre wieder! kehre wieder!

edler Ritter, treu und bieder!

mit Ruhm ge�chmückt,
durch Liebe beglückt.

Schmurzo. (mit einem großenBündel.)

Hierbin ich, hier bin ih, mit all
‘

meiner Haabe,
Nungreif’ ih getro�t zum Wandèr�tabe.
Behút? uns vor Unglückder große!Zos

roa�ter!

Hier �ind meine Salben , hier �ind meine

Pfla�ter ;

wenn euh, Herr Nitter, die Rie�en
�chinden,

will ih damif euch die Wunden ver-

binden,
Hier i�t mein Brod�a, den Maget zu

füllen,

hier
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Hier i�t meine Fla�che, den Dur�t zu

�tillen.

Schmuxzo und der Prins.

Auf! wir �ind fertig!

das Schiff un�rer Ankunft gewärtig.

Alle.

Auf! auf!

Beyde Chöre �< antwortend 5

Das Schiffsvolk/,

Es brau�en die Wellen,

die Seegel �{wellen,
von gün�tigem Winde hochaufgebläht;
Die Ruder �chlagen,

�eht mit Behagen,

wie freundlich und lu�tig der Wimpel
weht.

Knappen und Damen,

Sofahret Herr Nitcer !

Kein Ungewitter

euch



euch treffe, und hemme des HeldenLauf.

Der Schuggei�t walte,

kcin Stucmwind halte

die Siege des muthigen Kämpfers auf.

Der Prinz und Schmurzo.

Lebt wohl?

König und Könizinn.

Lebt wohl!

Alle.

Lebt wohl!

Prinz und Schmurzo be�ieigen das Schiff,

welches vom Ufer �tößt,

Schi�fsvolk (noch în der Ferne.)

Lu�tig! lu�tig!
Rudert! rudert!

Die Wellen durc<h�{<ueidcn,

auf Wogenhingleiten,
|

auf



auf Sturmtvinden reiten,

�o haben wirs gern.

Alle.

Schonfind fie ‘fern.

Lebtwohl! lebt wohl! (�ie winken mit den

Schnupfcüchern.)

Ende des er�ten Acts,

Zwey-



Zweyter Act.

(Die Scene i�t auf den �chwarzen Jn�ela.
Die Búhne �tellt eln Ro�cngebü�ch vor. Im

Hintergrunde ein prächtigerPalla�t , mit einem

großen Thor, vor welchem der Nie�e Kroxbox

Wache hâle. Sein Ko�tum i�, wie das des

wilden Mannes auf den Harzgulden, Er hält
in der Fau�t einen ausgewurzelten Eichbaum,
und geht bald trotig auf und nieder,bald rußt
er auf der �leinernen Bank, neben dem Thore,

Jin Vordergrunde �chlummert Milmi , nachs

lä��ig hingego��en, in-einerRo�enlaube. Jhre

Jungfrauen haben �ich um �ie her gelagert, und

jagen ihr mie Ro�enzweigen die Fliegen und

Múcken weg.)

Die Jungfrauen.

Lin,lei�e, liede Schwe�ßern,

fächelt�ie mit Ro�enzweigen,,

Aa wehrt
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wehrt den Nachtigallen- Ne�tern,
daß �ie �tille, �tille <weigen.
St! Sét!

Die Mücken �ummen,
die Fliegen brummen,
Etille! Stille!
Zephirelau�chen,
die Blätter rau�chen,
Stille! Stille!

Daß erqui>kenderSchlummer,
mildre ihren Kummer,

St! St!

Kine Jungfrau. Wie �chön �ie �chlummer-.

Die Andere. Wer �ollte in die�en �anften
ZügenBlutdur�t ahuden ?

Die Dritte. Sie i� oft �o gut.

‘Die Vierte, So freundlich.

Die Er�te. So �chmachtend.

Die Zweyte, Unddann wieder �o fürch-

terlich.

&



Die Dritte. So blutgierig.

Die Vierte, So heißhuagrig.

Die Er�te. Fluch über den häßlichen

Zauberer, der �ie in diefenZu�tand ver�egte,
weil �ic das Unthier nicht lieben konnte,

Die Zweyte. Wie lange if es nun, daß

�ie kein Mánnerflei�ch gege��en ?

Die Dritte. O �chon �ind fünf Monden

verfloßen.

Die Vierte. Daher wäch�t auch mit je-
dem Tage ihr Hunger und ihre Wuth.

Die Fvy�te. Wehe dem armen Unglü>k-

lichen, den �ein Schick�al an die�es Uferwirft.

Die Iweyte. Sutec Götter! �oll denn

die�e Bezauberung nimmer aufhören?

Æine Dritte, Jhr wißt ja die Bedingung.

Die Vierte. Sie läßt uns wenig Hoff-,,
nung úbrig.

V

Die Er�te. Stille! �ie bewegt �ich,

Die Zweyte Ein Traum vielleicht.

Aa 32 Die
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Die Dritte. Stille! �ie erwacht.

(Ein �an�txs , �hmelzendes Nitornell, während

de��en Utili fich aus ihrem Schlum-

mer erholt.)

Hfilmi,

Mit einem �anften Herzen
zur Grau�amkeit verdammt!

Urhebermeiner Schmerzen,
der aus der Holle �amme!

Lo�che die�e Glut!

Miidre die�e Wuth!

die, wenn der Hunger mich ergreift,

mich bey den Haaren hin zum Männers

morde �chleift !

O welche bittre Quaal!

Mein Leiden zu ver�üßen,

laßt ungehindert fließen,

die Thränen ohne Zahl,

Arme,
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Arme, gute Mädgen! vergebt mir , daß

ihr ein freudenleeres Da�epn mit mir ver-

leben müßt.

Er�te Jungfrau. Es wird �chon be��er
werden.

- Die Fweyte, Es fann doch nict. immer

�o bleiben.

Die Dritte. Der größte Schalé findet

doh am Endé einen, Schelm- ber ihn

überli�tet.

Die Vierte, Oder einen ehrlichenMann,
der ihn unter die Füße critt,

}

Die Ev�e. Wer weiß, welch? eine

wohlthätige Fee den bö�en Zaubererauf
ein paar tau�end Jahr’ in einea Kiefel ein-

�perrt.

Wilmi. Auch das würde mi nicht

erló�en, �o langedie Bezauberung nicht ges

hoben if.

Aa 3 Zweys
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ZFweyte Jungfrau. Jch kenne ein-n

Zauberer, der mächtigeri�t, als die Andern

alle; er heißt Hoffnung.

Milmi, Was wird es uns helfen, er-

lo�t zu werden, wenn die Blüte un�rer Jahre
abgefallen i�.

Dritte Janzfcan. Es if nichts �o

{limm, es i�t zu etwas gue. Mit un�erer

Bezauberung i� ewige Jugend verbunden.

Vierte Jungfrau. Wie manche ließe
um die�en Preis �ich mit ein�perren.

Milmi. Seyd ihr heute {hon am

Strande des Meers gewe�en?

Alle. Ja.

Er�te Jungfrau: Wü haben die Jn�el
xings umtvandert.

Milmi. Und nichts gefunden?

Alle. Gar nichts.

Milmi. Ach wie lange wird die�er
wüthende Hunger mich nagen!

(Die



(Die Mu�ik hebt au und vérkundet Sturm:

dazwi�chen �pricht: )

Er�te Jungfrau. Seht Könizinn, wie

der Himmel fich �h<hwoärzt.

Die Jweyte. Ein Ungetvitter �tcigt hers

auf.

Die Dritte. Die Vögel �chweigen.

Die Vierte, Es beginnt in ven Wipfeln
zu rau�chen.

Die Er�te, Es wird dunkel.

Die Jweyte, Die Wolken flicgenüber

uns hin.

Die Dritte. Ein BVlis!

Die Vierce, Der Donncr hallé ¿wi�chen
den Bergen twicder.

Die Er�te. GroßeRegentropfenfallen.

Alle Viere. Sollen wir ins Schloß
eilen?

Tilmi. Bleibe! Sturm und Donner

Aa 4 find
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�ind mir willkommen; ichathme freyer in

der tobenden Natur.

Alle.

Es rau�chen und brau�en der Sturms

winde Flügel!

Geh? Almaide auf jenenHügel,
bli> hinaus, ob die Wogen �türmen,

bli hinaus, ob die Wellen �ich thürmen,

Alimaide (auf dem Hügel.)

Hu! wel<? ein Brau�en!

hu! welch? ein Grau�en!

Es �türmen die Wellen im tobendem Meer,

und peit�chen ein Schiff ohne Ma�ten

daher.

Alle.

Weh? euchArmen!

zum Tode erkohren !

Weh? euch Armen!

Ohne Erbarmen.

�eyd ihrverlohren?

Al-



Almaide (auf dem Húgel.)

Hu! wel<? ein Graufen!

hu! welch? ein Braufen !

Ha! dort bângt es an �pizigen Klippen,
Ang�tge�chrey tónet von bebenden Lippen.

Schi�fsvolk (hinter der Scene: )

Húlfe! Hülfe!

Rettung ! Rettung!

Die Jungfrauen.

Um�on�t! umfonf!

wer mag den Sturm durch Vitten be-

zähmen!
Wer �cine Flügel dur<h Worte lähmen!

Almaide.

Th �ehe! ih �che!

dort auf der Höhe,

welche die Vlißegrau�enderhellen,

kämpfen, zwey Männer mit tobenden

Wellen,

Aa 5 Alle,



Alle.

Willlommen! willkommen!

ihr �eyd verlohren!

euh haben tie Götter

zum Op�er erkohren.

|

Milmi.

Zum Opfer für mich!

ha! fürchterlich !

Mein Hunger erwacht,
Almaide giebAcht!

Almaide-

Th �ehe! ih �he!

jeßztwirft �ie die Welle in den Abgrund
hinunter,

jest hebe �ie �ie hoch auf {<windelnde
Höhe,

jest ‘�ind/’�ie ‘verlohren, jezt �inken �ie
unter! —

Alle,

Wehe! Wehe!

Alma-



Almaide, !

Doch dortragt wieder ein Arm hervor.

Im Heulen des Sturmes hör? ich ihr
Wimmern,

fie greifen in der Ang�i nah Schilf und

Rohr,

ffe wollen �ich retten auf {wachen
Zrúmmern.

Alle,

Fürchterlich! fürchterlich?

Nch Erbarmen!

für die Armen!

Was �ich� du weiter? �prich!

Almaide.

Ha! wel? ein Brau�eu! ha! welch?
ein Toben!

Bald �ind �ie unten, bald �ind fie oben,

�ie rudern brav mit beiden Händen,

ihr Leben dem Rachen zu?entienden,

der jedenAugenblick�ie ver�chlingt.
Doch



Doch �eht! die Göter erbarmen �i,

�eht! �cht o-Schwe�tern!es gelingt !

Alle.

Was fich�t du Schwe�ter? �prich !

Almaide,

Schon ragt, gleich eines Gottes Vild,

an �einem Arm ein blinkendes Schild,

mit halbem Leib cin jungerMann hervor,

fe�t �ieht er wie ein Fels,

�cheint ungewiß, �cheint mit �ich �elb�t zu

�prechen,

�icht wie die Wellen �ich an �einen Knieen

brechen,

Blicf: ruhig in die tobende Natur,

als gebe fie ihm ein Schau�piel nur.

Alle.

Giebacht! gicbacht!

{maide.

Jett �chwingt er �einen Degen,

ihm �hnaubt der Drache entgegett-

der un�re Jn�el bewacht.
Alle.
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Alle.

Gieb-acht! gieb acht!

Almaide.

Jeßt �chreitet der junge kühneMann,

fe�ten Trittes das Ufer hinan;

auch �teigt, gleich einer gebadeten Maus,
ein Knappeaus dea Wellen heraus.

Alle,

Weh? ihm! woch?ihm!

Almaidc,

Fezt geht der Ritter mit Unge�iüm
auf den �chnaubendenDrachen los.

Alle.

Weh? ihm! weh? ihm!

Almaide.

Ha! wel)? ein Hieb! ha! welch?ein

Stoß!
Alle,

Yertwegen und kühn!

Auf! laßeuns fliehn!
Al-



382

Almaide.

Ha! welch?ein Hieb! ¡ha ! we�h? ein

Stoß!

Alle.

HerabAlmaide! herab in das Schloß!

Almaide (kommtherab.)

Der junge Ritter kämpft fürchterlich.
Auf ! Kroxbex rü�te dich !

RKroxbox, (indem er �einen Baum �chüttelt.)

Ich bin gerü�tet.
Vergebens haben die Götter,

in Sturm und Wetter,

denz Ritter das Leben gefri�tel,

Die Jungfcauen.

Wir dürfen nicht länger verweilen,
er könnteSieger �cyn.
Auf! Schwe�tern, laßt uns cilen,
ins �ihre Schloß hinein,
hinein! hinein!
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(Sie laufen îns Schloß, Kroxboxverriegelt

das Thor.)

Kroxbox, Freue dich, Kroxbox! nun

wird es doch einmal ein wenig Arbcit für

dich geben. Es i� ein jämmerlichesAmt,

Mädchen zu bewachen, denn nichts auf der

Welt findetweniger Spaß am Vewachen,

als cin Mâdchen. „Guten Tag Kroxbeoyx! €

li�pelt eine Jede, wenn �ie an mir voräbers.

geht, und �chielé michdabeyaus demlinken

Augenwinkelan, als �präche �ie im Herzen :

Hohl dich der Geyer Kroxbox ! €
— Wer

�ollte auch einen Mädgenwächter lieben

das Mädgen, das gern ge�ehn �eyn will, liebt

ihn nicht, und das vou Nechtswegen; der

Jüngling, der das Mädchengern �ehen will,

liebt ihn auch nit, und das wieder von

Nechts8wegen. Verwaltet er �cin Amt mit

Strenge, �o verwún�chen �ie ihn; �ieht

cx durch die Finger, �o betrügen,fie ihn

und



und �icht er nicht, durch die Finger, �o

betrügen �ie ihn au�), Ja, ja, vergebens
bewart ein Rie�e cin Kleinod, wenn niché
die Tugend im Jnnern des Palla�tes Wache

hâlé, — Und wenn nur no< Ehre und

Nuhm dabey zu erringen wäre; aber da

fommt fo ein Éleiner witziger Nitter, haut

mit: �einem Schwerd ein wenig die Luft

unter meiner Na�e éntziwey, ein Streich

meines Baumes �ire>t ihn zu Boden, �iche

da, die Ge�chichte i�t aus, und ih muß

wieder Monate lang harren, ehe es. mir �o

wohl wird, mir eine fleine Bewegung zu

machen. Jnde��en will ih heute mein vers

dräßliczesAmt verg-��en, und mich freuen,

daß die Götter einen Narren an die�es Ufer

�hi>cen , der es wagen wird, mit mir an

zubinden.

Trolzig �chwing ich meinen Eichbaum,

der zi�chend durch die Luft pfeift,

Der entgcht meinem Streich kgum,
und eutgegen dex Grufr lÄnft,

der
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der michangreift.

Sagk wo herum der Schufft �chweift!

Ha! ha! die Hoffnung ward euch Traun,

daß Milmi des Kampfes Preis �ey,
-

|

doch ih zermalm' euchzu Reisbrey.

Aha! da kommt �chon Einer. Jc< muß

mich doch ein wenig verbergen, und hören,

wie die Éleinen Buben mit einander �hwagten.

(Ecrtritt: etwas zurückhinter die Bäume.)

Schmurzo (âng�tlichzurückf�chauend,von Nä��e
und Kälte er�tarrt, vor Furcht bebend,)

Da haben wirs! da haben wirs!

Aus dem Frgenin die Traufe,
Wo ich gehe,

wo ih �ehe,

wo ih laufe,

zu Wa��cr, zu Lande.

droht mir Gefahr.

Ach gute alte Tante!

du �prach�i wohl wahr:
Bb »dleib



» Bleib fein daheim,

„da frummt man dir kein Härgen;
»Schmied? cinen Reim,

»érzähl ein Mährgen,
»tändle mit Zofen,

ytrinf wohlgemuth,

»�it hinterm Ofen,

»das deuchtdir gut.
€

Wo michverbergen,

vor Rie�en und Zwergen,
vor Donner und Sturm,

vor Drachenund Lindwurm.

(éniend) Oromazes!
Arimanes!

Zoroa�ter!
all’ ihr Jmams! ihr Pila�ter
un�erer heiligen Religion,
�teigt herab von eurem Feuerthron,
und nehmet, allen Drachen zum Tru,
den armen Schmurzo in earen Schuß !

Der
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Der Prinz (tritt auf mit entblößtemSchiverdt,

Er i�t überwunden , ge�paltet �ein
Bauch,

er wird nun nimmer mit �cinem Hauch
die Luftvergiften.

Schmurzo.

Das dent ih auch.

Soll ich,Herr Ritter, den Helm euch
lüften?

Der Prinz.

Noch winken mir Kampf uud Streit,
noch ift nicht Zeit

zur trägen Ruß. —

Dank dir Burrudufu��u�u!
vergieb , daß ich �o lange �chwieg,
dant? dir für den erfochtnenSieg!

Schmaurzo.

Schon wollt? ih eu< zu Hülfe eilen,

ich fam hiehermein Schwerdt zu wegen,

Bb 2 und
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und dann den Drachen zu zerfeszen,
mit meines Arnics Donnerkeilen..:

Schade daß ihr nicht warten‘wollen,
da hâtket ihr bewundern �ollen,
ein feines Stúckgen Heldenmuth,
gegen die giftige Drachenbrukt.

Der Prinz;

Welch? eineexemplari�HeVréu!

Jh danke dit für dein Ge�chrey!
Du haf dem Drachen, wie er �agt,
ein �cines Schre>éneingejagt,

Schmurz0:

Ey was?

Sagt! er das?

Ich will es wohl glauben, beymheiligen
Feuer!

In J�pahan,
und Far�iftan,
in Kora�an,

uud



und Turke�tan,
i�t nirgend ein �tärkerer Schreyer.

Der Prinz,

Dafswir den bangen

Gefahren entgangen,
dante: dafür
den Göttern mit mir.

Beyde.

Dan’ eurh himmli�cheMächte,

daß ißr in tau�end Gefaßren

gnädig uns wollen bewahren ;

daß ihr aus wilden Wogen,

uns an das Ufer gezogen;

daß ihr das zift'ge Ju�ect
mcchtig zu Boden ge�tre>tz

hört un�ern Lobge�ang!
hért un�ernfcurigenDank!

Scvinurzo, Aber nun was weiter? mich

hungert und dur�tet. Die�er Palla�t i�t ar-

tig gebaut, und ich denke, man wird Küch?

Bb 3 und
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und. Keller nicht verge��en haben. Sollen

wir anflopfen?

Der Prinz. Vorher den Spiegel zu

Rathe gezogen. (Er blickt hinein. Er bleibt

hell und klar. Ja Schmurzo , wir dürfen
in die�em Palla�te Erquickung�uchen.

Schmurzo. Juchhey! wie wollen wir

�chmau�en! nachdem wir der Gefahr entgan-

gen �ind, von Fi�chen und Drachen ges

�hmauft zu werden. (Er geht auf den Palla�t

¿u) He da! holla!

Kroxdvox (tritt ihm plöslih în den Weg.

Schmurzo ftiürztzu Boden , und zîttertwle

E�penlaub.)

Kroxbox. Wowollt ihr hin?

Schmurzo. Wohinihr befehlt,ge�tren-
ger Herr Rie�e, nur noch nicht ins

Paradies.

Krox-
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Kroxbox. Wer hat euch erlaubt, das

Gebiet der Königinn der �chwarzen Ju�cln

zu betreten?

Schmurzo, Die Wellen haben Fangball
mit uns ge�pielt, und uns endlichhier an?s

Ufer ge�chleudert. Wir wollen aber uicht

den gering�ien Schaden hier anrichten. Die

Jn�eln, und die Frau Königinn, �ollen �o

=Fhwarzbleiben als �ie gewe�en find.

Kroxbox. Hat euch der Drache durchs

gela��en, der am Strande Wache hält ?

Schmurzo. Wir haben uns die Freyheit
genommen, den Herrn Orachen todt zu

�chlagen.

Kroxbox. Was8? den Lieblingsdrachen
meiner Königinn?

Schmurzo. Ach! wir wußtenja nich,

daß es der kleineLieblingsdracheJhrer Ma-

je�iác wäre

Bb 4 Broj-
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Kroxbox. Die�en Frevel �ollt ihr" mit

eurem Leben büßen,

Schmurzo, Guade! Gnade!

Der Prinz, Wozu die PrahlereyHerr

Rie�e? und du, feiger Tropf, wozudieDe-

muth? Hier gile.kein anderer Richter , als

das Schwerdt und euer Weberbaum;hier

mü��en keine andere Töne die Luft er�hüt-
tern, als Säbelzi�hen im Kampf. Ich

frage euch al�o Herr Rie�e, wollt ihr mich

Friedfertig einziehn la��en in die�es Schloß?
oder �oll ich euch vorher die Ae�te von eurem

Eichbaum abhacen?

Kroxbox. Kleiner Wicht , du �oll�t wi�-

�en, daß du in meincn Augen nicht mehr

bi�t, als die Amci�e, die da an meinen:

Baume herauffriecht.

Der Prinz. Nicht viel geprahlt, Wie
es dem Drachen ergangen, fokann es euch

auch er gehn.

Zrox-
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¿ :Kroxbox, So komm näher, wenn dir

dio,Haut -jukt , und. du. ein Köpfgen.zu
viel ha�t.

Der Prins, Groß�precher! (Er geht auf

ihn loß. Sie fâmpfèn: Die Streiche fallen
dicht wie Hagel, dechder Prinz fäugt �ie immer

mit �eïnemSchilde, und dex Nie�e mit �einem

Baume auf, Schmurzo rat�&t auf den Knîfcen

hervor , und �ingt während des Kampfes.)

Oromazes!
Arimanes!

Zoroa�ter !

all’-ißr Jmams! ihr Pila�ter
un�erer heiligen Religion,

�ieigt herab von eurcin Feuerthron,
und helft be�iegen deu Enaks�fohn!

/

Kroxbox (�hreyt plôzlih:) Ha! ein Spies

gel! (und �inkt er�tarrt zu Boden.)

Der Prinz (�tóßt ihm �ein Schwerdt în die

Bruft.) Daliegt cr, uud doch empfinde
Bb 5 ich



MSE
PED

394

ich feine Freudé über die�en Sieg, denn i<
merfe wohl, daß Burrudu�u��u�u für mich
fämpfte.

Schmurzo, De�to be��er! Das i�t Ales

einerley. Wer den Zweerreicht bekümmert

�ich wenig um die Mittel.

Der Prinz. Du Vieh!

Schmaurzo (zu dem Er�chlagenen tretend : )

Aha! mein Herr Rie�e! i�t euch das Hohn=

�precheuvergangen? (er giebt ihm einen Na-

�en�tüber.) Hättet ihr wohl geglaubt, von

dem tleinen Herrn Schmurzo noch heute ei»

nen Na�en�túber zu bekommen ?

Der Prinz. Schâmft du dich niht E�el!
den todten Lôwen tu �chlagen ?

Schmurzo. Wenn er nur noh lebte,

ih wollte ihn lehren —

Der Prinz. Schweig! Jet �ind hoffent-
lih alle Hinderni��e be�iege, Jch bedarf
Erquickungund Ruhe, laß uns anklopfen.

(�ie pochen an das Thor des Palla�tes.)
Holla! holla!

Die



Die Jungfrauen inwendig;
Wer da ? wer da?

Der Prinz und Schmurz0,;

Guc Freund und Rittersmann;

Die Jungfrauen.
Was will der Rittersmann ?

Der Prinz und Schmurzo.

Ermüdet von der Rei�e,

frägt er be�cheiden an,

ob er ein wenig Spei�e,
und Betten haben fann?

Die Jungfrauen.
Wo kommtihr her ?

Der Prinz und Schmurz9;3
Weit übers Meer.

Die Jungfrauen,
Wie nennt man euch?

Der Prins,

I< bin der Ritter Almador-

Die Jungfrauen.
Und du Langohr,

�i:h| einem Kuappenziemlichgleich?
Schmur=«
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Schtnut3o.:

Schmurt9 genantüt. Mein ‘Fre i�
Erbe von ‘cinem Königreich.

Die Jungfrauen.
Wastreibt ihr für Gewerbe ?

Schmurzo.

Hêrt' ich all’ mein Lebstage
eine �o alberne Frage!

Eifen �chmiedet,

fúr Drachen Und: Rie�ens
und im Feieden“

�ich das Leben durch Liebeverfüßen;z
�eht da den {onen Beruf,

für welen der Himmel die Ritter {uf.

Dis Zungfrauen.

Läßt der Pföctnereuch herein,

�ellé ihr uns willkommen �eyn.

Der Prinz und Schrmaurzo.

Wollt ihr nit ein Mädchen�enden,
herab und herüber?

zu
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zu éffnen das Thor..iit. zarten Häuden,
das wär? uns lieber.

Die Jungfrauen:

Läßt der Pförtnér euth herein,

-folit ihx uns willklomuren‘�ey. (3

DexPrinzundSchmurzo,,‘

Aia 2
HerPförtnerwar des Ants nic €

= werth,
Rauch und �traubkigt “wie cin Be�en,
hat geprahlt , i�t grob gewe�en,

drum habenwir ihn Mores gelelzt,

Dié Jungfrauen.

Sagt an, was if aus ihmgeworden ?

Der Prinz und Schmurzo.

Er wollt? uns Nci�ende ermorden.

Daliegt er nun,

gleich einem geheßtenTHierts
um ewigauézurußt,

�treetvon �ich alle viere,

Die



, Die: Juvgfrauen,

O Jammer und Noth!

Kroxbori�e codt!

Schmurzo.

Ey über ‘das -Unglü>!.‘darf man

fragen,
ob wir den Geliebten eucher�chlagen?

_- Die.Jungfvauen,

Sagt an! �agt an!

Herr Nittersmann,

habt ihr den Drachen,gefunden?

Dex Prinz.

Aucher i� überwunden:

Die Jongfrauen-

O Jammer und Noth!

Der Drache i�t todt !

Schmuzzo.

Welch?ein Wimmern, welch?ein Klagen!

Schóne Mädgen, darf man fragen,

ob wir den Schooßhnndeucher�chlagen?

Die



899
Die Jungfrauen.

Wer wird in Zukunft un�er Wächter
�eyn?

Der Prinz und Schmurxzo,

Laßt uns hinein,
wir wcrden eure Wächter �eyn.

Die Jungfrauen.

Packteuch fort ihr Böo�ewichter!

fort ihr hölli�ches Gelichter !

fliechet! flieht im �chnellen Lauf!

Der Prinz und Schmurzo.

Seyd doch nicht �o �icenge Richter,
laßt uns �chauen eure Ge�ichter,

macht auf! machtFuf!

(Pau�e)

Macht auf! macht auf!
(Pa�e.)

(�e horen am Thor.) ‘s

Jhr antwortet niht? (Pau�e)

Verbergt euer Ge�icht ? (Pau�e)

Jhr wolle?euchnichtbequemen? (Pau�e)
'

Nun

RE
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Nun�o werdet ißæ"richt übel nehuen,
« wenn mit Gewalt:

in eure Burg wir dringen.

(Sie machen An�talten, das ¡Thor zn

�prengen.)

Die Jungfrauen,

Halt! halt!

Schmurzo.

Wasgilts, wir lehren �ie ein anderes

Liedgen�ingen.

Die :Jungfrauen.

So grob mit wehrlo�en Mädgen
�paßen,

i�t das auch recht?

Schmurzo.

Unshierverhungern, verdur�ten la��en,

i�t das auch artig? �precht!

Dex Prinz (�anft)

Wir bitten von eurcr Huld,

ihr wollet mit Spei�*und Trank uns laben,

Die
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Die Jungfrauen.
Geduld! Geduld!

ihr �ollt zu e��en haben.

Schmurzo,

Dem Himmel �ey Dank! in Wellen bes

grabett,

„liegtmein Spei�ckorbund utein Schlauch,
die Kchli� tro>en, es murret mein

Bauch z

�oll ih un�re Leiden verge��en -

�o mußi trinken, �o uuß ich e��en,

Die Jungfeauen.
-

(lä��en án einemSeile einen mit Servíctb

ten zugedecftenKorb aus deri Fen�ter herab.)

Was Kerb und Linnen euchver�te>en,
das eßt mit fröhlichem Gemüth,
und laßt es euch ‘recht.treflich �{rae>en;
oir wün�chen guten Apetit.

Schinurzo.

Das klingt artig, das flingt fein,
hört wie nun die Vögelein �ingen,

— Cc Doch
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Doch �precht ! enthält der Körb auch
Wein è

Dié Jangfrauén,

AuchWein wird man euch bringett,

Schmurzo.

HerrNitter laßt uns dört in jerieLaus

be geht,

die �üßer Ro�enduft erfri�cht,
dort laßt uns riechen , laßt uns �ehr
was nian uns aufgeti�cht,

(Sie lageri �ich în der Laube, Schmurzo
ófnet den Kors. )

Pa�teten! ey!
bey meiner Treu!

recht niedliche Pa�teten
Ein Pudding? ey !

beymeiner Treu?
Genug für einen Pra��er,
mir läuft das Maul vollWa��er

Der
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Der Prinz.

Halt! Schmurzohalt! fa�t hättenwir
verge��eü,

-

ju hóérenwas der Spiegel�pricht.
"

(Er blit hinein, )

Ah! Schmuürzóach! wir därfernnicht
vón die�enSpei�en’ e��en,

Schmurzs..

Nicht e��en? wie? nach éitêni döppels
ten Géfécht?

Das wär’ mir eben ket.

DexPrinz,

Sieh? her, wié blaß und bleich;
der Spiegelwarnt unis Beydé;

Schmurzo.

Verbämuté Mädgen! deëHénkeëhohle

Y

euch!

Dérx Hunger zerwühlémir dié Eingeweide.
Cc32 Deë
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Der Prins.

Auchmic , doch fern �ey der Genuß
óondie�en vergiftetenSpei�en.
Da wirf denKorbinjenenFluß,

Schmurzo.

Ach! dürftih cinmal nur in dießPas

�tetgen beißen!

Ihr Mädgen vow Stahl und..Ei�eu!

Ihr Dirnen von Stahl und Erz!

ir blutet das-Herz !

„Mit welchem Wider�treben
werd? ich diekö�tlichenSpei�en

den Wellen übergeben.

CEr tráâgtden Korbfort,)

Dex Prinz,

Des HungersWuth be�iegt mich nicht,
Enthalt�amkeit i Ritterpflicht.

Schmurzo ( fômmt zurück.)

Ach! ich bin frank und �chwach!
Und was das Trinken becrifé,

das



495

das uns die Dirne ver�prach,

i�t denz auch d3s nur Gift?

Beyde.

Wir hungern und dür�ten !

Ach welche‘Plage!
Vir harren geduldig

auf be��ere Tage.

Schmurzo (weinend. )

Herr Schmurzo ! wart ihr niht ein

Pin�el
als ihr das Vaterland veriießt?

Der Pcínz,

Schweig! man fénnik.-

Ein Joerg (tritt auf, und trägt auf’ einem

�ilbernen Credenzteller einen goldenenPokal.)

Herr Ritter euh begrüßt
die Königintder Jn�el,

Sie i� �chön und jung,

�ic �ah? euchdort vom Söller,

Cc 3 und
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und �endet euch aus ihremKeller,
hier die�en Labetrunk.

Der Prins und, Schmurzo,

Sagt der Frau Königinnund ihren
Damen,

in un�erm Namen,
den {ön�ten Dank,

für die�en Labetrank.

Der Zwerg,
Trinft! Trinkt!

Der Becher winft.

Der Prinz und Schmurzo,

Laßt uns trinken,

ausdie�es Bechers Schooß,
die Tropfen blinken,
dex Dur�t i� groß.

Der Jwerg,
Frinfc! Trinke!

Dex Becherwinkt,

Der



Dex Prinz,
Halt! Schmurzo halt !

Der Spiegel — du ver�teh�t mich�chon.

Schmurzo.

Ach mir wird warm ! a< mir wird

falt!

So �pricht man un�ermMangel Hohn!

Fort! pa dich fort! du Zwergen�ohn

Der Fwerg.

Wollt ihr euch nicht bequemen -

mit die�em Truné vorlieb zu nehmen?

Er wird euch �tärker, wird euch laben,
wir geben es, �o gut wirs haben.

Der Prinz und Schmurzo.

Set* nur den Becher auf die Ra�enbank,
und bringe der Königinn un�ern Dank.

Der Fwerg (�et den Becherhin,)
Lebe wohl Herr Ritter , dex Wein i�

gul

Ec 4 er

Ih,



er �tärket den Magen, erfri�chet das Blut,

ich ngin�cheguten Appetit.

(Er geht fort.)

Der Prins.

Ge�chwinde Schmurzo ! fort damit!

Schmurzo.

Ach toie �o hell! ach wie �o klar !

Mer ahndet da Gefahr?

Ach wie fo kräftig er richt,
in �üßen Taumel die Sinne wiegt.

Der Prinz (reißt ihm den Becher aus der

Hand, und �chättet den Wein weg, )

L45 dich die Sinne nicht verführen,
die treue Warnung zu verachten.

2eyde.

Da muß man die Gedald verlieren,
und verdurften , und ver�chmachten.

Bepyde.
Jf das des Kampfes Lohn

mit Nicf* und Drache?
Man



Man �pricht uns Hohn 5

Nache ! Nache!

(Sie flopfen �tarë an den Palla�t

Holla! Holla!

Die Jungfrauon inwendig,
Wer da? wer da?

Der Prins und Schmurzo,

Gut Freund und KRittersmann.

Die Jungfrauen.

Was will der Rittersmann ?

"Der Prins und Schmurzo.

Er frâgc be�cheiden an,

ob man ein kleines Ruhebette
in die�em Sc)loß woh! für ihn hätte?

Die Zungfrauen,

Habt ihr gege��en?

Der Prinz und Schmurzo,

Ja.

Die Jungfranen,

Habt ihr g:trunfen ?

Cc5 Der
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Der Prinz und Schmurzo,

ÍA.

Die Jungfrauen

Undwoll? nun ruhen?

Der Prins und Schmurz 6;

Ja,

Die Jungfrauen.

Und wollt” nun �chlafen?

Dex Prinz und Schmurzo,

Ja.

Die Jungfrauen,

Wohlan �o kommt herein,
ihr �ollt willlommen �eyn.

(Beyde Flügel des Thores bffnen�ich. Die

Jungfrauenfommen �ingend und tanzend

heraus, den Ritter und Knappenmit Blus

men umtyindend, Türki�cheMu�ik läßt

|< inwendighôren;)
Chor
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Chor dex Jungfrauen.

Auf Schwe�tern mit Blumen und

Kränzen!

Ge�ängen und lu�tigen Tänzen,
er �oll uns willkommen�eyn!
Auf. Schwe�tern mit lieblichemKo�en,
umwindet das Opfex-mit Ro�en,

und führetes lachendherein!

( Sie fúhrendenPrinzenund Schmurzs in
den Palla�t. Das Thox wird,wiedex

ver�chlo��en, )
'

Drifs
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Dritter Act.

(Ein prächtigverzierterSaak ‘itnInnerndes

Palla�t-s der Königinn der �chwarzenInfeln,

Nechts ein Rußhebette,Links ein Nachtti�ch mit

cúldenen und �ilbernenGefäßen,doh ohneSpies

Hel. Junder Mitte.ein gede>ter Ti�ch für zwey

Per�onen mit kö�tlichenSpei�en und Weinen bes

�ect. Jin Hintergrunde einDreyfuß,anf wels
<em einFlámmgen,brennt.

|

Die Jungfrauen, (indem �ie den Prinzen uud

Schmurzo hereinführen.)

Wiel Glú> herein! Viel Glú>E und

Wonne!

Herr Ritter, hier �înd eure Zimmer;

in die�es Fen�ter wicft die Sonne

des Morgens ihren er�ten Schimmer,

Hier i�t Spei�e euchzu laben,

«Und
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und einBett? �o gut mirshaben.
Ruhet �anft, rußet wohl nach Kanvj und-

: '
Schlacht!

‘ Gute Nacht! gute Nacht!

(�ie verneigen �ichund gehen fot.)

Der Prinz. EndlichSchmurzo , �iud wir

allein.

Schtnurzo, (Derdie gede>teTafel<hon

langebeáugelthat. ) ‘Dahabendie hölli�chen"
Géi�ter �chon wicdèr einen Ti�ch hirige�egt,
und maréern mich mit Bratendampf. Scht

doch in euren Spiegel, Herr Ritter, ob es"

erlaubt ’:i�t, anzubeißen?

Der Prinz. Achncin , der Spiegel i�
tribe wie Bley,

Schmurzo. Nun �o wollte ih, daß die

Damenalle mit einander bis an den Hals

in Reisbrey �äßen und nicht �chlu>enkönn

ten; daß es Weinfla�chen auf �ie herabreguc-
te, eine jedéan ihrenKöpfenentzweybräche,

Und
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undfe dôchkeien Tropfendavón zu trinken

bekäncis

Der Prinz. Jc ge�tehè, daß auch mich
Hunger und Dür�t foltern. Der tapfer�te
Rittér bleibt doch immer nuë ein Men�ch:

Schmurzs, Und wenn mani ihni tichts
zu e��en giebt, �o hört er gar bald auf ein

Me�h. zu �ey. Nein länger halte iches
nichtaus! und wennin jédeniBi��e ein

Dochver�te>t wäre ; und in jedeniTropfen
eine Höllèbrennte; ih muß— (è will jui

greifea.)

Dex Prinz. Halt!Wáswill�t du thun!
UÜnivéêmeidlichérTob i� dein Löos.

Schnäürzs, Jch mußjà dóch �erbes.
üb üntéë álleri Tódesarten i� mië der Hun-

gertöv der fürchterlich�te.

Dex Prins. Veëziehêèniöcheitiéiî Augen

bit, wië wollen ver�uchen, ob wir ün�ern

guten Zaubererzü rühëesveruiégen: (Den
Blick
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Blick auf den Spiegelgeheftet? ) Vürkudu-

�u��ufau ! wir bitten-dih uni étidas Spéi�”
und Tranf ; nur weig, nur �s viel als nó

thig i�t, um Leib und Seelé zu�ammen¿u

halter,

Schuurzo, O._.meinwerthèëHer?Bürs
xudu�u��u�u! Wenn ihr einmal dabéy �eyd;
fo {i>t ihr äuchwohl étwas mehr:

(Ein kleiner Ti�ch mit einer Schü��el und eineni

Weinkrug beladeu , und hintei welchemeiri

Genius�teht, �teig aus dex Erdé herauf)

Schmurzo, Seht | �eht Herk Ritter!
Vitoria !

Det Genius. Mein Her? und Mei�tes
Bukxrudüu�u��u�u, �endet euchdie�eErquickung.

Der Prins, SchóéneëxJüngling; darf
ichdir trauen ?

Der Genius, Fragé euren Spiegelnus

um Rath.

Der
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Der Prinz. (ft in den Spiegel: ) Hell
und klar! Ge�hwind Schuurzo! laß uns zu

Ti�che eiten.

“Schmurzo. Seyd utibekümmerk,ich wers

de nicht der legte �eyn.

{Sie �ezen �ich zu beyden Seiten. Der Ge,

nus �teht hinter dem Ti�che und legt vor. )

Schmurzo. O ihr �cyd gar zu gütig,

gar zu héflich. ( Zudem er ihm den leerer

Teller wieder hinreiht. ) Nur ein wenig lang-

�am im Vorlegens (Eben �o mît dem leeren

Gla�e.) Nur ein wenig nachlä��ig im Ein-

�chenten — Seyd ihr etwa Hof « Küchene
und Kellermei�ter beydem Herrn Burrudu-

�u��u�u?

Dex Genius. Ecrathen.

Schmurzo, Jch muß euchge�tchen, wenn

¿co der Herr Burrudu�u��u�u wäre, hätte ich

eu �chon lange aus dem Dien�t gejagt.
Dex Genius, Warum das?

Schnur:
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Schmurzo. (Indem er ihm abermals Tela

ler und Becher leet hinreiht ) Weil ihr �o lang«

�am �eyd, und nicht Achtung gebt, wenn

dje Teller und Glä�erleer �ind.

Der Genius. Das kommt daher, Freund
Schmurzo, weil mein Herr �ich Zeit nimmt,

die Spei�en zu kauen, du �ie aber ganz hin-

unter �c{hlu>>e�t.

Schmurzo. So? kannder alte Herr noch
Fauen? Womit faut er denn?

Der Genius. Nimm dich in acht, daß er

�cinen Zahn nicht an dir weßzt, du mögte�t dein

ganzes Leben lang daran zu kauen bekommen.

Schmurzo, Nun, nun, es war �o bé�e

nicht gemeynt. Burrudu�u��u�u �oll leben!

Der Prinz. Un�er Woßhlchäterlebe! ( Jns
dem �ie die Becher în díe Höheheben, und trinken,

ver�chwindet der Genius mit �ammt dem Ti�che. )

Schmurzo. He! holla! was i� das?

ih bin ja noch nichr �att. Heda ! Herr

Dd Kúo
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Küchenmei�ter! Herr Kellermei�ter! wo �eyd

ihr geblieben? Nehmt doch wenig�iens die

Jeeren Glä�er wieder mit. Forti�t er! das
i�t eure Schuld Herr Ritter, weil ihr nur

um ein paar Vi��en batet,

Der Prinz, I< fühle mich ge�tärkt und

erqui>kt,ich bin zufrieden.

Schmurzo, Je nun, ein paar Stunden

lang fann ih es auch wohl. wiedèr aushal«
ten. (ergeht herum und be�iecht�ih im Zimmer,)

Ey �eht dochwie hier alles �o artig und ziera.

lich uns entgegen lat, die goldnen Wände,
das wveicheRuhebett, der �trozende Nacht

ti�ch, mit Gefäßen beladen z aber nicht e;n-

mal ein Spiegel �eht darauf. Wer follte

denken, die�er Palla�t �ey nur von Mädchen
bewohnt.

|
|

Der Prinz. Jch �ehne mih nah Ruh.
Aber horch! man läßt uns nochnichtallein.

Jwey
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Zwey Jungfrauen. ( treten herein und vers

neigen �ich tief, Die Eine. hält eîne Cithee
in Arm.)

Die Er�te. Herr Ritter, uns �chi>t die

Königinn, euch beymE��en die Zeit ein wes

nig zu vertreiben.

Die Andere, Aber wie? Jhr.-habtnichts
angerührt ?

Der Prins. Wir waren noh ganz �até
von den Spei�en, die ihr uns im Korbe hers

abgela��en.

Schmurzo. Ya , die Pa�teten �ättigen
�tarf.

Er�te Jungfrau, So wollen iir euchÍt
der Verdauungs�tunde zu belu�tigen �uchen.

Der Prins, Jch mögte euch ungern bes

mühen, {döneKinder,

Iweyte Jungfrau. Wir thun un�ere
Pflicht,

Dd2 Die
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(Die Jungfrau mit der Cither , läßt < auf

das Ruhebette nieder, und nachdem �ie die Ci-

ther ge�timmt , �ingt �ie mit hmachteuden , auf

den Ritter gerichteten Geberden, wobcy dic an-

dere eben �o lofend und einladend tanzt. )

Ein junger Prinz am Wa��er �aß,

�eht! rief er, �eht, ih angle;

bald warf er gähnend �ich ins Gras,

nicht wi��end was ihm mangle.

Ja angle nur! die Herzen fängt
man nicht mit Net und Seile;
nur liebevolle Zärtlichkeit

macht nimmer Langetoeilez

>

Drauf �prach er, als der Morgentagt,

y was i�ts daß ich mich quále? ce

Der junge Prinz gieug auf die Jagd,

untvi��end was ihm�chle.

ÎJajage nur! die Herzen trifé
man nicht mit �olchemPfeilez

nur



nur liebevolle Zärtlichkeit
macht nimmer Langetoeile

zé

Drauf zog der Prinz wohl in “dew
Krieg,

im Ritter�hmu> und Kleide :

allein nah manchemKampf und Sieg,
hatt’ er dochfeine Freude.

Ja kämpfe nur! Ein Herz bekämpft
man nicht mit S<hwerdt und-Keule ;

nur liebevolle Zärtlichkeit
macht nimmer T>ngewcile,

E)

Drauf �prach der Prinz+ „Bey miiner

Treu!

Ich will in Büchern le�en ;
©

allein tros Buch und Schreißerey

mehrt �i �ein traurig We�en.

Studiere nur! Das Herz erwärmt

niht Frau Minerv2ns Eule;

Dd 3 nur



nur liebevolle gärtlichkeit
macht nimmer Fangeweile,

+

‘Drauf fand er ein�t ein Mágdlrinhold,
das hat er fich erfohren ;

da lacht ihn alles an wie Gold,
da war er neu gebohren,

Ja! liebe nur! in ‘Lieballein

“"war.dir das Glú> zu ThHeilel:.;-
uur liebevolle Zärtlichkeit:

machtenimmer: Langeweile, '-:-:

&

Der Prins, Dankdir holde Sängerinn.

Schmutzo,Auchdir, du niedlicheTáns

zerinn.

Der Prinz. Morgen �chen wir uns

wieder.

Er�te Jungfrau. Es. wird nur an euch

liegen, aus Morgen Zeute zu machen.

Der
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Der Prins. Der Schlaf úberwältigtmich,

Ein <!afender Jüngling if keine Ge�ell4
�chaft für ein wachendes Mädgen.

Iweyté Jungfrau,Wir ver�tehen zu ge-

horchen.

Er�te Jangfrau. Zweyun�erer Ge�pielin-
nen werden �ogleich hier �eyn, dir die lezte

Pflicht der Ga�ifreund�chaft an die�em Abend

zu lei�ten.

Der Prinz. J< bedarf nichts weiter als

N'uhe.

ZwepteJungfcau.Die�eNuhe�ey �anfé
und erqui>end. (Sie gehenfort. )

Der Prinz. Die Dirnen werden mir mié

ihrer Höflichkeitbe�chwerlich.

Schmurzo. Die da auf demRuhebette

�aß, hatte Lu�t darauf �igen zu bleiben, und

euch in den Schlaf zu lullen.

Dd 4 Der



Der Prins, Höre ih recht, �o trippeln
da �hon wieder Weiberpantoffelnvor un-

�erer Thür herum.

Jwey andere Jungfrauen. (treten herein

mit Wa�chfaß , B'umen und Rauchwerk,
Sie verneigea�h und �ingen: )

Laßt, Herr Ritter, von uns Beyden
euch entklciden :

der �chweren Rü�tung entladen,
fommen wir euchzu baden.

Der Prinz.

Nicht Weichlichkeit i�t Ritterpflicht,
Schöne Kinder, bemühteuchnicht.

„Die Jungfrauen.
Es warduns anbefchlen,

voni Haupt bis zu den Sohlen,
aus dic�en Fla�chen,
nit Ro�enwa��er, euch zu wa�chen.

Der Prinz.

Ich bin ja nicht �o zart und weich,
�héne Kinder, ich dauke euch.

Die
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Die Jungfrauen, ( indem �ie Rauchwerk
auf den Dreyfuß werfen.)

Der Vefehl der Königin war -

fe�tliches Rauchwerf anzuzünden,
eucr Lager mit Blumen zu umtwinden,
und zu �aben euer Haar -

euch von der Stirn zu tro>nen den Staub,
und �ie zu kränzenmit Myrtenlaub.

Der Prins.

Allzugütig, allzuhöflich,'

doch �o zart und weichlich �eyn,

ziemt mir nicht, und wäre �träflich,
laßt ihr Mädchen mich allein.

Alle Drey.

Die Jung�rguen, Jf die Ur�ach' gleich
verborgen

decines Sträubens, wir gehorchen,
und wir la��en dich allein,

Der Prinz. Mäbgenin des LenzesBlüte
ich erkenne cure Güte,
aber laßt mich jetzt allein.

Dd5 Dis
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(-DieJangfrauenverneigea�ich, und gehenfort.)

Der Prinz. Nun wirdinan uns doch
endlich in Ruhe la��en,

Schmurzo. Jch will die Thüre verries

geln, (Erthut es. ).

Der Prinz, Wenn nut keine verborgene
Fallthür-oder Tapetenthuruns den Unter-

gang droht.

Schmaurzo. Ich verla��e mich auf den

Herru Bucrrudu�u��u�u.

D@æPrins. Hilf mir den Bru�tharliüi�ch
ab�chnallen. (Schmunrzogehort.) So, nun

ift mir leicht und tóohk (Er wirft �c aufdas

Ruhebette,) Jch will ver�uchen zu �chlum-
mern, thue du ein Gleiches,

Schmurzo. Das i�t ein Ver�uch, ‘deo

mir in meinem Leben noch niht mißlungen

i�t. Aber für euh hat man be��er ge�orgt,
als füc mih. Jch werde mich wohl auf der

blankenErde behelfenmü��en, Auchgut ! wer

gern
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gern tanzt, dem i�t leicht gepfiffen, ‘(Er

fauert-�ichin einen Winkel,)

„Der. Prins,

Des erquiFendenSchlummers ‘Ges

fieder,
�enkt nun auf meine Augeulieder,

wohlchätiglch herab,
Schmurz3z0,

Der di>e Schlaf �o �chwer und bleyern,
‘naht �chon mich zu über�chleyern,
o welch?ejn �üßes Grab!

Der Prins.

SchöóneTräum" umgaukelns
mein Gehirn,
bunte Bilder �chaukeln

�ich auf meiner Stirn.

Schmurzo.

In meinem Kopfe walten

kurio�e Luftge�talten,
es wird mir �o konfus,

wie Senf und Aepfelmus.
Der
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Dex Prinx, C�{lummernb, )
Jch �ehe — himmli�cheGe�talt 1

Schmurzo ( �{lummernd.,)

Ich �hme>e — und der Weini� gut.

Der Prins.

F< fühle— ha! wel<h*warmes Blut!

Schmurzo.

Jch rieche— und der Wein i�t alé-

Der Prinz,

Ih hére— �üße, lo>ende Stimme!

Ach! wo �oll Almador dich �uehen!

Schmurzo0.

DuBraten — und du Eyerkuchen—

ihr entgeht nicht meinem Grimme,

Der Prinz.

Ich �eh" und fühle— was ih nie ge-

fühlet,

wie Liebe�ich in die�en Bu�en wühlet,
Schmnur-
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Schmurzo;

Ich {me> und rieche — was ich

nie gerochen,

den Götterdampf von einem Bratcu»

Enochen.

ISeyde. (im Traum, )

Die�e Reize — �ie berau�chen —

niht mit Göttern — würd? ich tau-

en, =—

die�em himmli�chen — Vergnügen —

muß ih �{mac<htend — unterliegen —

welche Ohnmacht — die mir droht —

ih �terbe — welch? ein �úßer Tod!

( Sie �chlafen fe�t ein. )

Milmi und zwey Jungfrauen ( kommen durch

eine verbergeue Tapetenthür mit blanken

Dolchenin den Händen, )

Alle drey.

Sie �chlafen die Narren/
laßt lei�e uns flü�tern,



die Thüre nicht fi&arren,
die Schuhe nicht kni�tern,

Die Jungfrauen (�chleichenauf den Zehen
herbey.)

Sie �chlafen wie die Todten,
da i�t kein Lebensfunken;

�ie haben ja getrunken

den Wein, den eure Frauen
aus di>em Mohn�aft brauen.

Uilmi,

Der Tod hacf�îe- ergriffen,
die Dólche �ind ge�chliffen.

Die Jungfrauen.

Ach Milmi! komn ihn anzu�ehn,

a< Königinn! er i�t (0 �chön!

Milmi.

Mas �anftes Mitleid �pricht,
muß die�es Herz verge��en :

denn lieben tann man niht
bis man �ich �att gege��en.

Die
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Die Jungfrauen.

Sieh, �ieh, das lo>igte Haar,
die männlich�chóne Wange.
Mir i�t �o bange»

�o �onderbar!

WMilmi,

Mich tôdtetdes Hungers Quaal,
betäubt des Mitleids Schmerz.

Ge�chliffen if der Stahl,

grabt aus der Bru�t �ein Herz !

Die Jungfrauen.

Ein untwillführlih Grau�en
durchbebtdie Glieder mir.

Milmí,

Verhängnißhat mich hier

zur Tafel eingeladen ,

und ha! wie will ih �{nmau�en!
in �einem Blute mich baden!

Stoßt zu! Stoße zu!

Die
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Die Jungfrauen.

Ach Milmi! kommihn anzu�chu,
AchKöuigin! eri� �o {on

41Ti�mi.

Stoft zu! �toßt zu!

Die FJangfrauen?

Ach Königinn! zürnenicht!

Ver�chone ihn bis morgen,

gern wollten wir gehorchen-

allein wir fönnen nicht.

milmi,

So mus ich�elb! zurü>! ihrFeigen
Er falle unter meinen Streichen.

Pochenur Herzgen,

flopfe nur Närrgen,
Du fklopfe�tund poche�t zum legtenmale,
Es nahet �ich Milmi mit blinfendem

Stahle,

charf ge�chliffenohne Tadel,

�pigiîg, �pizig wie eine Nadelz
Der
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wo i�t das Hergen ? Hier i�t es, hier

flopftces!

Wie �<hme>| du Herzgen ? ih lü�ire
nach dir,

zur kö�tlichenSpei�e diene�t du mir.

Stirb! Stirb!

(Sie zücktden Dolch, und will ihn dem Prin-

zen in die Bruft �toßen. Der Prinz erwacht

plóslih, und fálle ihr in den Arm. Auch

Schmurzo taumelt auf. )

Der Prinz und Schmurzo-;

Halt ! hal!

Alle

Ha! was: i�t das!

Wie wird mir! wie i�t mir ! naß und kalé,

Kalt und naß,

decke der Todeé�chweiß mir die Stirn!

Ha! joie meine Sinne �< verwirr*n!

Die Dinge vor meinen Augen firr'n,

E e das
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das Haar anf meinem’ Haupte �ich
ficäubt —

I< bin er�èerrt! ich bin betäubt!

Der Prins,

Was �oll das, Königinn? �ag an,
was hab ich Leides Dir gethan?
So grau�am und �o �chón, das �cheint

©

cin Wider�pruch.

Wilmi.

FluchüberDich! den bitter�ten Fluch!
Herab ihr hölli�chen Gei�ter !

Seyd meines Bua�cns Mei�ter !

und leiht mir eure Krallen,

den Unhold anzufallen;

daß ih Tod ins Ohr ihm krei�che!

daß ih mit den Zähnen ihn zerflei�che!

daß ich mit blutgieriger Luft

das Herzihm rei��e aus der Bru�î !

Hört mein wüthendesGe�chrey!
Herab! Herab! und �teht mir-bey!-

(fte



(�ie �int er�höp�t und ohnmächtigauf das

Fuhebette.)

Schmurzo (kuieendund zitternd.)

Oromazes!
Arimancs !

Zoroa�tcr!
all’ ihr Jmams, ihr Pila�ter
un�crer heiligenReligion,

Steigt herab von eurem Feuerthron!

Seht mir zittert jede Flech�e,

helfemir dochvon die�er Hexe!

Der Prinz.

Ich bin ver�teinert, weiß -nicht was ich
füßle;z

So grau�am, und �o �chön und jung,
Gewiß, hier i�t Bezauberung

und Feerey im Spiele.

Die Jungfrauen,

Errathen Herr Ritter,

ihr Schick�al i� bitter.

Ee 2 Der
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Der Prins.

Ueberlaßt fie ihrem Schlummer,

und erzähletmir des armen Mädgens
Kummer.

Er�te Jungfrau.

Ein�t lebt? ein König, �ein Gebein

thut �chon im Grabe �{moren,
dem ward ein {ónes Töchterlein
von �ciner Frau gebohren.
Sie wuchs heran gar wunder�chen,
und wer ihr thât ins Auge �ehn,
der mu�te �ie auch lieben.

Heyde.

Ja, ja, lieben!

x

ZIweyteJungfrau.

Ein�t kömmtein gro��er Zauberer,
�ie nannten ihn Kripin�el,
weit bers Land, weit übers Meer,
an die�e �tille Ju�el;

Si
Der
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Der thut ihr in das Auge �ehtt,
und findet fie‘gar wunder�chön,
und ill, fie �oll ihn lieben,

Beydes

Ja, ja, lieben!

*

Er�te Jungfrau,

Deralte bö�e Zauberer
hät nur vergebens �eclzmunzelit.
Er war �o häßlich ais ein Bär,

und hatte tiefe Nunzeln.
Das �<{öóneMädchen lacht ihn aus,
und fagt es ihm ganz frey heraus :

�ie taan ihn ja nicht lieben.

Beyde.

Nein, nicht lieben !

4

JIweyte Jungfrau,
So �ey verdammt ,. ruft er in Wuth,
Zu tau�endfachenSchmerzen! —

Ec Z SE
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So dúr�te tau�end Jahr nah Blut,

na<h Männerflei�ch und Herzen !

Ein ew'ger Hunger foltre Dich !

Nur Männer flei�h er�ättge Dich,
weil Du ver�chmäht die Liebe.

Ieyde.

Ja, ja , Liebe!

e

Er�te Jungfrau,

Da�igen wir �hon hundert Jahrs

und �ind in höch�ten Nöthen ,

und haben eine ganze Schaar
von Männern mü��en tödten,

und trinken mü��en Männerblukt,
und �ind doch von Natur �o gut,

und mögten gerne lieben,

Beyde.

Ja , ja, lieben!

Der
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Der Prinz.

Mir Mitleid einzufló��en ,

it euch gelungen;

Doch die Bezauberungen

�ind endlich doch zu lö�en?

Sagt mir ein Mittel an,

ich wage mein Leben dran.

Er�te Jungfean,

Achvergebens jede Heldenthat !

Das Schlimm�te hat

der alte bor�tige Graubark

bis zulezt noch aufge�part,
den bitter�ten von �einen Streichen;
Er nam uns alle Spiegel weg!

von Glas, von Silber, von Marmor,

vou Blechz

und die Bezauberung wird nicht eher

veiczen,
bis un�ere Königinn, als Braut,

�ich wieder in einem Spiegel �chaut.

Ee 4 Der
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Der Prins.

An einem Spiegelliegt es nur ?

Die Jungfrauen

TTrur+ Herr Ritter? nur?

Was in der ganzen Natur

mögt ihr fürchterlicherglauben,
als den Spiegel uns zu rauben ?

Er�te Jungfrau,

Ein Reiter ohne Bügel ,

Ein Gaul ohne Zügel,
das geht noch an ;

Ein Mädgen ohne Spiegel—

Heyde.

Dasgeht nicht an.

Zweyte Jungfrau.

Ohne Wappen und Siegel
Ein Rittersmann,

das geht noh an;

Ein MâädgenohneSpiegel—

Beyde
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Heyde.

Das gehtnicht an.

ÆKr�ieJungfrau:

Ohne Stacheln einIgel,
Ein Adler ohne Flägel,
das geht noch an;

Ein Mädgen ohne Spiegel —

Beyde.

Dasgeht nicht an.

Zwepte Jungfrau,

Ein Tanzbär ohne Prügel,
Ein Maulwurf ohne Hügel,
das geht noch an;

Ein Mädgen ohne Spiegel —

DBeyde.

Das geht nicht an.

LÆr�ie Jungfrau.

Alchymi�ienohne Tiegel,

Gefängniß ohne Riegel,

Ee 5 das



442
—

das geht noh an;

Ein Mâädgenohne Spiegel —

Beyde.
Das geht nicht an!

Nein, wahrlich nein! das gehtnicht an?

Der Prinz und Schmurzo0,

Das geht nicht an.

Alle Viere.

Nein wahrlich nein! das geht nicht an!

Der Prinz.

Seyd fröhlich! die Erlé�ung naht,

Zivar ift es keine Heldenthat,

reizenden Mädgen -Ge�talten,
den Spiegel vorzuhalten ;

Doch ein Ritter muß nicht blos zu fech-
ten wi��en,

er muß auch tândeln, er muß auch kü��en,
muß allenfalls,
wenn um den Hals
das Tuch �ich ver�choben,

das
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das eine kün�tlicheHand aus leichtemFlor

gewoben,

in Ordnung bringen ohne hinzu�chn,
Und eine Nadel zu �te>en ver�tehn.

Die Jungfrauen

Scht doch, Herr Ritter, beh eurem Epd,
Nan merken wir er�k, daß ihe gefährlich

feyd,

Uilmi (erwachend,mit verdoppelter Wuth. )

Herab ihr hölli�chen Gei�ter!

Scyd meines Bufens Mei�ter!

und leiht mir eure Krallen,
den Unhold anzufallen ,

Den Unhold —

(Der Prinz hat unterde��en den Schildero
griffen, und hätt ihr plöslih den Spiegel

vor, Die Muñikfllt �ogleichin das �anfs

te�te, �hmelzend�te Adap, )
B

Milmíi,

Ha! wie �anfc undlicblich!

Welche



Melche �ü��e Wonne!

Wie am Strahl der Sotine

tau�endjährgeFel�en
von Schnee und Eis, am Nordpol

�chmelzen,

So ¿errinnt in meiner Bruft,

beim er�ten Blick auf die�en Spiegel,
die mörderi�che Luft,

Ia, er i�t der Erlé�ung Siegel!

Du, der aus feraen Landen her,
weit übers Meer,

an die�e �tille Jn�el kam,

Dubi�t mein Bräutigam.

Der Prinz Czugleich,)

® I<, der aus fernen Landen he
weit übers Meer,

an die�e (le In�el kam,

ichbin Dein Bräutigam:

Beyde;
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2eyde.

Komm in meine Arme,

daß mein Herz,

verge��e allen Schmer},
und an dem Deinigen. erivarme-

Alle.

Liebe! Herzens- Königin!
Liebe! große Zauberin!

Welch ein Schinerz auf Erden i�,
dem Do nicht �anfter Bal�am bi.

Zwey Jungfrguen.

C treten eilig herein, Þ

Wir habcn in den Lüften ein Gerän�ch
vernommen,

vi
wir lau�chten hinauf, da �ahen wv

fommen,
in Wollen getragen,

einen té�tlihen Wagen,
von Löwen gezogen,

und �chimmernd wie ein Negeunbogen.

Bey:a
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Beym Klange fe�ilicher Lieder ,

�enkt er am Schlo��e �ich nieder,
und eine fröhlicheMenge

�ieg aus in buntem Gedränge,

Alle

Sie kommen! Sie kommen! da �ind �ie
�chon!

Hurrudu�u��u�u, der König des Landes

Dunni�tan , die Königinn und ihr

ganzer Ho�f�taat eilen herbey.

Der Prins ( ihnen entgegen. )

Vater! Mutter!

König und Königin,

(ihn umarmend. )

Sohn1 mein Sohn!

Der Prins,

(Milmi în ihre Arme führend,)

Hier eure Tochter, meine Braut.

Konig
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«König und Königin,

Deine Brauë.

Alle

Seine Braut!

Der Prinz.

Ehrwürd'ger Greis, auch Du!

Auf Dich war un�re Hefaung gebaut,
auf Dich, Burrudu�fußu�u!

Du gab�t den Zauber�piegel mir —

Alle,

Wir danken Dir! wir danfen Dir!

Der Zauberer,

Ja, die Götter haben euer Flehn erhért.
Milmi und Almador , ihr �eyd einander

werth.

Die Königin wird hinfort noh manche

Herzen fangen,

doh wird �ie keineszu e��en mehr vers

langen.
Die
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Die FSranenund Jungfrauen.
Liebe! Herzens - Königinn!
Liebe! große Zauberinn!

welch ein Schmerz auf Erdeni�t!
dem Dao niché �anfter Bal�am bi�k-

Alle

Heil euh Herr Ritter!

Euch tro>net die Liebe am Abend den

Shweiß!

Liebe, ja Liebe! der Tapferkeit Preis !

Einize
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von

der Hand �eines Schülers entworfen.

Ff





AA ————_—

Einige Zúge

aus dem Leben des guten Mu�äus,
von der Hand �eines Schülers entworfen.

IB ine Le�er! wenn du ihn kannte�k —

oder weine, daß du ihn nicht fannte�t! —

Weg mit Redner - Prunk! ihn zu loben

bedarf es keiner hülfreichenMu�e; ih habe

ein Herz.
Er war ein�t mein Lhrer und wurde

hin Freund! — rede mein Herz! in dir

i�t �ein Bild lebendig.
Aber wie �oll ih Theilnahme erwe>ken

in dem Le�er der ihn nicht kannte? Was liegt

daran tvenn er gebohren wurde? _wenn und

wo er in die Schule gieng? wenn er �ich

verheyrathete?
Sf 2 Laßt
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Laßemich auf einen Augenblickden all-

täglichen Leicheureduermachen, Jhe werdet

freilichda nichts �ehen, als. was ihr täglich

cht. Doch es i�t der Grund des Gemähl-

des, und der mußdoch auch gemahlt werden,

Johann Carl Augu�t UT�u�gas ward ge-

bohren zu Jena im Jahr 173% Sein Va-

ter war Landrichter da�elb�t, wurde aber

bald als Rath und Amtmann nach Ei�enach

ver�eßt.'

Der Sohn, ein offener, munterer Knabe

Fewann das Herz �eines Vetters, des Super-

intendenten Wei�fenborn in All�tädt, der ihn

zu fich, und ein Jahr darauf, als er M-

neralfuperintendeut in Ei�enach wurde, da-

hin mit �ich zurü> nahm. Er war damals

G9Jahr alt, und blieb in dem Hau�e �eines

Wohlthäters bis in �ein 19tes Jahr. Der gute

alte Mann hielt ihn wie �einen eignenSohn,

und gab ihm eine an�tändige Erziehung,

Vitrts
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Vierthalb Jahr �tudierte der Jüngling
in Jena, ward da�elb�t Magi�ter und Mitsz

glied der deut�chen Ge�ell�chaft, (das bedeu-

tete damals mehr als jezt) fehrte darauf zu

�einert Eltern zurück, und lebte einige Jahre

in Ei�cnach als Kandidat des Predigtamts,

predigte auch oft da�elb�t mit Beyfall, Ein

Zufall ver�chloß ihmdie�e Laufbahn. Er �ollte

Pfarrer in Pfatrode werden, cinem Dorfe

ohnweit Ei�enach; aber die Bauern wollten

ihn nicht, weil er einmal getanzt hatte,

Im Jahr 1763 wurde er Pagen - Hofs

mei�ter am Weimari�chen Ho�e, und-�iehen

Jahr nachher Prof: �or am dafigen Gymnas-

fium. Bald darauf verßeyratheteer �ich

mit Juliana Krüger, und wurde Vater von

zwey Söhnen,

Das i� der Schlendrian �eines Lebens.

Nichts zeichneteihn aus unter Tau�endeu

um ihn her, als �cin Kopf und �ein Herz.

Ff 3 Der



Der Gei�i des Schrift�éellerslebt in �ei-

nenSchriften, Le�et und bewundert! Aber

das Herz des Hen�chen — ach! laßt mich

ver�uchen euch das zu �childern.

Er �chrieb Satyren , und hatte keinen

Feind. Welch ein Lob�pruch ! und tie buch-
�täblih wahr i� er! Jn den Ringmauern

von Weimar athmete niemand der ihm übel

wollte, denn �eine Lagune war nie mit Galle

gemi�cht, die Pfeile �eines Witzes waren nie

in Gift getaucht. Hochachtung der Größern

und Liebe der Geringern folgten ihm auf jes
dem Fußtritt.

Noch �ehe ih ihn, wie er täglich, mit

dem Buche unter dem Arm, aus �einem

Hau�e ins Gymna�ium gieng, wie rechts

und links die Bürger ihn �o freundlich grüß-

ten, und ee fo hoflih, immer mit dem Hute

in der Hand, �ein „�honen Dank1€ ihnen

áulächelte, Und wenn er �pazieren gieng,

vor
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vor das Thor, an den Krautfeldern herun-

ter, und die Bürger arbeiten �ah, �o unters

hielt er �ich mit einem jeden, und immer

�prach er fo , daß es den intere��irte mit twel-

chemer �prach : von Wirth�chaft und Haus-

we�en, von Rüben und Kartoffeln. Gern

ließ dann der flei��ige Landmann Hackeund

Spaten ruhn, hielt �eine Múte in der Hand

und wurde ge�<hwäßzig. Aber auch er hielt

�einen Hut in der Hand, und bede>te �ich

nicht eher, bis der andere �cine Mützewieder

auflegte. So �tahl er �ih in alle Herzen»

und man durfte nur den Profe��or Mu�äus

nennen, wenn man ein freundliches Ge�icht

�ehen wollte.

Als er im Yahr 1780 in eine �chwere

Krankheit fiel, holte ein� �eine Magd Brod

aus einem Beckerladen. „Was macht denn

ihr Herr?“ frug der Be>er. Ach ! er i�t �ehr

�chlecht! '»Gott wolle ihm helfen!® �agte

of 4 der
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der Becker: wichkenne ihn uicht, aber ich �ehe

ihn zuweilenhier vorbeygehn, und ich habe

�o viel Gutes von ihm gehört.
 Soliebten ihn Bekannte und Unbefannte.

Der Zauber, de��en er fichbediente, war die

Höflichkeit.
Es liegt manchemNarren �o viel daran,

im Ge�präch �einen Titel zu hören. Mu�äus

ermangelte nie, den�elben alle Augenblickeeins

fließenzu la��en; und wenn er zum Bey�piel

nicht recht gewiß wußte, ob der, mit demer

�prach, Rath oder Hofrath �ey, �o nannte er

ihn lieber Herr Hofrath, um auf feinen Fall

zu ver�toßen, Ein Edelmann, war er gleich

nur Fähndrich, war bcy ihm immer Lw,

Gnaden. Das, �agt? ec oft ganz trocken,

l'o�îet mich ja nichts, Niemand ver�tand

be��er als er, die An�prüche jedes Narren in

Gottes Namen gelten zu la��en, jedemnachzu-

geben, dem viel daran g:lcgen war Recht zu

behal-



behalten, keine Thorheiten anzuta�ien außer

mit der Feder in der Hand, und keineSchwachs

heitenaufzude>èn,�eine eignen ausgenommen.

Ja �eine eignen kleinen Launen und Son-

derbarkeiten waren oft das Ziel �eines Witzes.

Stundenlang er�chütterte er das Zwergfell

�einer Freunde, wenn er mit der gutmüthige

�ten und tro>en�ten Laune von der Welt an-

fieng, �ich Über �ich �elb� oder über �eine Frau

lu�tig. zu machen. Unnachahmlich war �eine

Art und Wei�e aus den geringfügig�ten Klei

nigteiten eine drollige Erzählung zu machen,

und ich werde mi<h wohl hüten, ihm �eine

Éleinen allerlieb�ten Ge�chichtchennachzuplau-

dern, welche in die�em Augenblife dußzend-

wei�e vor meinem Gedächtni��e �chweben,
Nur �elten verließ ihn �eine lieben$würs

digeHeiterkeit,obgleichoft körperlicheLeiden,

und be�onders heftigeKop��chmerzen ihn quäls

ten, und obgleich �ein Leben nur eine Kette

öf 5 von
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von Múh�eligkeitenwar. Vier Skunden tägs
Iich raubte ißm �ein Amt, beykarger Be�ol-

dung, Um die �chunalen Einfünfte zu ver-

be��ern, gab er noc) überdießeinige Privats
funden in der Ge�chichte u. �. w. an junge
Damenoder Herren vom Adel, Junden er-

ßen �echs oder acht Jahren �eines Ehe�tandes

nahnt er auch Ko�igänger in �einem Hau�e

auf, mei�tens junge Liefländerderen Körper
und Seele er verpflegte. Doch endlichward

er gewahr , daß er eine unver�iegende Quelle

gewi��erer Einfünfte in feinem Kopfe mit �ich

herumtrage, unb nun ward er Schrift�teller.

Wenn wir auch der Phy�iognomik des

chwärmeri�chen Lavater �onf| nicht viel vers

danéen, �o i�t das Verdien�t doch groß genug,

die phy�iognomi�chen Xei�en veranlaßt zu

haben. Mit die�em launigten Werke trat

jest UTu�áus, dochohne �ich zu nennen, auf

die Bühne der deut�chen Litteratur , nachdem

�eine
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‘feineMu�e lange Jahre ge�chlummert hatte.

Denn nichtdie Er�tlinge �eines Gei�tes opferte

er hier. Schon in �einen Jünglingsjahren,
als der engli�che Grandi�on den Teut�chen

die Köpfeverdrehte , wie �päterhin drr teuts

�che Werther, �hon damals �chwang er mit

niht {wacher Fau�t die Geißel der Sactyre,
und �chrieb den zweyten Grandi�on, ein

Werk, welches dein Jaßrzehend, in welchem

es er�chien, wahrlich feine Schande macht.

Auf Bitten des armenBerlegers, �einer damas

ligenHebamme,welcher,nachEr�cheinungder

phy�iognomi�chen Rei�en auch von dem wachs

�enden Nuhme ihres Verfa��ers Nugen zu

ziehenwün�chte, ent�chloß er �i im Jahr

178 x, blos aus Herzensgüte,für ein höch�t

targes Honorarium, zu einer gänzlichen

Umarbeitung die�es Werkchens, und �o i�k

es noch heute ein Vuch voll origineller

Laune; eben �o belu�tigend, ¡wenn gleich

nicht
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nicht eben �o befanné, als Siegfried voin

Lindenberg.

Außer die�em er�ten Ver�uche, haben wire

aus �einen frühern Jahren nichts von Bedeu«

tung aufzuwei�en. Das Gärtnermädchen,

eine fomi�che Over; die vter Stufen des

men�chlichen Alters, cin Vor�piel mit Ges

fang; Recenfionen in der allgemeinen deuts

�chen Bibliothek, und einige Gelegenheitsges

dichte, i alles as er dem Druck übergab.

vWie? hbsreich fragen : ein Mann wie

UTu�áus �chricb Gelegenheitsgedichte?“€ Ja,
und was noh mehr i�, Gelegenheitsgee
dichte für Geld, Teut�che Dichtkun�t i�

eine Pflanze, die nur �elten ein FUrbegieße

und pflegt, und unter Slas vor rauher Wits

terung bewahrt; eine Pflanze, die ihre Nah-

rung, mit den gemein�ten Pflanzen um �ich

her, aus einer Luft, aus einem Boden zies

hen muß. Wie manchesmal habeich den

véra
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verdien�tvollen und kargbe�oldeten Uiu�äus,

wenige Tage vor dem Neujahrsfe�te, be�chäf-

tigt angetroffen, mitten unter dem Schnarren

der Spinnräder und Kinderge�chrey,(denn
nur Ein Zimmer faßte die ganze Familie)

für den Küßer der Stadtkirche zu Weimar

ein Neujahrslied zu dichten, wofür ihm die-

�er eincn Laubthaler bezahlte, es dann ge-

drucét, �ammt der Li�ie der Geboßrnen und

Geftorbnen in Goldpapier binden ließ, und

denLeuten in die Häu�er trug

Sopreßte der immer emfigeVater und

Gatte wider Willen aus �einem Kopfe mans

chen unbedeutenden Reim, inde��en vielleicht

manches Mei�ter�iück in �einer Einbildungs-

Fraft �cl;lummerte, weil kein Kü�ter �ein Jn«

tere��e dabcy fand, es zu bezahlen.

Doch auch �eine gränzenlo�e Be�cheiden»

Heit , �cin Mißtrauen in eigne Kräfte, waren

Schulddaran, daß er nichteher eine glän-

zende
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zende Nolle unter den guten Köpfen �einer

Zeit �pielte, Er�t dann, als Sehn�ucht nach

häuslicher Ruhe ihn be�timmte, �ich alle

Ko�égänger vom Hal�e zu �chaffen, er�t dann

grub er nach die�er Quelle, die �o reichhal-

tig hervor�prudelte.

Zwoar, er �elb�| war der lezte, der �ich

von dem innern Gehalt �einer Schriften über-

zeugte, Be�cheiden unterdrückte er �einen

Namen vor den phy�iognomi�chen Rei�en ;

nur wenig Per�onen wußten um �eine Autor-o

�chaft: er lauerte auf das Urtheil der Welt,

{wieg noh immer als Fama �chon inihre

Po�aune �tieß, und litt geduldig, daß alle

gelehrte Zeitungen andre Männer als Ver-

fa��er nannten.

Als endlich der Name Wu�äus an deu

Plag jenerdunklen Namen trat, als der Vers

fa��er der phy�iognomi�chenRei�en S6 und

StimmenebenSwift und Rabner nahm, und

das
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das teut�che Publikumihn Beyfalljauchzend
anerkannte: da blickten auch die �chönenGei-

�er, deren das feine und glücklihe Weimar

�o manchen beherbergt,bewundrungsvoll �ich

unter einander an, �kaunend, einen Mann in

ihrer Mitte zu �ehen, den fiebisher nicht für

ihren Gildegenv��en erkannt hatten. Alles

drängte �ich zu ihm. Alles wetteiferte, ihm

Bewunderung zu ¿ollen, �ein Haus wurde

nicht leer, und �ein kleiner Knabe war die�er

Art Be�uche �chon �o gewohnt , daß er ein�

durchs Fenfierblickend rief: „da kommt wies

der Einer der den Papa loben till. cc

Dem be�cheidenen Manne �tieg die�er

Weihrauch nicht zu Kopfe, Er blieb wie er

war, erhaben Über �einen Ruhm, und zufrie

den als Hausvater ein Mittel gefunden zu

haben , fargen Erwerb und Ruhe mit ein-

ander zu vereinigen. Kargen Erwerb,

�agte ich, denn �eine Verleger bezahltenihn
�chleché.
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�chlecht*). FwoeyLaubctbaler erhielt er füe

den Bogen �einer phyfiognomi�chenRei�en,

ein Wer , beywelchem Herr Richter in Als

tenburg Tau�ende verdient hat. #*)

Die Bahn tvoar gebrochen, und er fuhr

fort zu �chreiben. Die Volésmäbrchen,
Freund Heins Er�cheinungen, die Straguss

federn, �ind in aller Le�er Händen,ihr Lob in

aller Le�er Munde. Wenigenaber ift vielleicht

befannt, daß, als ex den Gedanfen faßte

Vollsmährchen der Deut�chen zu {reci

ben,

*) F< bitte hier zu Gun�ten tneines Freundes
Steineor in Winterthur eine gerechte
Ausnahme zu machen. W.

=) Und dennoch vertümmert die�er Mann anzjezt
der Wittwe den kleinen Nach�chuß, für die neu-

ern Auftagen der plhy�iognomijchenRei�en, Sie

hat in geritlih. deöhalb belangen mü��en,
und ich behalte mir vor, den Ausgang dieler
Sache , und das Verfahren des Herrn Richters
dabey zur Warnung jedes Schri�t�ielers, dez

-Puhlifumvor Augen za legen.
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ben, er wirkli eine Mengg alter Weiber mit

ihren Spinnrädern um �ich her ver�ammelte,

�ich in ihre Mitte �etzte, und von ihnen mié

e>elhafter Ge�chwäßzigkeitvorplaudern ließ,

was er hernach �o reizend nachplauderte«

Auch Kinderrief er oft von der Straße her-

auf, wurde mit ihnen zum Kinde, ließ �i<

Máährchenerzählen, und bezahlte jedés

Máährchen.mit einem Dreyer. — Eines

Abends fam �eine Frau von einem Be�uche

zurück. Als �ie die Thür des Zimmers öffne=

fe, dampfte ihr eine Wolfe von �chlechtem

Tabakentgegen, und �ie erblite durch die�en

Nebel ihren Mann am Ofen �izend, neben

einem alten Soldaten, der �ein kurzesPfeifgen

¿wi�chen den Zähnen hielt, tapfer drauf

los �chmauchte,und ihm Mährchen erzählte.

Jede Stunde die �eine Berufsge�chäfte

ihm gönnten , war lehrreicherBelu�tigung

Gg des



des Publifkums-ggwidmet.Ein kleiner Gars

teu an der Jlm mit einer Hütte, nur eben

groËßgenug, um einen Ti�ch und ein Paarx

Stühle zu fa��en, lud im Sominer ihn oft

in �eine Schattcn.ein. Da- roar. €s �o ftill

und fühl, und uur der Fluß murmelte lei�e.

Ach! da habe ich ‘oft an �einex Seite ge�e�o

�en, er für diè Nachwelt dichtend, und ich,

den Mu�en -meine Er�ilinge opfernd. Wenn

er dann cin Paar Seiten ge�chvieben hatte,

�o machte er mie zuweilen die Freude, mir

das vorzule�en, Vergieb mir Le�er, daß ich

beydie�em �üßen „Andenken verweile! es

waren die �honen Stunden mciner Jüngs-

lingsjahre. Wenn: wir des Abends nach.

Hau�e giengen , �o- rauften wir vorher im

Garten ein paar Dugend Radiesgen aus,

un un�re frugale Mahlzeit damit zu würzen.

Wenn wir �pät uns trennten, �o. gaben wic

uns
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uns bie Handdarauf, ‘den andern Morgen

fèuühum 6 Uhr wieder im Garten zu er�cheis

ien, und wer der Lezte war, mußte den

Andern mit Kaffe bewirthen. Oft traf �i<hs

dann, daß wir am andern Morgen’zu der

be�timmten Zeit, auf entgegen ge�ezten Wes

gen, beydenur noch gleichfern vom Garteti

waren; wenn er nun von weiten durch�eine

Lorgnette mich erblifte — noch �che uttd

hóre ih ihn, wie er dann zu laufen begann,

und dabey lachte, daß ihm der Athemver-

gieng, um mir um einige Schritte zuvor zu

fommen. So einfach und �o {uldlos
waren alle �eine Freuden! Súße Stunden!

ihr kehrtnie zurü>!

Nti den leztern Jahren �cines Lebens

hatéter auf der Altenburg-beyWeimar �ich

ein Pläßgengekauft, �elb�t einen Garten art

Gg 2 ges



gelegt , unb ein kleines niedliches Haus ge-

baut, Die HerzoginAmalia, die�e Freun-

din und Vertraute der Mu�en, möblirte die

Frey�tadt des Dichters. Es ward �ein

LieblinggSaufenthalt.Dort �ah er �till glücke

lih jeden Strauch wach�en und gedeihen,

den er �elb�t gepflanzt hatte. Ach? daß

er nichtjeden Strauch zum Baume terz

den fah!

Seine Wittwe hat die�es Pläßchen,

mkttel�keiner Lotterie veräußert. Die herr-

liche Ausficht weggenommen, �o war cs

noch wenig ‘werth; aber Uu�gus hatte da

gelebt und ge�chrieben — es war vicl

werth! Le�er wenn du jemahls von Jena

na<h Weimar fähr�t, und dein Wagen den

Berg bey Weimar herunter rollt; �o blicke

linfer Hand auf das kleine liebe Plätgen,

und



und weine wenn du �cinen- ehemaligenBes

figer fannte�t — oder weine, daß du ihin

nicht fannte�!

Ach! er war ein �eltnker Men�ch! det

von außen wenig �chien, weil er jn �einen

Ge�prächen nie mehr Ver�tand durch�chim-

mern licß, als der, mit dem er �prach, ere

kragen-founute; weil er jedem Thoren �eine

Thorheit ließ, den Narren nie an �einer

Kappe zupfte; weil er mit dem Wißtlinge

nicht das gemein hatte, daß er feinen wißzis

gen Einfall ver�chlu&en konnte; und endlich,

weil er den Schmu �eines Köryers vernach«

lâ��igte, verachtete, immer und immer in �eis

nem grauen Rocke und �einer runden übel

genug fri�irten Loke einher gieng, und �einer

Frau einen großen Gefällen zu erzeigen

wähnte,wenn ex einmal ein neues Klcid an-

5 Gg 3 09,
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Fog, welchesfie:ihm heimlichhatte macheu

la��en.

So wenigaber auch er �elb auf Kleis

dekorunkachtete , �o �ah er doch �eine Frau

gern gepuzt, �ein liebes Julchen,- für welche

er bis an �eines- Lebens lezten Hauch der

zärtlich�te Gatte, roie für �eine. Söhne, der

be�ic Vater war. Oft wurde er mit deg

Kindern zuin Kinde. Nie habe, ih ihn

froher und heiterer ge�ehen, als-am Weyh-

nachtêfe�ie, wénn die Kinder auf den heiüx

gen Chri�t warteten. Da ließ er �ichs

uicht nehm .n , die ganze Veran�taltung

elb| ¿u treffen; da faß er �o-ew�ig, uud

verguldete Ro�inen, Aepfel und Nü��e, chnité

Wach®ftó>e zu, pute Zuckerbäumeaus,

�egte einen Engel mit einer Fahne von

Flittergold oben. drauf, und wenn alles

fertig
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fertig zar; �o: zundteer die Lichter{lp
an, rief’ mit _Jubelge�chrey.die harrenden

Kinderherein, hüpfte und �prang unter

ihnen herum, und war glücklichwie fie.

Oft that er leine Rei�en zu Fuß nah

Jena oder Gocha. Daun war er ¿janmex
mit einem Negeu�chixmeausgerü�tet, den

er, nach Be�chaffenheit,der Um�tände, gegen

Sounen�trahlen oder Regennúgte, oder,

wenn der Wind ihm ins Ge�icht blies,
vor den Bauch hielt. Dabey gieng er mit

aufgefnépfterWe�te,und trug �ein Kleid

und.einige Wä�chean einem Stoke auf
der Schulter, unbekümmert ob manihn
in die�em Aufzug für einen Handwerksbur-

�chen. nehmenwerde.Jch habe ein� in
�einer und KlingersGe�ell�chaft eine �olche

Rei�e nach Gothamit gemahk. Dort
4

_— Gg 4 faufte
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faufte er für �einen Knaben ‘ein Stécfein-

pferd, und da er auf dem Nä>twegenicht

reeht roußte wo er es la��en �ollte, �o band

er-au<h das no<h an �einem Stoke fe�t,

und zog, �o abentheuerlich heraus �taffirt

durch die Thore von Weimar. Man kannte

�eine kleinen Eigenheiten,“man lächeltedars

über, und liebte ihn drum nit minder.

Ach! warum war Freund Hein nicht

dankbar’ gegen die�ein Mann, der ein� �eine

Er�cheinungen �s lieblich bildete? Mu�äns

�iarb im Oktober des Jahres 1787 im

5 2�ten Jahr �eines Alters, an einer béh�

�eltenen Krankheit , einem Polypen am Her-

zen, Daher wurde ihm das beneidens®-

werthe Glü>k, daß �cin Tod die Sache

eines Augenbli>s war — aber welch?ein

Augenbli> für alle die ihn liebten!

Den 2



Den Grund ¿udie�er- Krankheit mochte

er �cit langen Jahren wohl �elb| gelegt

haben; denn die�er, in Rück�icht �eines

Körpers, äußer�t mäßige Mann, erlaubte

doch oft �einer Seele zu �chwelgen. Waun

cr den licben langen Tag �eine müh�elige

Berufsarbeit vollbracht hatte, �o �ete er

�ich gewöhnlichdes Abends uach dem E��en

an �einen Schreibti�ch, dichtete bis um

zwey Úhr des Morgens, und rauchte To4

ba>, und trank falten Kaffe dabey. So

verprafite er �eine Gei�tesfräfte, troßz dem

óftern Bitten und Flehen �einer Gattin, und

allcr die ihnliebten, das heißt: aller die ihn

umgaben. Schon lange litt �ein Körpers

manches Symptomwarnte ihn, er achtete

nicht darauf — und unterlag.

Zeugen der Liebe �einer Mitbürger
waren die Thränen, welche am Tage fei-

Gg 5 nes
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nes Leichenbègängni��esflo��en, die zahl-

reicheMenge welche- unverabredët: herbey

�irómte, die Lobrebe welche der große-HZer-

der tnzufgefordert hm: hielt, und endlich

das -�chóneè einfachè -Denkmahl, welches

furz nach �cinem Tode-ihm auf dem Kirch-

hofe zu Weimar errichtet--wurde; von —

ian weiß niht von wem! Da �pringt

àinéh an der Mauer der St. Jacobs - Kiro

che- (ein �chr ¿hnliches Basrelief in die Au-

gen, darunter erbli>t ihr eite Urne, welche

auf cinem Buche �teht, mit der Ueber�chrift€

déin unvergeßlichenÜTu�äus.

a wohl unvergeßlich! O Gei�t mei-

nes -theuern Uru�äus! meines Freundes!

meines Lehrers! �<{webehernieder und haus

che �anft die Thränè -von meiner Wange,

in welcher dizeBuch�taben zittern, ‘die “mein

Herz meiner Federvor�agte!

Le�er!
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Le�er! wenn es euch vortam, als hâtte

ih eu<h manches erzähle, das unwerth

�ey der Nachwelt aufbehalten zu werden :

�o verzeiht dem Nusbruch meiner Empfins

dung! Denkt, ihr giengt bey cinemGrabe

vorüber, wo ein Sohn um �einen Vater

weint, und Blumen , �o gut er �te hat,

auf den Hägel roixfe — niht wahr ihr

würdet �iehen bleiben, und eure Mitleids-

thräne dem Bekümmerten nicht ver�agen ?

Ach! und hâttet ihe ihn gekannt, den recht-

�chaffenen Mann y den treuen Gatten, den

liebreichen Vater , .den biedernFreund, im-

mer heiter, Mites fetédenmit dem We-

nigen das
grDna gab, immer

theilend mit dem ärmern Bruder das We-

nige das ihm der Himmel gab, nie �ich

bücfend vor Rang und Gold um fichGön-

ner zu er�chmeicheln, nie — =—

Doch
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